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Aimeè Bonpland's Eſtancia Santa⸗Anna in Corrientes am Uruguay. 
(Rah einer Skizze des Verfaſſers vom 18. April 18858, ſechzehn Tage vor Bonpland's Tode.) 


Leipzig: 
F. A. Brockhaus. 


1859. 


Refiro-me principalmente aos allemäes, unico povo que em 
meu entender nos poderä libertar das pessimas ideas e costumes, 
que nos legäraö 08 portuguezes-, causa primaria de tudo quanto de 
mäo nos tem Succedido como nacaö e como individuos. 


Relatorium des Marineoffizierd Antonio Mariano De Azevedo über 
die Erploration des Tiete in S.-Paulo. Riv-de-Janeiro 1858. 


Sorwort. 


Kaum einer Vorreve bedarf es, um vorliegenden Reife: 
bericht vor jeder Nachrede zu bewahren. 

ALS praftifcher Arzt im vieljähriger brafilianifcher Thätig- 
feit geprüft, muß ich allem Anſpruch auf Werth und Stellung 
eined RaturforfcherE von Bad) entfagen, weswegen mein 
Reifebericht aud) jo manchen Schmudes entbebrt, den ſonſt 
wol Reifewerfe an fi tragen. Ich fchrieb vorliegende DBlät- 
ter unter Bäumen, in Hütten, bei Europäern, Regern, In: 
bianern und Mifchlingen von ihnen allen, oft in bequemer 
Lebenslage, oft zu der allerhärteften Entbehrungen gezwun— 
gen, ohne Dach, ohne Bett, ohne Eſſen und Trinken. Ja 
ich habe bei einer fehr mühevollen Walderpedition, nur von 
der Bouffole geleitet, barfuß durch Flüffe und Moräfte wa: 
ten müflen. 

Wer folhe Wanderungen fennt — aber nicht viele ken⸗ 
nen fie —, der wird nicht nur mit Nachficht, fondern felbft 
mit Intereſſe die folgenden Blätter leſen, wenn fie aud) 
faum aus weiten Camposgegenden und Araucarienwäldern 
hinausgehen. Bielleiht mag auch mancher angeregt werden 
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beim Anblid des rüftigen Treibens in deutfchen olonien. 
Auf jeden Fall ift das Bild, das ich davon entworfen habe, 
der Natur mit ftrenger Gewiflenhaftigfeit abgelaufcht. 

Sch war meiftens nur von einem Diener begleitet, oft 
machte ich meinen Weg ganz allein, wie id) 3. B. auf dem 
Wege vom alten, feitvem dahingegangenen Aime Bonpland 
nach Reftauracion ganz auf mid allein angewiefen war. 

"Sa, ich habe oft über meine einfame, allem entfagende 
Lage lächeln müflen! Nie mehr aber, ald wie id) meines 
frühern Retfegefährten Dr. Hochſtetter's, Naturforfcherd auf 
der F. FE. Fregatte Novara, Briefe aus Batavia lad. In 
voller orientalifcher Pracht durchflog fein Prinzenaufzug die 
Inſel Java, während ich im tiefen Südweften in den von 
Meniches nody nie betretenen Waldungen der Serra-Geral 
am Waflergebiet des PBarand auf feuchten Boden lag und 
Hunger litt. g 

Sei man darum nachfichtig und gönne mir die Freude, 
allein und in ganz eigener Kraft, geleitet vom zäheften Wil- 
(en, gereift zu fein, wenn mid) auch vielleicht nicht viele um 
meine Anftrengungen und Entfagungen beneiden mögen. 


Rio-de- Janeiro, 21. November 1858, 
am Tage meiner Einfhiffung nad) Bahia 
und dem Amazonenftrome. 


Der Berfajler. 
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Meer. — Der Aetna. — Die Straße von Meffina.. — Ankunft in 


- Gibraltar. — S.-Roque in Spanien. — Geburtstagsfeft der Königin 


von England. — Die Höhle von S.-Michael. — Abfahrt von Gibraltar. 


Yıs ich im Anfang des Jahres 1855 nad) einer fieb- 
sehnjährigen, höchſt angeftrengten Arztlichen Thätigfeit in Rio- 
de-Janeiro zum erften mal wieder diefe fo merfwürbige Stadt 
verließ und auf der franzöfifchen Fregatte Galathee dem lang- 
entbehrten heimifchen Norden wieder zueilen durfte, mifchte 
fih beim Sceiden von den herrlichen Geftaden Brafilieng 
zu fo mandyen andern Gefühlen der Wehmuth auch das, daß 
ed mir nie gelungen war, von dem gewaltigen, fo unendlid) 
veih von der Natur ausgeftatteten Lande etwas mehr als 


‚ einen fehmalen, dem Raum nad) fehr befchränften Küften- 


firich gefehen zu haben. Um fo tiefer ergriff mich diefe ſchmerz⸗ 

hafte Empfindung, als ich damals nit wohl daran benfen 

fonnte, noch einmal mit rüftigen Kräften vom Schickſal nad) 

Brafilien geführt zu werden, wie viele Bande der Berwandt- 
1* 
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beim Anblick des rüftigen Treibend in deutſchen Colonien. 
Auf jeden Fall ift das Bild, das ich davon entworfen habe, 
der Natur mit ftrenger Gewiflenhaftigfeit abgelaufcht. 

Ich war meiftend nur von einem Diener begleitet, oft 
machte ich meinen Weg ganz allein, wie ich 3. B. auf dem 
Wege vom alten, ſeitdem dahingegangenen Aime Bonpland 
nach Reftauracion ganz auf mich allein angewiefen war. 

"Sa, id babe oft über meine einfame, allem entfagende 
Lage lächeln müfjen! Nie mehr aber, als wie idy meines - 
frühern Reifegefährten Dr. Hochſtetter's, Naturforfchers auf 
der F. f. Fregatte Novara, Briefe aus Batavia lad. In 
voller orientalifcher Pracht durchflog fein Prinzenaufzug die 
Inſel Java, während ich im tiefen Südweften in den von 
Menfchen noch nie betretenen Waldungen der Serra-Geral 
am Waflergebiet des PBaranda auf feuchtem Boden lag und 
Hunger litt. g 

Sei man darum nahfichtig und gönne mir die Freude, 
allein und in ganz eigener Kraft, geleitet vom zäheften Wil— 
fen, gereift zu fein, wenn mich audy vielleicht nicht viele um 
meine Anftrengungen und Entfagungen beneiven mögen. 


Rio-de- Janeiro, 21. November 1858, 
am Tage meiner Einjehiffung nad) Babia 
und dem Amazonenftrome. 


Der Verfaſſer. 
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Yıs ih im Anfang ded Jahres 1855 nad) einer fieb- 
schnjährigen, höchſt angeftrengten ärztlichen Thätigfeit in Rio- 
be-Sjaneiro zum erften mal wieder diefe fo merfwürdige Stadt 
verließ und auf der franzöfifchen Fregatte Galathee dem lang- 
entbehrten heimifchen Norden wieder zueilen durfte, mijchte 
fi beim Scheiden von den herrlichen Geftaden Brafiliend 
zu fo manchen andern Gefühlen der Wehmuth auch das, daß 
ed mir nie gelungen war, von dem gewaltigen, fo unenblid, 
reih von der Natur ausgeftatteten Lande etwas mehr als 
‚ einen fchmalen, dem Raum nad) fehr befchränften Küften- 
ftrich gefehen zu haben. Um fo tiefer ergriff mic, diefe fchmerz- 
hafte Empfindung, als ich damals nicht wohl daran denfen 
fonnte, noch einmal mit rüftigen Kräften vom Schickſal nad) 
Brafilien geführt zu werden, wie viele Bande der Verwandt⸗ 
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haft, Freundſchaft und Hochachtung mid auch daran fefleln 
mochten. \ 

Kaum indeß hatte ich nach meinem vielbewegten braftlia- 
nifchen Aufenthalt mich in die fo befcheidenen und doch fo 
freundlichen Verhältniffe meiner lieben alten Vaterſtadt Lübeck, 
in der ich faft ein Fremder geworden war, wieder hinein⸗ 
gefunden, als die durch alle deutfchen Zeitungen hindurch⸗ 
gehenden und fich immer wiederholenden Befprechungen einer 
mit Faiferliher Munificenz ausgerüfteten großartigen Welt- 
umfegelungserpedition auf der E k. öfterreichifchen Fregatte 
Novara auch mid auf das lebhaftefte anzogen und in mir 
ven lebhaften Wunſch rege machten, an dieſer Weltumfege- 
lung theilnehmen zu dürfen. ine einleitende Reife über 
Berlin und Wien nad) Trieft überzeugte mich, daß es, wie 
zuvorfonmend ich and) überall aufgenommen ward, faft un 
möglid) wäre, in die fchon damals mit allen erforderlichen 
Kräften verfehene Expedition noch einverleibt zu werben. 

Ein Mann indeß, derfelbe und einzige unter allen Sterb- 
- lien, der den Ariftotele8 nicht zu beneiden braucht, machte 
mit einigen Federzügen das Unmögliche möglich: Alexander 
von Humboldt, der auch mich im Zweifel gelaffen bat, ob fein 
Geiſt umfaffender oder feine Herzensgefinnung edler ift, lenkte 
mittel8 einer warmen Empfehlung die Aufmerffamfeit Sr. 
f. £. Hoheit des durchlauditigften Herrn Erzherzogs Marine- 
Dbercommandanten Ferdinand Marimilian auf mid. Nicht 
minder bewies ſich der wiflenfchaftsfeurige Sectionsrath und 
Präfident der F. k. geologifchen Reichsanftalt in Wien, Ritter 
Dr. von Haidinger edel gegen mid. ch felbit durfte meine 
Wünſche detaillirt an Se. k. k. Hoheit ſchriftlich ausfprechen, 
und fo ward ich wirflid unter dem 11. Februar 1857 von 
Sr. Ef. Hoheit nah Trieft und an Bord der Fregatte 
Novara als zweiter Arzt zu den drei für die Expedition bereits 
beliebten Aerzten und Wundärzten hinzubefohlen. ' 
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Meine volle Begeifterung für das großartige Unternehmen 
wuchs noch durch freundliche Aufmunterungen ausgezeichneter 
Männer, mit denen ich, wenn auch nur im flüchtigen Be- 
gegnen, auf meiner zweiten Reife von Lübeck nach Trieft in 
Berlin, Breslau und Wien zufammenfam. Nicht minder 
anregend wirkte die herrliche Alpenwelt im erften Frühlings— 
ſchmuck auf mid) ein und die Blütenpracht des Amphitheaters 
von Trieft, hinter welchem fich in weiterer Ferne und dens 
noch in den reinften Umriſſen die Schneehäupter einzelner 
Alpenzüge majeftätifch und lieblich zugleich auf blauem Him- 
mel abzeichnen. 

Auch gar manche wadere Männer lernte ich in Trieft 
fennen und glaube vor allen dem Herren Oberften-Marinearzt 
Dr. von Batay ein herzliches Wort des beiten Danfes wie der 
unbegrenzten Hochachtung bei diefer Gelegenheit öffentlich fa- 
gen zu dürfen, ohne dadurch die Beicheidenheit des in ehren- 
voller Stellung fo rüftig wirkenden Mannes zu Fränfen! 
. Seine liebevolle Gefinnung und Fürforge für mich werde ich 
nie vergeſſen! 

Unvergeßlich bleibt mir zu vielem andern aus meinem 
damaligen trieftiner Aufenthalt auch ein Beſuch von Venedig, 
wie wenig ich denfelben auch hier detailliven Fann. 

Ein flüchtiger Lloyddampfer durdfchnitt am Sonnabend 
vor Dftern den Golf von Trieft und trug in bewegter, an- 
muthiger Fahrt mic) zur Lagunenftadt hinüber. 

Ein Ofterfonntag in Venedig, ein Hochamt in S.⸗Mar⸗ 
cus, die Kircyen der Löwenſtadt, der Dogenpalaft und feine 
Seufzerbrüde body über dem Canale-orfano, der Rialto über 
dem Canale-grande und dazu noch die Erinnerung an bie 
Namen der Dandalo, Barmagnola, Boscari, Pifani, an 
Titian und Taffo, und alles, was einft in Venedig groß 
war —, das find Eindrüde, für die die Poeſie feine Elegie, 
die Mufif feinen Mollaccord, die Malerei feinen Farben- 
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fchmelz hat! Selbft Byron hat die tiefe, volle Wehmuth der 
untergegangenen Venetia nicht begriffen, oder doch in Den 
Armen feiner ſchönen Geliebten fehr Leicht wieder vergeflen. 

In den letzten Tagen des April kam Se. f. k. Hoheit der 
durchlauchtigfte Herr Marine -Obercommandant von Venedig 
herüber an Bord der Novara, um den Befehl zur Abreife 
zu geben, bei welcher Gelegenheit Se. f. k. Hoheit auch an 
mic) die herablaſſendſten gnädigften Worte richtete. Und als 
nun noch abends fpät ein Kriegsdampfer aus dem Aoriati- 
hen Meer herangebrauft kam und fich ſchon von fern durch 
Bofttionslaternen, Raketen und Blidfeuer als die Lucia le: 
gitimirte, die und für die erften Tage der Reife fchleppen 
ſollte: da lag der Weltumfegelung endlich Fein Hinderniß 
weiter im Wege. 

Die Novara war eine Fregatte von 44 Kanonen, von 
denen jedody 14 Stück und die dazu im Verhältniß ſtehenden 
Mannſchaften ausgefchifft waren, um fo für wiflenfchaftliche 
und nautifche Zwede mehr Raum und für Infectionsfranf- 
heiten weniger Gelegenheit zu bieten. 

Mit der Novara follte die Corvette aroline bis nach 
Pernambuco ſegeln, um dann nautiſche und mercantiliſche 
Zwecke auf den Ufern des ſüdatlantiſchen Oceans zu ver- 
folgen. So anferten beide Schiffe, der Abreife harrend, ne- 
ben dem Admiralſchiff Schwarzenberg in der Bucht von 
Muggia bei S.- Andre am ſüdöſtlichen Ende von Trieft. 

Eine genauere Schilderung aber von Perfonen, Stellun- 
gen und Berhältniffen am Bord der Novara würde mid) 
hier zu weit führen, und eine Aburtheilung darüber, ob Er- 
ziehung, Wille und Kräfte aller Mitwirkenden den Ermar- 
tungen entfprechen möchten, die man von einer großartigen 
MWeltumfegelung zu hegen berechtigt it, mindeſtens ſehr vor- 
eilig erfcheinen. Schon im Mittelmeer warb mir meine Stel- 
lung am Bord unmöglich gemacht und ein Recurs an Se. 
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f. k. Hoheit nicht für nöthig befunden. Von Laune und Will⸗ 
für abhängig, ſchickte ich demnach von Madeira mein Di: 
miſſionsgeſuch an Se. F. k. Hoheit ein und blieb in Rio -de- 
Janeiro, wo ic meine definitive Entlafjung von Trieft erhielt, 
nachdem die Novara von Rio längft nad) dem Gap der 
guten Hoffnung abgefegelt war. 

So begnüge ich mid) demnach damit, von der Novara 
nur infofern zu reden, als fie das Schiff ift, mit dem ich 
von Europa nach Rio gegangen bin. Aus meinem genau 
geführten Tagebuche brauche ich auch nur das hervorzuheben, 
was gerade mich am meiften angezogen und bewegt hat, 
unbefümmert darum, ob ich in manchem Unweſentlichen zu 
weitläufig bin oder Wefentliched auslafie. Aus einem Reife 
bericht eines einzelnen läßt fih nun einmal die Perfon des 
Reijenden nicht hinausweifen, feine Eigenthümlichfeit nicht 
ganz verbergen. Die Redaction des officiellen Reiſeberichts 
über die Weltumfegelung der Novara wird, da ihr alle 
am Bord vorhandenen Hülfsmittel in glängender Weife zu 
Gebote ftehen, viel vollendeter, als es die unbedeutenden 
Kräfte eines einzelnen vermögen, die Ergebniffe auch unferer 
Reife von Trieft nad Rio-de- Janeiro darftelen. Das din- 
dert mich indeß nicht, meine nachfichtigen Leſer diefelbe Bahn 
zu führen, bevor fie mit mir die weiten Provinzen des brafi- 
lianifchen Kaiferreich8 durchwandern. 

„Gott erhalte Kranz den Kaiſer!“ 

Wie oft wir audy alle, die wir zur weiten Yahrt um die 
Welt am Bord der Novara und zufammengefunden hatten, 
in den legten Tagen des April die liebe, alte Melodie an- 
gehört haben mochten, ward fie nun abends vom Admiral: 
ſchiff Schwarzenberg zu und herübergetragen in der legten 


 Spätbämmerung, oder von unferm eigenen, aus fieben 


Mann beftehenden Muſikcorps geblafen: gewiß traf fie am 
30. April 1857 morgend niemandes Ohr, ohne zugleich eine 
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innere Erbauung und Andacht mit heiligem Ernſt hervor- 
zurufen. 

Mit einem ruhigen, halbbededten Morgen war der Tag 
angebrochen. Alles jchien noch ein mal feinen alten, gewohn- 
ten Gang gehen zu wollen, wie derfelbe am Bord einer Fregatte 
zu gehen pflegt, folange fie im Hafen vor Anfer liegt: als 
die Lucia dicke Rauchſäulen entwidelte, die Novara ins 
Sclepptau nahm, und in einem breiten Bogen mit ihr 
vor dem Hafen von Trieſt vorbeifuhr, während auf dem 
Molo, längs des ganzen Ufers bis nad) S.-Andre hinaus, 
ja felbft an den offenen Fenſtern der Stadt und den Anhöhen 
eine Menge Menjchen verfammelt war und zum Theil fidh 
in Boote eingefchifft hatte, viele winfend und mit den Tafchen- 
tüchern wehend, je nachdem nur Neugier oder auch perfön- 
liches Interefle die einzelnen herbeigelodt hatte.‘ 

Mit einundzwanzig Kanonenfchüflen nahm die Fregatte Ab- 
fchied. Den gleichen Gruß donnerte das hodjliegende ort der 
Stadt der Scheidenden nad. Zulegt ward noch die Karoline 
von der Novara ind Schlepptau genommen und ftattlid) 
zogen die drei Yahrzeuge ind Meer hinaus. 

Eine reizende Bucht die von Trieft! Leicht und loſe fräu- 
jeln fih die muthwilligen Wellen des Adriatifchen Meeres 
gegen das Geſtade hin, an weldhem auf allen möglichen 
Schiffsfornen, von der plumpen holländifchen Kuff, dieſer 
echten Djunfe Europas, bid zum eleganten Baltimoreclipper 
bie mannichfachften Flaggen wehen. Kühn auffteigen die Staf- 
fagen des lieblichften, durchfichtigften Grüns gegen die Höhen, 
überftreut in malerifcher Unordnung mit Villas aller Art, 
vom kleinen Winzerhäuschen bis zum Sommerpalaft reicher 
Griechen und Armenier. Und darüber hinaus, deſto höher 
anfteigend, jemehr der Befchauende vom Ufer feewärts fich 
entfernt, ragen die mächtigen Fahlen Gebirge des Karft — 
Alözenfalf mit Duaderfandftein —, wiederum weit überragt 
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von den fernftehenden Alpeniochen, deren Schneehäupter weit 
in die See hinaus glänzen und immer maffiger ſich entwideln 
auf dem Hintergrunde des Bildes, jemehr dieſes felbft mit 
feinen nächften Ufern in die Flut binabfinft. 

Kördlih) vom Bufen von Trieft erfcheint auf dem Rande 
des Haffs, das vom Iſonzo und Tagliamento gebildet wird, 
ber eine oder andere Thurm oder ganze Ortfchaften. Das 
alte Aquileja ragt aus den Fluten und das fcheinbar infel- 
förmig im Meer ſchwimmende Grado —, Grado, einft bie 
furchtbare Nebenbuhlerin Venedigs, an.der die Lagunenftabt 
vor vielen Jahrhunderten faft zu Grunde ging, heute ein 
verflungener Rame und ein bedeutungsloſes Fifcherftädtchen. 

Ganz nordweftlidy verfchwinden die fernen Alpen im Duft 
des Himmels, und die Bucht von Trieft, einft nach Venedig 
fo genannt, erfcheint ald offenes Meer. . 

Bon vielen hin= und hereilenden Heinen Fahrzeugen um: 
Ihwärmt, zogen wir längs der Küfte von SIftrien. Einen 
hübfchen Anblid gewährte bald Capo d'Iſtria mit forgfältigem 
Anbau auf fteilen Höhen. Biel öder fieht es dagegen um 
Pirano aus: ein Feines, einfames Städtchen auf ganz bür- 
rem Kalkboden, mit einer Zufluchtsbai für die Schiffe, die 
vor dem Einlaufen in Trieft von der Bora, dent berüchtigten 
Alpenwind, überfallen werden, und einer hochgelegenen 
Kiche, deren Grund und Boden nad) der Seefeite zu von 
hohen Gewölbsbogen getragen und gegen die Meereswellen 
geihügt if. Große, weitläufige Ruinen aus den Zeiten 
venetianifcher Herrlichkeit und Macht liegen hoch über der 
Stadt. Thürme und Bogen ftehen vereinzelt umber; zwijchen 
ihnen weiden harmlos die Ziegen. Gegen Mittag umfuhren 
wir die Spige von S.-Salvore oder Salvatore, wo niedrig 
am Ufer ein Leuchtthurm fteht. Dann fteuerten wir ſüdlich. 
Iftriend Table, einfame Bergiodye traten immer ferner. In 
ber Abenddämmerung erfannten wir die Fregatte Schwarzen- 
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Erſtes Kapitel. 


Engagement des Berfaffers zur Weltumfegelung auf der k. k. öfter- 
reihifchen Fregatte Novara. — Abreife von Trieſt. — Das Adriatifche 
Meer. — Der Aetna. — Die Straße von Meifina.. — Ankunft in 
- Gibraltar. — S.-Roque in Spanien. — Geburtstagsfeft der Königin 
von England. — Die Höhle von S.-Michael. — Abfahrt von Gibraltar. 


Yıs ih im Anfang ded Jahres 1855 nad) einer fieb- 
zehnjährigen, höchft angeftrengten ärztlichen Thätigfeit in Rio— 
des Janeiro zum eriten mal wieder diefe fo merfwürdige Stadt 
verließ und auf der franzöfifchen Fregatte Galathee dem lang- 
entbehrten heimifchen Norden wieder zueilen durfte, mifchte 
fi beim Scheiden von den herrlichen Geftaden Brafiliens 
zu fo manchen andern Gefühlen der Wehmuth auch das, daß 
es mir nie gelungen war, von dem gewaltigen, fo unendlich 
reih von der Natur ausgeftatteten Lande etwas mehr ald 
. einen fchmalen, dem Raum nad) fehr beichränften Küften- 
ftrich gejehen zu haben. Um fo tiefer ergriff mich dieſe ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung, als ich damals nicht wohl daran denfen 
konnte, noch einmal mit rüftigen Kräften vom Schickſal nad) 
Brafilien geführt zu werden, wie viele Bande der Verwandt: 
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Ihaft, Freundfchaft und Hochachtung mich auch daran feſſeln 
mochten. | 

Kaum indeß hatte ich nach meinem vielbewegten brafilia- 
nifchen Aufenthalt mich in die fo befcheidenen und doch fo 
freundlichen Verhältniffe meiner lieben alten Vaterftabt Lübeck, 
in der ich faſt ein Fremder geworden war, wieder hinein⸗ 
gefunden, als vie durch alle deutſchen Zeitungen hindurch⸗ 
gehenden und ſich immer wiederholenden Beſprechungen einer 
mit kaiſerlicher Munificenz ausgerüſteten großartigen Welt- 
umſegelungsexpedition auf der k. FE. öfterreichifchen Fregatte 
Novara auch mid auf das Tebhaftefte anzogen und in mir 
den lebhaften MWunfch rege machten, an dieſer Weltumſege⸗ 
lung theilnehmen zu dürfen. ine einleitende Reife über 
Berlin und Wien nad Trieft überzeugte mich, daß es, wie 
zuvorfommend idy auch überall aufgenommen ward, faft uns 
möglich wäre, in die ſchon damals mit allen erforderlichen 
Kräften verfehene Expedition noch einverleibt zu werden. 

Ein Mann indeß, derfelbe und einzige unter allen Sterb- 


. lichen, der den Ariftoteles nicht zu beneiden braucht, machte 


mit einigen Yederzügen das Unmögliche möglich: Alexander 
von Humboldt, der auch mid) im Zweifel gelafien bat, ob fein 
Geiſt umfaflender oder feine Herzensgefinnung edler ift, Ienfte 
mitteld einer warmen Empfehlung die Aufmerffamfeit Sr. 
f. £. Hoheit des durdjlauchtigften Herrn Erzherzoge Marine: 
Dbercommandanten Ferdinand Marimilian auf mid. Nicht 
minder bewies ſich der wiflenichaftsfeurige Sectionsrath und 
Präſident der k. k. geologifchen Reichsanftalt in Wien, Ritter 
Dr. von Haidinger edel gegen mich. Ich felbit durfte meine 
Wünſche detaillirt an Se. k. k. Hoheit ſchriftlich ausſprechen, 
und ſo ward ich wirklich unter dem 11. Februar 1857 von 
Sr. k. k. Hoheit nach Trieſt und an Bord der Fregatte 
Novara als zweiter Arzt zu den drei für die Expedition bereits 
beliebten Aerzten und Wundärzten binzubefohlen. ‘ 
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Meine volle Begeifterung für das großartige Unternehmen 
wuchs noch durch freundliche Aufmunterungen ausgezeichneter 
Männer, mit denen ih, wenn aud nur im flüchtigen Be- 
gegnen, auf meiner zweiten Reife von Lübeck nach Trieft in 
Berlin, Breslau und Wien zufammenfam. Nicht minder 
anregend wirkte die herrliche Alpenwelt im erften Frühlings⸗ 
ſchmuck auf mid) ein und die Blütenpracdht des Amphitheaters 
von Trieft, hinter welchem fich in weiterer Ferne und den- 
noch in den reinften Umriſſen die Schneehäupter einzelner 
Alpenzüge majeftätifch und lieblich zugleih, auf blauem Him- 
mel abzeichnen. 

Auch gar mande wadere Männer lernte ich in Trieſt 
fennen und glaube vor allen dem Herrn Oberften-Marinearzt 
Dr. von Patay ein herzliches Wort des beiten Danfes wie der 
unbegrenzten Hochachtung bei dieſer Gelegenheit öffentlich fa- 
gen zu dürfen, ohne dadurdy die Beicheidenheit des in ehren- 
voller Stellung jo rüftig wirfenden Mannes zu Fränfen! 
‚ Seine liebevolle Gefinnung und Fürforge für mid) werde ich 
nie vergeſſen! 

Unvergeßlich bleibt mir zu vielem andern aus meinem 
damaligen trieftiner Aufenthalt auch ein Beſuch von Venedig, 
wie wenig ich denfelben auch hier detailliren Fann. 

Ein flüchtiger Lloyddampfer durchſchnitt am Sonnabend 
vor DOftern den Golf von Trieft und trug in bewegter, an- 
muthiger Fahrt mich zur Lagunenftadt hinüber. 

Ein DOfterfonntag in Venedig, ein Hochamt in S.⸗Mar⸗ 
us, die Kirchen der Löwenftadt, der Dogenpalaft und feine 
Seufzerbrüde hoch über dem Canale-orfano, der Rialto über 
dem Canale-grande und dazu noch die Erinnerung an bie 
Namen der Dandalo, armagnola, Boscari, Pifani, an 
Titian und Taſſo, und alles, was einft in Venedig groß 
war — , das find Eindrüde, für die die Poeſie Feine Elegie, 
die Mufif feinen Mollaccord, die Malerei feinen Yarben- 
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Schmelz; hat! Selbſt Byron hat Die tiefe, volle Wehmuth ver 
untergegangenen - Venetia nicht begriffen, oder Doch in den 
Armen feiner fchönen Geliebten fehr leicht wieder vergeflen. 

In den legten Tagen des April Fam Se. E. k. Hoheit der 
durdhjlauchtigfte Herr Marine -Obercommandant von Venedig 
bherüber an Bord der Novara, um den Befehl zur Abreife 
zu geben, bei welcher Gelegenheit Se. f. E. Hoheit au an 
mid) die herablaffendften gnädigften Worte richtete. Und als 
nun nod abends fpät ein Kriegsdampfer aus dem Adriati- 
chen Meer herangebrauft Fam und ſich ſchon von fern durch 
Bofitionslaternen, Raketen und Blidfeuer als die Lucia le: 
gitimirte, die und für die eriten Tage der Reife fchleppen 
follte: da lag der Weltumfegelung endlich Fein Hinderniß 
weiter im Wege. 

Die Novara war eine Fregatte von 44 Kanonen, von 
denen jedod) 14 Stück und die dazu im Verhältniß ftehenden 
Mannfchaften ausgefchifft waren, um fo für wilfenfchaftliche 
und nautifche Zwecke meht Raum und für Infectiondfranf- 
heiten weniger Gelegenheit zu bieten. 

Mit der Novara follte die Corvette Baroline bis nad) 
Bernambuco fegeln, um dann nautiihe und mercantilifche 
Zwede auf den Ufern des füratlantifchen Oceans zu ver: 
folgen. So anferten beide Schiffe, der Abreife harrend, ne: 
ben dem Admiralfhiff Schwarzenberg in der Bucht von 
Muggia bei S.- Andre am ſüdöſtlichen Ende von Trieft. 

Eine genauere Schilderung aber von Perſonen, Stellun- 
gen und Verhältniffen am Bord der Novara würde mid) 
bier zu weit führen, und eine Aburtheilung darüber, ob Er: 
ziehung, Wille und Kräfte aller Mitwirfenden den Erwar- 
tungen entiprechen möchten, die man von einer großartigen 
MWeltumfegelung zu hegen berechtigt iſt, mindeſtens ſehr vor: 
eilig erfcheinen. Schon im Mittelmeer ward mir meine Stel- 
lung am Bord unmöglich gemacht und ein Recurs an Se. 
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kak. Hoheit nicht für nöthig befunden. Von Laune und Will⸗ 
für abhängig, ſchickte ich demnach von Madeira mein Di- 
mifftonsgefuch an Se. FE. k. Hoheit ein und blieb in Rio: de- 
Janeiro, wo ich meine definitive Entlaffung von Trieft erhielt, 
nachdem die Novara von Rio längft nad) dem Cap ver 
guten Hoffnung abgefegelt war. 

So begnüge ich mich demnad, damit, von der Novara 
nur infofern zu reden, als fie das Schiff ift, mit dem ich 
von Europa nad Rio gegangen bin. Aus meinem genau 
geführten Tagebuche brauche ich auch nur Das hervorzuheben, 
was gerade mid) am meiften angezogen und bewegt hat, 
unbefümmert Darum, ob ih in mandhem Unwefentlichen zu 
weitläufig bin oder Wefentliches auslafle. Aus einem Reife- 
bericht eines einzelnen läßt fih nun einmal die Perfon des 
Reifenden nicht hinausweifen, feine Eigenthümlichfeit nicht 
ganz verbergen. Die Redaction des officiellen Reiſeberichts 
über die Weltumfegelung der Novara wird, da ihr alle 
am Bord vorhandenen Hülfsmittel in glänzender Weiſe zu 


Gebote ftehen, viel vollendeter, ald e8 die unbedeutenden 


Kräfte eines einzelnen vermögen, die Ergebniffe aud) unferer 
Reife von Trieft nad) Rio-de-Janeiro darftelen. Das Hin- 
dert mich indeß nicht, meine nachfichtigen Leſer diefelbe Bahn 
zu führen, bevor fie mit mir die weiten Provinzen des brafi- 
lianifchen Kaiſerreichs durchwandern. 

„Gott erhalte Franz den Kaiſer!“ 

Wie oft wir auch alle, die wir zur weiten Fahrt um die 
Welt am Bord der Novara und zufammengefunden batten, 
in den legten Tagen ded April die liebe, alte Melodie an- 
gehört haben mochten, ward fie nun abends vom Admiral: 
ſchiff Schwarzenberg zu und herübergetragen in der legten 


Spaͤtdämmerung, oder von unferm eigenen, aus fieben 


Mann beftehenden Muſikcorps geblafen: gewiß traf fie am 
30. April 1857 morgens niemandes Ohr, ohne zugleich eine 
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innere Erbauung und Andacht mit heiligem Ernſt hervor: 
zurufen. 

Mit einem ruhigen, halbbedeckten Morgen war der Tag 
angebrochen. Alles ſchien noch ein mal feinen alten, gewohn- 
ten Gang gehen zu wollen, wie derfelbe am Bord einer Fregatte 
zu gehen pflegt, folange fie im Hafen vor Anker liegt: als 
die Lucia dicke Rauchfäulen entwidelte, die Novara ins 
Schlepptau nahm, und in einem breiten Bogen mit ihr 
vor dem Hafen von Trieft vorbeifuhr, während auf dem 
Molo, längs des ganzen Uferd bis nach S.-Andre hinaus, 
ja jelbit an den offenen Benftern der Stadt und den Anhöhen 
eine Menge Menfchen verfammelt war und zum Theil ſich 
in Boote eingefchifft hatte, viele winfend und mit den Tafchen- 
tüchern wehend, je nachdem nur Neugier oder auch perjön- 
liches Intereffe die einzelnen herbeigelodt hatte, 

Mit einundzwanzig Kanonenfchüflen nahm die Fregatte Ab- 
ſchied. Den gleichen Gruß donnerte das hochliegende Fort der 
Stadt der Scheidenden nach. Zulegt ward noch die Garoline 
von der Novara ind Schlepptau genommen und ftattlid) 
zogen die drei Fahrzeuge ind Meer hinaus. 

Eine reizende Bucht die von Trieft! Leicht und loſe kräu— 
jeln fid) die muthwilligen Wellen des Aoriatifchen Meeres 
gegen das Geftade hin, an welchem auf allen möglichen 
Schiffsfornen, von der plumpen holländifchen Kuff, diefer 
echten Djunke Europas, bis zum eleganten Baltimoreclipper 
die mannichfachften Flaggen wehen. Kühn auffteigen die Staf- 
fagen des lieblichften, Durchfichtigften Grüns gegen die Höhen, 
überftreut in malerifcher Unordnung mit Villas aller Art, 
vom Fleinen Winzerhäuschen bis zum Sommerpalaft reicher 
Griechen und Armenier. Und darüber hinaus, deſto höher 
anfteigend, jemehr der Befchauende vom Ufer feewärts ſich 
entfernt, ragen die mächtigen Fahlen Gebirge des Karft — 
Zlözenfalf mit Quaderfandftein —, wiederum weit überragt 
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von den fernftehenden Alpenjochen, deren Schneehäupter weit 
in die See hinaus glänzen und immer maffiger fid) entwideln 
auf dem Hintergrunde des Bildes, jemehr diefes felbft mit 
feinen nächſten Ufern in die Flut hinabſinkt. 

Nördlid) vom Bufen von Trieſt erfcheint auf dem Rande. 
des Haffs, das vom Iſonzo und Tagliamento gebildet wird, 
ber eine oder andere Thurm oder ganze Ortfchaften. Das 
alte Aquileja ragt aus den Fluten und das faheinbar infel- 
formig im Meer fchwimmende Grado —, Grado, einft die 
furchtbare Nebenbuhlerin Venedigs, an.der die Lagunenftadt 
vor vielen Jahrhunderten faft zu Grunde ging, heute ein 
verflungener Name und ein bedeutungslofes Fiſcherſtaͤdtchen. 

Ganz nordweftlich verfchwinden die fernen Alpen im Duft 
des Himmels, und die Bucht von Trieft, einjt nad) Venedig 


fo genannt, erfcheint als offenes Meer. 


Bon vielen hin- und hereilenden Heinen Fahrzeugen um- 
(hwärmt, zogen wir längs der Küfte von SIftrien. Einen 
hübfchen Anblick gewährte bald Capo d'Iſtria mit forgfältigem 
Anbau auf fteilen Höhen. Biel öder fieht e8 dagegen um 
Pirano aus: ein Fleined, einfames Städtchen auf ganz dür⸗ 
vem Kalkboden, mit einer Zufluchtsbai für die Schiffe, die 
vor dem Einlaufen in Trieft von der Bora, dem berüchtigten 
Alpenwind, überfallen werden, und einer hochgelegenen 
Kirche, deren Grund und Boden nad) der Seefeite zu von 
hohen Gewölbsbogen getragen und gegen die Meereswellen 
gefhügt if. Große, weitläufige Ruinen aus den Zeiten 
venetianifcher Herrlichkeit und Madıt liegen hoch über der 
Stadt. Thürme und Bogen ftehen vereinzelt umher; zwifchen 
ihnen weiden harmlos die Ziegen. Gegen Mittag umfuhren 
wir die Spite von S.-Salvore oder Salvatore, wo niedrig 
am Ufer ein Lenchtthurm fteht. Dann fteuerten wir ſüdlich. 
Iſtriens Fahle, einfame Bergjodye traten immer ferner. In 
der Abenddämmerung erkannten wir die Sregatte Schwarzen- 
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berg, die am 29. April von Trieft nah Pola abgefegelt 
und nun unter fchlaffen Segeln in der Windftille liegen geblie- 
ben war. 

Der Halbmond glänzte mild hernieder auf die Spiegel: 
fläche des Meeres; fcheinbar ganz reglo8 Tag die Novara 
auf ihrer naflen Bahn. | 

Und fo war e8 auch am folgenben Morgen. Iftrien lag 
weit hinter und; undeutliche Umriffe einzelner dalmatiniſcher 
Infeln traten zuweilen aus dem Wolfenflor des Horizonte 
hervor, unter ihnen fegelten einzelne Schiffe in leichten, lo— 
falen Luftftrömen; mehrere Tummler wälzten ſich auf der 
Meeresfläche umher, — fonft unterbrach nichts die ftille, er- 
Iheinungslofe Fahrt. Gegen Abend Fam eine Bö; der Him- 
mel bezog fich mit ſchwerem Gewölf, doch ward nicht viel 
aus dem Unwetter. In fpäter Stunde erfannte man noch 
tief im Süden den berühmten Pomo, einen apfelähnlichen 
Felfen mitten im Fahrwaſſer, nicht weit von ihm die kleine 
Inſel ©.» Andrea. 

Die fteilen dalmatinifchen Inſeln Liffa, Eurzola, Cazza, 
Lagofta und Melada paffirten wir am nädjften Morgen. 
Mächtig hinaus über alle ragten die zum Theil nody mit 
Schnee bevedten Gipfel der dalmatinifchen Alpen, weldye un- 
ter dem Strahl der Sonne prächtig glänzten. Stalienifcher- 
feitö befamen wir auch noch die Inſel Pelagofa zu Geſicht: 
faum eine Infel, fondern vielmehr nur ein langes, ganz ein- 
fames Felfenloch mit zwei Nebenblöden, fcharf von der Sonne 
befchienen, ein Salas y Gomez ded Adriatiſchen Meeres und 
mit Recht Pelagofa (Ev reiayo odoa) genannt, einfam mit- 
ten int Meere gelegen. 

Mit Pelagofa und dem in Fühnen Umriffen aus einem 
Vorſprung der italienifchen Küfte herausragenden Muonte- 
Gargans wird die Gegend claſſiſch, und das fchienen aud) 
unfere Schiffe zu empfinden. Ein frifcher Nordweſtwind ftrich 
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über Meer und Land hin, der Himmel ward amethyſtrein 
und die See tiefblau, tauſend weißföpfige Wellen über⸗ 
fchlugen ſich, unfere Iangweilige Schleppfahrt hörte auf und 
unter vollen Segeln flogen Yregatte und Corvette nebenein- 
ander dahin; zum erften mal war und alles Land aus den 
Augen verfehrwunden. Aber nur bis eben nad) Sonnenunter: 
gang dauerte die erfrifchende Scene; der Wind Iegte fid) und 
unter beengendem Steinkohlenqualm ſchleppte die Lucia die 
beiden Fahrzeuge ſüdwärts zur altberühmten Meerenge, bie 
Griechenland von Stalien trennt, zur Straße von Dtranto, 
wo Brundufium und Durrhachium ſich fchräg gegenüberlagen. 

Wild zerflüftet und in den fhroffiten Kanten und Braten 
abfallend ind Meer, ein gewaltiges Bild der furchtbarften 
Einfamfeit, Dede und Ungajtlichfeit, auf den zerfeßten Gipfeln 
noch von glänzenden Schneefeldern bevedt: jo traten und am 
folgenden Tage (3. Mai) die altberühmten Afroferaunifchen 
Gebirge, des ehemaligen Griechenland Grenzmarke, entgegen, 
heutigen Tags die Schlupfwinfel des ſchlimmſten Raubgefin- 
dels, deſſen Küften ſich fein Schiff ohne Kanonen und voller 
Armirung nahen darf und felbft auch dann nur unter fteter 
Vorſicht. Faſt ebenfo weiß wie die Schneegipfel ſchimmern 
die weißen Streifungen der Gebirge — Strade bianche — 
weit hinaus ind Meer, euphemiſtiſch Straßen genannt, denn 
Straßen gibt ed nicht auf diefen weißen Selfengaflen, auf 
welche, um das Bild einer cdhaotifchen Verwirrung zu voll: 
enden, nur weiße Wolfen in ftürmifcher Haft ſich hinftürzen, 
oder in ſchäumenden Maflen fi) anflammern um die Fühnen 
Gipfel. 

Das ift das wilde, öde Bild, das dem Vorbeifchiffenden 
das heutige Albanien von fern gewährt. 

Friedlicher geftaltet fich die andere, weftliche Seite der 
Straße von Otranto. Biel flacher ift die apulifche Küfte. 
Santa-Maria de Leuca heißt das füplichfte Vorgebirge, an 
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welchem fidy die berühmte Meereiige in das Joniſche Meer 
aufthut und vor dem innern Sinne des Reiſenden eine 
wunderbare Welt von Mythen und Geſchichten ſich er⸗ 
ſchließt. 

Hier das alte Griechenland, rechts hinüber Italien, ge⸗ 
vade vor ung das Ffleine, fteile Phano, das Wahrzeichen ver 
vom Norden aus dem Adrintifchen Meer heimmwärtsfegelnden 
Hellenen, in welchem ihnen ihre Griechenland erfchien (pal- 
vopau), weit überragt vom ſüdlichern Korfu und eben des⸗ 
wegen xopupy genannt. Bis hierher und noch) nördlicher 
hallten die Klänge der Argonautenfage und Homer's lieblicher 
Mohllaut. Gerade. hier zog zuerft das hellfchimmernde Leuca 
hellenifche Segler nad) Stalien hinüber, bis auf geraderm 
Wege durd jonifche Fluten Cultur und Götter Griechenlands 
nad) Unteritalien und Sieilien getragen wurden und eine 
glückliche Welt ſich entwidelte, wie feine zweite feitvem er- 
ftanden ift. 

Das ift aber lange vorbei! In derſelben Meerenge, wo 
Cäſar auf fein Glück trotzte und ſpaͤter der Marcuslöwe feine 
Klauen zeigte, gebieten heute öſterreichiſche Kanonen; und 
wo einft Griechentempel weit hinausglängten ind Meer: da 
fleht jet der vom Sturm geworfene Schiffer gläubig hinauf 
zur heiligen Maria von Leuca, daß Madonnad Huld des 
Armen Noth fehen möge und ihm helfen aus Wogendrang 
zum ſichern Port. 

Noch am folgenden Tage genoſſen wir, da die Lucia 
und in der Nacht verließ, um fih Kohlen aus Korfu zu ho⸗ 
len, den Anblick des fchroffen Eilandes und der wilden Afro- 
feraunen, ſowie des fernen Gano und Antigano. Ja, bei 
herrfehender Windftille befamen wir fogar einige Beſuche am 
Bord. Meifen, Fliegenfchnäpper und eine Glareola ftellten 
fi) ein; wilde Tauben umzogen die Fregatte, bis ein Fräf- 
tiger Sirocco hereinbrady und die Novara durch das Jo⸗ 
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nifhe Meer hindurchjagte, ſodaß gegen Abend die albanefer 
Gebirge nicht mehr gefehen wurden. 

Einen viel läftigern Beſuch hatten wir Tags darauf. Die 
hemmende Windftille, in der wir dem fernen Gap Colonna 
gegenüberlagen, ging in einen Nordweftwind über von eini- 
ger Heftigfeit. Zum erften mal fing die Rovara an zu 
fhwanfen und zu ftampfen, und einige unbefahrene Gelehrte 
wurden recht feefranf. Doc trat unter dem Gap Stilo wie: 
der Windftille und ruhige See ein, und wir Fonnten Die 
calabreſiſchen Ufer ungeftört betrachten und bewundern: ein 
Land voll von den bizarrften Gontraften, bald fchroff und 
zerriffen und ohne alle Spur von Vegetation, bald fettenartig 
zufammenhängend, mit weichem Grün überzogen und forg- 
fam angebaut und unmittelbar daneben wieder in ftarren. 
Feldmaflen hoch aufragend, ein Bild, in welches man, ohne 
eben eine fehr lebhafte Phantafie zu haben, ganz hübſche 
Räuberfcenen hineinmalen fann, und bei deſſen Anblif man 
es nicht begreift, daß nicht jeder Calabreſe ein Bandit if. 

Und nun der Aetna! Schon am 6. Mai hatten wir das - 
Glück, den gewaltigen, über 11000 Fuß hohen Bulfan volls 
kommen unbewölft zum Himmel hinaufragen zu fehen, in 
Form einer ungeheuern Pyramide von fehr ftumpfem Scheitel> 
winfel. Doch fahen wir feine der untergehenden Sonne abs 
gewandte Seite, ſodaß eben außer dem Umriß nichts zu er- 
fennen war. Anders dagegen am folgenden Morgen! Wir 
befanden und gerade in der Mitte-zwifchen dem Cap Spatti- 
vento und dem Aetna. In den reinften und fchärfften Ums 
rifien lag der Berg, von der Sonne hell befchienen, vor uns 
da. Ganz Sicilien feheint von dieſer Seite Den Fuß des 
Bulfans zu bilden in domartiger Erhebung. Die grüne 
Schwellung der Inſel ift mit fchimmernden,, zum Theil fehnee- 
weißen Landhäufern und Fleinen Ortfchaften wie ein Teppich 
aufs zierlichfte dDurchwebt bis zur Höhe von einigen Taus 
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jenden von Fußen, wo eine Art von Waldregion den Berg 
bevedt. Ueber dieſe hinaus ftarren dann ſchwarze, zerriflene, 
vulfanifche Maflen, bis der reinfte, unbefledtefte Schneemantel 
bis zur oberften Spite alles einhült. Nur der Krater fteht 
ſchwarz auf dem weißen Gipfel und macht eben wegen dieſes 
Gegenſatzes einen gewaltigen Eindruck, deſſen düfterer Ernft 
wunderbar abftiht von der lieblihen Bläue des reinen 
Himmels. 

Da wirbelte dicker Dampf auf, — nicht aus dem Aetna, 
fondern aus der See im Oſten. Die Lucia fam daher: 
geflogen, um und von dem majeftätifchen Aetna fort durch 
eine Meeresftrage zu führen, die an Anmuth und ebenjo 
fchroffer Scenerie vielleicht alles übertrifft, wa man an 
Meerengen finden möchte, 

Die Straße von Meffina läßt ſich höchftens erzählen, 
aber nicht befchreiben. Jemehr wir uns vom Yetna nad 
Norden entfernten, defto dichter trat Sieilien an Italien hinan. 
Nach rechts hin blickten wir in das wilde, fchroffe calabrefer 
Gebirge hinein, vol fchwindelnder Höhen und tiefer Schlünpe, 
ganz Fahl und dann wieder vol der lieblichiten Vegetation, 
büfter und bel, melancholiſch und leichtfinnig, — und nun 
nach links hinüber Sicilien, der Calabrefer » Halbinfel zwar 
ähnlich, aber noch einfamer, nod) wilder, düfterer, melancho= 
lifcher! Hier raufcht die ftcilianifche Loreley ihre uralten Me- 
(odien und kämmt fi ihr dunkles Haar, wie ſchon zur Zeit 
des Odyſſeus! In leichten Wirbeln bewegt die Charybdis 
die Meeresfläche, ohne eben etwas anderes als Reminifcenzen 
zu erregen; denn in der That ift die Bewegung fehr unbe: 
dentend. Ein wunderliches Schwalbenneft erfchien mir das 
von der Sonne hell beftrahlte Reggio. Schroffe, trodene 
Ravinen dienen hier ald Wege, in denen die Maulthiertrupps 
langfam binaufziehen und bald im wilden Gebirge verfchwin- 
den. Fiſcher wafchen am Ufer ihre Nege, alte Schiffe und 


N 





15 


Boote liegen auf dem Sande zwifchen großen Gactus und. 
werden ausgeflidt. Liederliche Gensdarmen reiten im lang 
famften Schritt längs des Strandes und vor den Yenftern 
und Thüren der Stadt fleht ein fauled Volk und gafft im 
dolce far niente zu den drei vorbeiziehenden öfterreichifchen 
Kriegsichiffen herüber. Orangen, eratonien, Pinien, Cac⸗ 
tus u. |. w. bilden mannichfache Gärten um die Häufer; 
ver Anbau, grünende Wiefen und Weinberge Flettern hoch 


hinauf an den Höhen, bis alles unter einzelnen Wal: 


bungen oder am vollfommen fahlen Gebirg ganz ver: 
ſchwindet. 

So iſt hier alles Gegenſatz, faſt Widerſpruch, und eben 
dieſe Disharmonie bildet den Reiz der Durchfahrt. 

Vor Meſſina, dem halbverkommenen und ſeit dem letzten 
Erdbeben ſehr zuſammengeſunkenen, feuerte die Novara 
einen Signalſchuß, um einen Lootſen für die noͤrdliche Durch⸗ 
fahrt zu befommen. Zwei Pilotenboote mit Leuten in echter 
Volkstracht Famen heran und brachten die Schiffe hart zur 
calabrefer Küfte hinüber. Nachdem wir S.-Giovanni eben- 
falls paffirt hatten, erreichten wir dicht am Leuchtthurm von 
Meffina die engfte Stelle der Durchfahrt. 

Hier ift die Straße jo eng, daß fie, zumal bei der ſtar⸗ 
fen Biegung gegen Nordoft, ganz aufzuhören ſcheint. Das 
vom Norden anftrömende Meer macht bier um die calabri- 
fherfeit8 hervoripringende Landzunge eine raſche Bervegung, 
und ſuͤdlich von derſelben einen höchft auffallenden und merf- 
würdigen Strudel von drei bis vier Kreifen, in welchem 
Delphine fich tummeln und felbft größere Fahrzeuge erfchüt- 
tert und gerüttelt werben. 

Seltfam frappirt diefer zifchende und braufende Meeres- 
ftrudel, wenn man ihn durdhfchneidet; denn er frappirt den 
innern und aͤußern gleichzeitig angeregten Sinn. In das 
Braufen der Scylla mifcht fi) Odyſſeiſche Sage und uralter 
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Gefang! Dort drüben auf jener Infel fchlachteten die Ges 
nofien des Laertiaden die Stiere des Helios! Dort empfingen 
fie vom Neolus den ftarfen Freund im Lederichlaudh, der ihr 
Verderben werden follte! Hier ftand der Vieldulder am Maft 
gebunden zwifchen feinen Genofjen mit verftopften Ohren, 
und e8 erflangen wunderbare, verlodende Gefänge! So Die 
duftige Blüte Homerifcher Zeit! 

Es gibt aber nody ein edleres Epos, weldyes bis in Die 
Straße von Meffina führt. Wie einfach heißt e8 da! „Und 
da wir gen Syracus famen, blieben wir drei Tage da. 
Und da wir umfchifften, kamen wir gen Region; und nad 
einem Tage, da der Südwind fi erhub, Famen wir des 
andern Taged gen Putaolen. Da funden wir Brüder, und 
wurden von ihnen gebeten, daß wir fieben Tage dablieben. 
Und alfo famen wir nad Rom.” (Apoftelgefch. 28, 12—14.)- 

Sp ift denn der Apoftel Paulus auf feinem alerandrini=- 
ſchen Schiff unter dem Panier der Zwillinge diefelbe Straße 
gezogen, wie am 7. Mai 1857 die öfterreichifche Weltumfege- 
lungserpedition auf der Novara und dreitaufend Jahre vor 
diefer der Eluge König von Ithaka. 

Unmittelbar nördlich ven der Scylla iſt das feltfame 
Meeresphänomen feharf abgefchnitten und verfchwunden; das 
Meer war ruhig und glatt wie ein Spiegel. Die neapolita= 
nifchen Felsufer hängen hier im eigentlichften Sinne lothrecht 
über dem Meer und bilden die Fühnften Caps und Bor: 
ſprünge, auf und an denen einzelne Ortfchaften wie luftige 
Schwalbennefter Eleben: fo das Fort Scilla felbft, fo. Palmi, 
ſo Gija und Nicotera, hellbeftrahlt von der fcheidenden Sonne, 
wogegen das düftere Sicilien mit feinen melandholifchen Pi⸗ 
nien feltfam contraftirt. Das Auge eilt hier weiter und wei- 
ter hin nach Norden und Nordweften, noch über den Monte: 
Bulgario hinaus, bis ſüdlich von der Bucht von Salerno, 
jenem Sig altfalernitanifcher Weisheit, die Spige von Licofa 
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faum noch herauszufinden ift aus dem Duft ded Horizonte, — 
eine ungeheuere Fernficht. | 

Aus den Fluten des Meeres, welches vom Abendroth 
weithin glühte, dunfelten uns die einzelnen Aeolifchen Infeln 
entgegen, zunächſt Bolcano, eine fchöne Pyramide, am ber 
merfenswertheften aber das fernere Stromboli, ein Kegel 
von 2000 Fuß Höhe, welcher in faft ununterbrochener Thätig- 
feit Dampf und Funken auswirft. ' 
Aber ſelbſt diefe wilde Kraft des Feuerſpeiens bat ihren 

Rhythmus, ihre Harmonie! In einzelnen, faft regelmäßigen 
Zwilchenräumen erhebt fidy ein dicker Dampfitrahl etwa 2000 
Fuß gerade aufwärts und breitet fich dann, ganz wie Plinius 
in feinem Brief an den Taeitus vom Veſuv meldet, Pinien- 
ähnlich zu einem Dach aus, bis der Wind das Gebilde faßt, 
fchief neigt und über das Meer dahinführt. Fünf His ſechs 
mal wiederholte der Berg fo vor unfern Augen feine für uns 
lautlofen Erplofionen, aber nur ein mal waren glühende 
Maflen zu unterfcheiven im zähen Rauche. 

Sonft bot gerade dieſe vulfanifche Infelgruppe, und das 
Bild des tiefften Friedens, der vollendeten Ruhe var, weldes 
am nächften Morgen durdy den Anblit von Alicudi nicht 
geftört ward. Wie eine vollfommene Pyramide mit abger 
ftumpfter Spige fteigt die Infel aus der Flut; nad Often 
und Süpoften fahen wir einzelne zerftreute Wohnungen bie 
zur Hälfte des Berges auffteigen und eine forgfam unterhals 
tene Begetation fich geltend machen, wenn man au, da 
man aus der Ferne nirgends Weg und Steg fieht, nicht be- 
greift, wie das alles auf den fteilen Abhang binaufgebradt 
worden ift. _ 

Hier verließ und morgens 10 Uhr (8. Mai) die Lucia 
unter lauten gegenfeitigen Zurufungen der Mannſchaften. 
Mit ihrem Fortgehen rollte die legte Zugbrüde fort, Die uns 
mit der Heimat noch verbunden hatte. 

Ancd-Lallemant, Reife. L 2 
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Wenig bemerfendwerthes boten die nächften zwölf Tage. 
Ein launifches Wetter brachte wechfelnd Sturm und Stille, 
Das Mittelmeer war manchmal ziemlich aufgeregt, doch leg- 
ten fich die Wellen auffallend rafch wieder. Einzelne Schiffe 
famen uud zogen grüßend an ber Fregatte vorüber. Die 
Inſeln Uftica und Sardinien, und die ferne Küfte von Afrifa 
wurden erblickt. Langſam Famen wir vorwärts, während von 
den einzelnen die Beichäftigungen vorgenommen wurden, die 
gerade am meiften anziehend erjchienen. 

Mannichfache zoologifche Erfcheinungen bot das Meer. 
Koyepoden und Volvoxarten wurden zahlreih aufgefangen. 
Am anziehendften und mir am neueften waren aber bie 
ungeheuern Scharen von Salpen, die reichlich erbeutet wur 
den, jene waflerflaren und Doch ziemlich feften Mantelthiere, auf 
welche Karl Bogt in nenern Zeiten fo viel Licht geworfen hat. 

Wenige Gefchöpfe auf gleicher Stufe der animalifchen 
Entwidelung ‚gibt e8, deren Inneres fo klar angefchaut wer- 
den kann, wie iene fo zahlreichen Bewohner des Mittel- 
meered. Am anziehendften iſt mir beim genauern Betrachten 
ber Thiere die Slimmerbewegung der Kieme vorgefommen, 
Nimmt man ein Stüf der parallel mit dem Darmrohr lau⸗ 
fenden Kieme, die ganz frei und waflerflar in der Mantel: 
höhle nur mitteld der beiden Enden aufgehängt ift, und 
bringt es unter das Mifroffop, fo fieht man das Flimmere 
phänomen der bogenartig und ftreifenweife angeorbneten 
Flimmerorgane in der wundervollften Weile. Alles flimmert, 
und troß der ungeheuern Schnelligkeit läßt fich doch eine ges 
wife Richtung der Slimmerbewegung erfennen. Manchmal 
ftehen einzelne Flimmergruppen ftill ; die Kieme fcheint ab» 
geftorben zu fein. Aber mitteld eined Stoßes ruft man das 
Phänomen wieder hervor, und fann es, wenn Die Kieme nur 
feucht gehalten wird, ftundenlang anhalten laflen, wobei eine 
- fühlere Temperatur viel beitragen mag. 


- 
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Auch des ganzen Thieres Bewegung ift eigenthümlich, 
befanntlich hervorgerufen durch das Einziehen des Waſſers 
am. Borderende des Haren Manteld nnd das Ausftoßen am 
Hinterende. inträchtig bewegen ſich die fingerlangen Thiere 
und ungeftört durdjeinander, bis manchmal eins dein andern 
nahe kommt oder vafcher entflieht in Fräftig ruckenden Zu⸗ 
fammenziehungen, offenbar eine Salpen⸗Gemüthsbewegung, 
auf deren weitere Discuffion ich bier nicht eingehen fann. 

Zu lebhafterer Erwartung ward wieder alles am Bord 
der Fregatte angeregt, ald wir am 18. Mai gegen Abend, 
von vielen Schiffen begleitet, die Felfeninfel Alboran erblids 
ten, eigentlih nur ein Felsplateau von «Tifchplattenform. 
Hier mußten wir bei trüben Wetter zwifchen Spanien und 
Afrifa langweilig genug kreuzen, bis der klare Nachmittag 
des folgenden Tages und herrliche Anfichten gewährte. 

Eine lange, gewaltige Kette von fchroffen Felszacken und 
zerflüfteten Höhen, zum Theil mit Schnee bevedt, ragte ber 
nördliche Atlas auf afrifanifchem Boden heraus, noch immer 
den Himmel auf feinen Schultern tragend. Während nad 
Oſten hin die lebten Berggipfel bei der bedeutenden Entfer- 
nung im Dunft des Horizonte verfchwinden, tritt der äußerfte 
Weftpunkt fchroff und fcharf gezeichnet hinter der Bucht von 
Tetuan im Monte-Scimie, dem Affenberg, fehr entidjie- 
den. hervor. \ 

Ihm gegenüber entvedt man denn auch bald den berühme 
ten Felſen von Gibraltar, die berühmten Säulen des Her 
fules und das riefige Thor, Durch weldyes der Weg in den 
alten Okeanos führte. Gerade mitten in der Straße von 
Gibraltar fünf uns, viel zu früh für unfere Erwartungen, 
die Sonne unter; der Atlas und die fernen Bergfeiten Spa⸗ 
niens glühten wunderbar im Abendroth, und nicht ohne 
einen feierlichen Ernſt begrüßten wir von fern die altberühmte 
Stelle, wo zwei Welttheile ſich fcheiden, zwei Meere ineinander 
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fließen, letztere freilich in einer Richtung, die und nicht lieb 
war; denn das fernblinfende Leuchtfeuer von Ceuta verrieth 
uns ziemlich deutlich, daß die vom Atlantifchen Meer hereins 
fließende Strömung uns faft ebenfo viel öftlich trieb, als wir 
in weftlihen Segeln gewannen. Dennoch rüdten wir in ber 
Nacht vorwärts. | 

Da lag denn am 20. Mai morgend gerade vor und der 
berufene graue Felfen von Gibraltar, fchroff, unnahbar und 
leicht dreizadig auf feiner Spige, wie man dieſes Symbol 
der englifchen Meeresherrfchaft fchon fo taufendmal abgebildet 
hat, Scheinbar ganz vom Feftland getrennt und ifolirt aus 
dem Meere herausragend. Höher als er felbft ragen die 
fpanifchen Gebirge heraus und befleiden in grauen, zum 
Theil mit Schnee. bedeckten Zügen den ganzen Nordhorizont, 
bier und da am Zuß mit einzelnen Ortfchaften und kleinen 
Landhäufern zwiſchen grünenden Gartenpartien jierlich ver⸗ 
fehen. Geradeaus fieht man durch Die weite Brefche ins 
Allantifhe Meer hinaus. Auf afrifanifcher Seite ſteht zu- 
nädhft der Belfen von Geuta, ein fpanifches Gibraltar in. 
Afrifa, auf feiner Spite ein Leuchtthurm. An feinem Fuße 
liegt die Stadt, deren Befig den von England gedemüthig- 
ten fpanifchen Tros für Gibraltar wenig tröften mag. 

Die ganze Küftenformation ift zu beiden Seiten zer- 
fhlagen, wild und fchroff, gerade als ob fie aus dem 
Kampfe der beiden hier zufammenftoßenden Meere entftan- 
den wäre. 

Auf ruhiger See kamen wir dem Felſen von Gibraltar 
immer näher und erfannten bald feinen Zufammenhang mit 
dem Feſtland vermittelt eines ganz flachen Grundes, hinter 
welchem wir aus der Bucht von Algefiras eine Menge Maften 
hervorragen fahen. Ebenfo erfannten wir oben im Yelfen 
nach feiner fchroffen Norpfeite hin die berühmten Pelslöcher, 
hinter denen die bevedten Batterien ftehen. Nachdem wir 
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dann noch die „Europaſpitze“ Tangfam umfegelt hatten und 
in die Bucht von Algefiras, dicht unter die Feftung Gibraltar, 
eingelaufen waren, raffelten, zum erften mal auf ihrer Welt- 
umfegelung, die Auferfetten der Novara in die Tiefe hinab 
und mit einundzwanzig Kanonen begrüßte die öfterreichifche 
Flagge den englifchen Leoparden. 

‚Seitdem die göttliche Kraft des Herafles — fo erzählt eine ‘ 


alte Gefchichte — mittel8 ihres berühmten Keulenfchlages das 
.ſchroffe Kalkgebirge zertrüämmert hat, wodurch Europa mit 


Afrika zufammenhing und das Mittelmeer zu einem vollfom- 
menen Binnenfee geichloffen war, feitvem ift fo viel gerebet, 
geichrieben und gedrudt worden vom Felfen von Calpe, und 
verfelbe fo mannichfaltig abgebildet, daß nachgerade von 
Kindesbeinen an jedermann die Scenerie auswendig weiß. 
Und doch mag wol eben die fo befannte Scenerie jegliche 
Erwartung, Borftelung und Schilderung weit binter fich 
laſſen. Ich wenigftend bin beim erften Kommen nach Gibral- 
tar ungemein frappirt, beim längern Verweilen lebhaft davon 
gefeflelt worden. 

Auf der öſtlichen Seite der fchönen, halbovalen Bucht 
von Algefirad, die weftlih von fcharffantigen Kalfgebirgen 
eingefaßt ift, liegt an drei Seiten ganz ifolirt ind Meer 
hineinragend der breifpigige Felfen von Gibraltar, 1600 Fuß 
hoch an feinem höchſten Punkte. Lothrecht abfallend an ſei⸗ 
ner Oft» und Nordſeite, ift er an feinem ſüdlichen und be- 
fonders weftlichen Abhang weniger fehroff und fogar erfteig- 
bar. Eine von fern gefehen ganz unfcheinbare ftellenweife 
Vegetation Flettert hier bis unter die höhern Spiten hinauf, 
die dann ganz grau, blatilos und aller Blüten bar in die 
Luft hinausftarren. 

Ganz unten am weſtlichen Abhang und zum Theil ſelbſt 
an ihn hinankletternd liegt die Stadt in zwei Abtheilungen, 
beide getrennt voneinander durch einen langen, lieblich grü- 
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nenden Garten, alles das umgeben von uneinnehmbaren, 
aus Kalkſtein aufgemauerten Beftungswällen. 

Die Bucht iſt der Sammelplatz aller Nationen, die durch 
die Säulen des Herkules hindurchfahren. Dem Nordländer 
am auffallendften ' erfcheinen die maroffanifchen Segel mit 
ihren wunderlich arabifch-türkifch coftümirten dunfelbraunen 
Befagungen, die im Vorbeifegeln mit Ruhe, Ernft und Trog, 
ja mit einer unverfennbaren Verachtung zu dem Ehriftenvolf 
hinter feinen Metallfanonen hinüberfchauen. Ebenſo trußig . 
Schaut der Monte Scimie vom jenfeitigen Afrifa herüber 
nad Spanien, das von borther einft maurifch ward. Aber 
mit Ingrimm fieht ganz Spanien auf den einzigen Felſen 
von Gibraltar. 

Unfer erfter Gibraltar-Tag war gerade der Himmelfahrts- 
tag. Er bot eine wunderliche Morgenfeene ine Menge 
von Booten flanfirte um die Sregatte herum — ſchwimmende 
Marktbuden, Küchen und Kneipen könnte man fie nennen —, 
Drangen, Rofinen, Beigen, Käfe, friſches Brot, Fleiſch, 
Wein, Butter, Fifche und Gemüfe feil bietend und alles, was 
nad) langer Seereiſe am Bord eines Kriegsſchiffes gekauft 
werden kann. 

Da ward denn gehandelt und gedungen, und mit allen 
Sprachelementen eine Verſtändigung verſucht, die regelmäßig 
damit ablief, daß die Käufer alles drei bis vier mal fo theuer 
bezahlen mußten, ald e8 wertl fein mochte. 

In der Batterie und im Karrd trieb ſich noch ein ande- 
res Genre von Gefchäftsleuten umher. Iriſche und fpanifche 
-MWafchfrauen machten ſich um die Wäfche der Fregatte die 
originelifte Concurrenz. Des fingenden, lißpelnden und gur- 
gelnden Redend war fein Ende, bis auf Commando alles 
fortgejagt ward. 

Mit wenigen Rubderfchlägen gelangten wir nad) dem 
Mittagsefien ans Ufer zur Südpforte der Feftung, wo man, 
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um die Wellen zu brechen, einen Heinen Querdamm aufs 
gebaut, ſodaß die fteinerne Landungstreppe vollfommen ge- 
det ift, felbft bei unruhiger See. Durdy eine fehr enge Pforte 
fommt man’ in einen von Quaderſteinen hoch aufgemanerten 
Zwinger, in welchem eine Menge von Bomben liegt. Aus 
ihm führt eine ganz freiftehende Schnedentreppe aus Holz 
über eine Kleine Zugbrüde durch eine zweite enge Pforte hin- 
durch und man tritt in Gibraltar ein. 

Eine anmuthige Ueberraſchung! Zwar fieht man einige 
Berge von Bomben, Granaten, Kanonenfugeln und, zufam- 
mengefchobenen Laffetten: nichtödeftoweniger aber befindet man 
fi) in einem ftillen, Tieblihen Garten, an welchem Natur 
und Kunft mit aller nur möglichen Sorge ihre Reize ver: 
fchwendet haben. Man geht nördlidh über einen Fleinen 
brüdenartig hohen Damm, wo links in Grunde die üppigften 
Pelargonien. blühen, rechts auf einem feinen, von hohen 
Bäumen umdüſterten Kirchhof Die in der Seéeſchlacht von 
Irafalgar Gefallenen begraben liegen, und gelangt dann durd) 
die eigentliche Stadtpforte, über welcher ein großes aus Stein 
gehauenes Wappen des Hauſes Lothringen - Habsburg prangt, 
in die wirkliche Stadt hinein. 

Eine lange, ziemlid) enge Straße, von ber nach links 
und rechts bin noch engere Gaſſen abführen, läuft ald Haupts 
ftraße durch die lange, aber fehr fchmale Stadt, welche in 
ihrem engen Areal Doc immer 20000 Einwohner beherbergt. 
Beim erften Betreten verfelben fam mir im eigentlichften 
Sinne des Worts alles auffallend ‘vor, auffallend die Häu- 
fer mit ihren unvermeiblichen grünen Saloufien, noch viel 
auffallender die vor den Häufern ftehenden und umherwan⸗ 
deinden Menfchen. 

Auf den erften Blick erfennt man drei Sactoren in der 
Devölferung. Der Hauptftod ift offenbar fpanifch, ſodaß 
Gibraltar_immer noch den Nanıen einer fpanifchen Stadt 





— 


24 


| 
verdient, und ziwar einer wenig gemifcht fpantichen,, in deren 
Bevölkerung man kaum gothifche Elemente entdedt. Vielmehr . 
find die-meiften Leute von gebräuntem Anjehen, die Männer 
faft alle unanfehnlih, unſchön, Flein und felbft Fiimmerlich, 
meiftend ſchmutzig und dazu lebensmatt ausfehend. Nicht 
einen einzigen fchönen Kerl konnte ich herausfinden aus den 
fih in den Straßen bewegenden Leuten. Selbft die Arrieros, 
fonft diefe Kernfiguren aus den Gebirgen, fpielen neben ihren 
meiftens Fräftigen und großen Maulthieren eine traurige Rolle, 
die dann nod) trauriger wird, wenn an der Proletariertracht 
der einzelnen noch ein Feen alter andalufifcher Volkstracht, 
eine buntgenähte Jade, eine gepreßte Ledergamafche u. ſ. w. 
hängen geblieben if. Wahrlich, wenn man mit dem König 
Philipp den Spanier ftolz will, fo muß man ihn nicht’ in den 
Gaffen von Gibraltar aufſuchen. 

Anders dagegen die Frauen und Mädchen, die man auf 
den Straßen umbergehen fieht. Wenn man aud; feine wirf- 
fihen Schönheiten erblidt, fo fieht man doch manche hübfche 
Erfcheinungen. Der Ichwarze, über den Kopf leicht hinge- 
iworfene Schleier und die Feine vom Naden kaum bis über 
den Rüden herabhängende Mantille heben die in dunfelblauen 
oder fchwarzen feidenen Gewändern zierlich einherwandelnden 
Geftalten ganz vortheilhaft, und felbft bei einzelnen jungen 
Schönheiten, die wol nicht ohne einige Abficht fid begegnen 
laffen, ift Grazie unverfennbar, wenn fie auch feine Modelle 
zu Murillo's Madonnen find. 

Wahrhaft clafftfch neben. digfen im Sturmfchritt der Zeit 
und der Mode dahinjchwebenden Andalufierinnen jehen Die 
"Söhne des ftarrften Confervatismus aus. Ganz Vater Abra- 
ham, Iſaak und Jakob wandelt eine Menge orientalifcher 
Juden, Fezzaner und Maroffaner in den Straßen von Gibral—⸗ 
tar. Die wunderliche arabifche Tracht mit halbnadten Beinen 
und der unvermeiblihe Burnus aus Kameelhaaren, wie ihn 
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Ismael wahrſcheinlich ſchon ebenfo getragen hat, ſteht den 


ernften Geſtalten gar gut. Faſt paralyſirt ſehen dieſe braunen, 
jüdiſch zugeſchnittenen Geſichter aus, oft wie praͤchtige Mar⸗ 
morföpfe, eben hervorgezogen aus dem braunen Schlamm 
des Nil, — nil admirari wenigſtens iſt den Antlitzformen 
feſt und beſtimmt aufgeprägt! Nur wenn man etwas von- 
ihnen Faufen will, macht der Handeldproftt ein Fleines, zuden- 
des Erdbeben auf den feften, atlasftarren Gefichtern. Schmu- 
zig Sehen fie faft alle aus, ſchmuzig, und manche felbft 
lumpig. Mehr als ein Geficht ſah ich, dem die verfchlagene 
Tüde anf dem Augenlid ſaß beim Betteln und welches offen, 
bar in die Mafamen des Hariri gehörte, 

Das find die Refte der alten Mauren, die gerade hierher 
von Afrifa überfegten und Spanien eroberten. Sie bilden 
ein Stüf maurifcher Gefchichte noch heutigen Tages, jener 
Geſchichte, wo Alhambra noch bewohnt war und der Mauren- 
fönig dur die Stadt Granada eilend jagte, um in ben 
Weheruf über Alhama auszubrechen. Soldy ein Weheruf ift 
das Maurenvolf in Gibraltar, und fold ein Weheruf ift be- 
fonder8 das alte maurifche Schloß am Rordende Gibraltars. 
Mächtig, wie alles aus jener Zeit, ragt dad maſſive Bau- 
werk jeit mehr denn taufend Jahren, freilich in Ruinen, über 
die Stadt hinaus gegen den grauen Felſen aufwärts, wäh: 
rend einzelne Mauern und Terraſſen fich bis zur Stadt bin- 
unter erftreden. Das Befte davon ift in der barbarifchen 
Ehriftenzeit fpanifchen Ritterthums zerftört worden, bis aud) 
der Katholicismud dort herausgemwachfen iſt. Bor demfelben 
Blumengarten des Schloſſes, wo in „Tauſend und einer 
Nacht“ Märchen erzählt und. fpäter ſpaniſche Romanzen 
geflimpert find, läuft jegt eine proteftantifche Schildwache auf 
und ab und irifche Wafchfrauen bleichen auf den Neften der 
ſchwebenden Gärten Suleifad die Hofen und Hemden der 
nordifchen Matrofen. 
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Des Wimmelns von rothen Uniformen ift in Gibraltar 
fein Ende. An 6000 Maun Befabung hat die Stadt, die 
fi ja auch am Ende immer in einer Art von Kriegszuftand 
befindet. Die Leute unter den Röcken fehen ganz gut aug, 
viel beffer als die Röde auf den Leuten. Mir kamen bie 
meiften Uniformen fehr abgefhabt vor Doch muß man 
nicht in der. Stadt die Solvaten anfehen, fondern zu dem 
Seldlager der Schotten gehen. 

Am Nordende der Stadt, wo um einen vieredigen Plap 
ein ganzes Soldatenquartier gebaut ift, fommt man wieder 
durdy Gewölbe, Winkelmege, Baliffaden und über Zugbrüden, 
oder was funft nod) zum Beftungsapparat gehört, aus Gibral- 


«tar hinaus, gerade da, wo der graue Felfen am fchroffften 


fich erhebt und am impofanteften Schießfcharten und Kanonen- 
nefter zeigt. Bis zu feinem Fuß ift bier das Wafler der 
Bucht von Algefirad geleitet, ganz gewiß zum großen Nach— 
theil der allgemeinen Gefundheit; wenn auch dadurd die Ein- 
nahme von Gibraltar von der Landfeite her faft unmöglich 
wird. Ein Damm führt durch das unleidlich ftinfende Braf- 
waffer auf den fogenannten neutralen Grund, eine große, 
ganz flache Grasebene hinter dem Felſen, welche die Bucht 
von Algefiras vom Mittelmeer nördlich von Gibraltar trennt 
und den einzigen Zufammenhang zwifchen Spanien und 
Gibraltar bildet. | 

Am Rande diefed neutralen rundes, gegen die Bucht 
von Algefiras hin, hat man contractmäßig den Schotten ihr 
Feldlager aufgefchlagen, da feine feſte Kaſerne erbaut wer⸗ 
den darf. Die in Reihe -und Glied aufgefchlagenen ſpitzen 
Zelte gewähren einen eigenthlimlichen Anblick, bei welchem 
ver Gedanfe an Entbehrungen aller Art der nädhfte ift. 
Kaum hatte ich Zeit gehabt, das wirflich armjelige Lager zu 
überbliden, als mein Ohr eigenthümlich frappirt ward. Eine 
Muſik von Trommeln und Dudelfäden, wild und markdurch⸗ 
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dringend, fummte unheimlich und doch echt Friegerifch des 
Weges daher; ein Bataillon Hochländer rüdte im Gefchwind- 
ſchritt ins Lager ein. 

Ebenfo wenig, wie ich diefen Augenblick vergeflen werde, 
fann ich ihn befchreiben. Eine große Parade in Paris und 
Berlin ift etwas ganz anderes. Es ift unmöglich, den Me- 
hanismus mit Menfchen zu einer größern Bolfommenheit 


zu bringen als dort. Die einzelnen fallen dabei ganz fort; _ 


alle bilden uur eine Kriegsmaſchine. Im Schottenlager 
vor Gibraltar fah ich dagegen bewaffnete Männer, ebenfalls 
in vortrefflicher Friegerifcher Haltung, aber einen jeden voll 
von individuellem Trog und perfönlichem Kriegemuth, einen 
jeden eine Figur für fi ohne den Ausdruck einer dreffirten 
Soldatennatur. 

Freilich ift die Nationaltracht ungemein beftehend, ganz 
die, welche wir in unfern Theatern bei vorfommenden Ge- 
legenheiten zu fehen gewohnt find. Dabei find die meiften 
diefer Hochländer ſchöne Männer; ja, aus den Reihen der 
Soldaten ftechen einige glänzend hervor al& wirkliche Modelle 
von Männerfchönheit. 

Unmittelbar nach dem Einrüden ging das Bataillon aus- 


‚ einander. Die rüftigen Männer begannen Ballſpiele; einige 


übten fi) in den Waffen. Feurige Kleine Schottenbuben ka— 
men zum Vorſchein und tummelten fih mit den Großen. 
Die Offiziere faßen unter einem Baum und fahen heiter der 
heitern Bewegung zu. Am meiften fiel ed mir auf, in wel: 
cher ruhigen, gefitteten und feinen Weiſe diefe Offiziere ihre 
gemeinen Soldaten behandelten. Beim Auseinandergehen des 
Batailons kamen mehrere zum Rapport. Die Scene lief 
ganz vollfommen ruhig, anftändig und ohne alles militärifche 
Gebell ab. | | 


Nachdem wir abends auch den englifhen Zapfenftreid),. 


ein furdhtbares Paufen, Trommeln und PBidelflöten mit obli- 
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gater Begleitung der lieben Straßenjugend ausgeftanden hat= 
ten, erlebten wir nody das Auseinandergehen eines Fatholi= 
ſchen Abendgottesdienftes. Es kamen faft nur Srauen und 
Mädchen aus der Kirche, und beim flüchtigften Vorbeigehen 
felbft blift man in Zuftände, denen auch der Himmelfahrte- 
tag Feine Ehrfurcht einflößt. Aber Gibraltar liegt an der 
-Außerften Süpdfpite des heißblütigen Andaluſien und hat. 
6000 Mann Befabung und dazu noch einen Seehafen. 

Höchft originell, fowie der ganze Tag denn einer der reidy- 
ften war, die man erleben kann, ‘war noch fein Ende, 
unfer Herausgehen aus der Pforte zum Meer. 

Bald nad) Sonnenuntergang oder um 8 Uhr wird dieſe 
Pforte verrammelt, aber um 10 und 12 Uhr noch einmal 
geöffnet. In großer Proceffion eines Wachtpoftens mit rie= 
figer Laterne wird der. noch riefigere Stadtfchlüffel unter aller- 
lei heiligen Gebräuchen, wie die muftifche Wanne des Jacchus, 
herangefchleppt und die Pforte mit einem gewiflen Pathos 
aufgefchloffen. 

Sie rührt ſich aber nicht. 

Die ganze Mannfchaft ftemmt ſich mit Leibesfraft gegen 
die Pforte und ftöhnt recht eigentlich nad) der Schwierigfeit. 

Die Pforte aber rührt ſich nicht. 

Nun vereinigt ſich Defterreich mit England, um die Pforte 
zu forciven. Aber erft nadı verfchiedenen fruchtlofen Berfuchen 
Happt die dide Pforte nach oben in die Höhe. Im felben 
Augenblid fällt donnernd die Zugbrüde auf die Schneden- 
treppe des Zwingerd und man kann binunterfteigen. Aber 
an ber äußern ‘Pforte wiederholt fi) das Krafterperiment- . 
mit demſelben Refultat und nun erft fteht man an der rau 
fohenden See. Wahrlih, der Offizier der englifhen Wache 
hatte vecht, wenn er behauptete, nur- das Cindringen in 
. Gibraltar wäre fehwieriger al6 das Herausfommen ! 

Am 23. Mai lernte idy den Dr. Forreſt, Chef des ärzt- 
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lichen Departements für Civil und Militär, kennen und 
ſchätzen. Mit der vollſten Freundlichkeit eines guterzogenen 
Engländers erbot er ſich mir zum Wegweiſer nach dem Civil⸗ 
hospital und zum ſorgſamen Führer durch daſſelbe. 
Das Civilhospital von Gibraltar liegt an der gegen den 
Selfen fich erhebenden Seite der Stadt, ein unregelmäßiges, 
offenbar nicht nach einem Kranfenhauspfan conftruirtes Ges 
bäude, deflen Einzeltheile jedoch in rechten Winfeln zufammen- 
treffen und fo den Ganzen eine gewifle Form geben. Das 
Haus ift fehr reinlich und ordentlich gehalten, nur find bie 
Säle ſehr niedrig. 

Nach einer Verordnung follen jedem Kranfen 1800 Kus 
biffuß Raum gegeben werden, was allerdings übertrieben 
reichlich iſt. Dr. Forreft hielt auch bei der trodenen, außer- 
ordentlich gut ventilirten Lage der Anftalt, folange fein epide⸗ 
mifcher Charakter fich Fund gibt, 600 Kubiffuß für hinreichend. 

Auffallend Fönnte ed erfcheinen, daß außer der Trennung 
nad) Geſchlecht und gewiffen Krankheiten auch eine Sonde: 
rung nad) Religionsconfefftionen befteht. Es gibt eine pro- 
teftantifche, katholiſche und juͤdiſche Abtheilung, eine Eins 
richtung, welche aus dem tiefen Ernft, womit die Seelforge 
betrieben wird, hervorgegangen if. In der proteftantifchen 
Abtheilung fah ich eine Feine Sammlung von Bibeln und 
andern Erbauungsbüchern. 

Der Kranfenbeftand betrug im ganzen 65 Patienten. Für 
20000 - Einwohner ift die Anftalt hinreichend, folange nicht 
epidemifche Krankheiten von größerer Ausdehnung auftreten. 

Zwei MUebelftände jcheint mir das Hospital zu haben. 
Einmal liegt es fehr warm am Weltabhang des Felſens und 
dann bat ed Mangel an gutem Trinfwafler, beides Incon- 
venienzen, die überhaupt in Gibraltar recht fühlbar werden 
mögen. Unter den Bliefen des Mittelhofs hat das Hospital 
eine große Eifterne, in welche das auf die Dächer des Haus 
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fes fallende Negenwaffer zufammenläuft. In heißen Sommer: 
monaten bleibt felbft dieſes aus, und die Anftalt leidet in 
drückender Weiſe. 

Eine beſondere Abtheilung für Mädchen gibt auch hier 
den Beweis für die außerordentliche Liederlichkeit der Stadt. 
Sonſt ſagte mir Dr. Forreſt, daß viele Tuberkeln und Augen— 
entzündungen, beide gewiß zuſammenhängend mit dem Kalk— 
ftaub Gibraltars, vorfämen; dazu fehr viele Sfrofelformen 
bei Kindern und felbft bei Erwachfenen, — alles Kranfheits: 
formen, die vielleicht ganz aus einer Duelle kommen. 

Im Juli und Auguft aber entwickelt fi häufig ein ent- 
fchiedener, epidemifcher SKranfheitscharafter, durch welchen 
Gibraltar ſchon bei. mehr ald einer Gelegenheit einen fatalen 
Namen gewonnen hat. Unter dem Namen Rodfever tritt 
ein remittirendes Fieber auf von typhöſer Befchaffenheit, 
manchmal Dysenterie in draftifcher Form und felbft Cholera 
in ziemlicher Ausdehnung. Betrachtet man die eigenthümliche, 
ſchon ziemlich ſüdliche Lage der Nieverlaffung, deren Flora 
geradezu einen Südcharafter hat in Palmen, Cactus, Agas 
ven, Semperviven u. f. w., und wirft man einen prüfenden 
Blick auf Die Bucht von Algeſiras, deren unteres Ende in- 
eine ftinfende Lache übergeht und ſich mit-al ihren Exhala⸗ 
tionen unmittelbar an den Felſen anlehnt, während nord— 
öftlich von legterm, am Rand des Mittelmeeres, ein ftinfen- 
des Depot von verwefenden Thierreften ift: fo darf man fich 
gewiß nicht wundern, daß in heißen Sommermonaten und 
unmittelbar nach denfelben, zumal bei fpärlichem Regen, bier 
Saulungsproceffe und Luftverpeftungen vorfommen, auf welche 
ſich eingefchleppte Kranfheitsfeime ohne Umftände aufpflan- 
zen und zu weit um ſich greifenden PBarafiten werden fönnen. 

So hat Gibraltar felbft vom gelben Fieber einige böfe 
Heimfuchungen gehabt, deren Einſchleppungen zwar nicht Far 
bewiefen find, aber mir ebenfo beftimmt erfcheinen, wie Die 
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Verſchleppung der böfen Krankheit im Herbſt des Jahres 1857 

nach Liffabon. 
Vom Clivilhospital führte mich mein liebenswürdiger Col- 

lege Dr. Forreſt zur Bibliothef der Garnifon. In einem 


praͤchtigen, ſchoͤn und frei gelegenen Gebäude fand ich eine 


ganz ausgeſuchte Bücherfammluug von etwa 10000 Bänden, 
in denen geographifch-nantifche Sachen, Reifebefchreibungen, 
Geſchichtswerke und die gangbarften Zeitfehriften das Gros 
bilden, ein Tliterarifcher Apparat, um den die Offiziere 
von Gibraltar wirklich zu beneiven find bei aller Monotonie 
des Dienftes am öden Kalffelfen.. Für Fremde ift die Be- 
nugung ber Föftlichen Bibliothek fehr Teicht: ihr Name wird 
in ein, große8 Buch eingetragen, ſodaß fie im präcdhti: 
gen Lefezimmer immer. Zutritt haben zu Büchern und Zeit 
fchriften. 

Bor der Bibliothef traf ich den gemüthlichen Arzt ver 
Artillerie, der bei der berühmten Rifpiratengefchichte die ver- 


wundeten Preußen behandelt hatte. Die Herren Engländer 


batten mandye Bemerkungen zu machen über den unvorberei- 
teten Angriff gegen die Rifiner. Ihre Borfichtömaßregeln 
aber erinnerten mich jehr lebhaft an das Nichtbombardement 
der ungeheuern englifchen Flotte vor Kronftadt. 

Abends war Theater, ein Drama „Ta flor de hum dia”, 
und ein andalufifcher Tanz, Das Haus felbft ift nicht allzu 
Schlecht, aber grauenhaft ſchmutzig und fehr fchlecht erleuchtet. 
Ein eigentliches Publikum war nody nicht gelommen bei uns 
ferm Eintritt und fam überhaupt auch nit. Das, was an 
Menfhen kam, machte mir einen widerlih humoriſtiſchen 
Eindrud. Nicht eine einzige anftändige- Erfcheinung war im 
ganzen Haufe. Man rief ſich zu im Theater, fchrie, pfiff 
brach einzelne Thüren und Bänfe zufammen unb betrug fich 
möglichft gemein. 

Das Drama, von leichter Verfification, behandelte ein 
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abgebrofchened Heiraths- und Cheftandsvorfommniß, wobei 
Scaufpieler und Zuhörer gähnten. Dann Fam der Tanz, 
bei welhem das Publifum in wüthender Efftafe war, ‚denn 
er drüdte die vollfte andalufifche Grazie und Lieverlichfeit aus, 
wie diefe. im Tanz der Pepita_pandemifch durch die civiltfirte 
Welt gezogen ift, um zulegt, nachdem ihre Wejenheit erfannt 
und das beraufchte Publifum entnüchtert ift, in irgendeinem 
Winkeltheater zu verenden- 

Am 24. Mai war der Geburtstag der Königin von Eng⸗ 
land. Doch verbot der Sonntag jegliche Yeftlichfeit. Mit 
einigen Reifegefährten fuhr ich in einem troftlofen Einfpänner, 
deffen andalufifches Roß, ein unehelicher Nachfomme jener 
Rozinante, die berühmten „Charlottenburger“ noch etwas 
übertraf,. zum Stadtthor hinaus über den ftaubigen neutralen 
Grund, welcher von der fehönen Welt von Gibraltar zum 
Ausfahren und Ausreiten benugt wird und von widerlich 
bettelnden Leuten frequentirt ift. 

An der fpanifchen Grenze, wo ein Zollamt ift, mußten, 
wir ausfteigen; die Mauthbeamten vifltirten den Wagen fo 
genau und fo genial, daß es unmöglid; geweien wäre, auch 
nur eine "liege unverzollt ind Land zu fehmuggeln. Der 
Grenzort ſelbſt ift Hein, wenn auch einige Gebäude eine ge⸗ 
wiſſe Nettigfeit zeigen. 

Kun fing Spanien an, und mit jenem Schritt des Pfer- 
des hörte im voten Sinne des Worted mehr und mehr 
alled auf, was an Menfchencultur erinnert. Aus Wohnuns 
gen werden Ruinen, aus Anbau wird Wildniß; felbft der 
Weg verliert fih in den aufgewühlten Sand des Ufers. 
Man fährt ein beträchtliched Ende in der geringen Brandung 
und glaubt in einem Boot, ftatt in einem Wagen zu fißen. 
Eine wieder begintende Landftraße führt nach Norden wieder 
ab von der Bucht; auch einige Wohnungen zeigen ſich wies 
der und felbit einige Gerſtenfelder. Meiftens aber liegt das 
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Land in der größten Berwilderung und entwidelt ebendes- 
wegen eine reizende Slora. 

Aus dem anmuthigen Pflanzengewirr ragen einzelne Dattel- 
palmen heraus und ſtaͤttliches Spanifches Rohr, riefige Aga- 
ven und Gactus von enormen Dimenſionen, deren fcharf- 
bewaffnete -Mafjen undurchdringlich find. Die kleine Chamaͤ— 
ropspalme wuchert als Unfraut, eine hübfche Euphorbie zeigt 
fid) überall, eine wahre Flut von rothem Hebyfarum und 
blaurothbem Echium, Borago, Solaneen, Erythrän centaureum, 
Klatfhmohn, Serophularien, Ornithogalum, eine hübfihe 
Daphne und felbft Gladiolus finden fid) vor, Erdrauch, 
Marrubium, Seabiofen, alle faft erftidt in ungeheuerer 
Menge von Anthemis; wie ein Blumenmeer fieht die Hügel: 
gegend aus. 

Dazu ſchlugen die Finfen und in dichten Büſchen um 
verfallene Wohnungen die Nachtigallen. Am Wege ftand ein 
Kreuz, wo eine Mordthat vorgefallen ifl. Ganze Familien 
‚“fagen an der Landftraße und benugten den Sonntag. zum 
Betteln, was hier in claffticher Weife getrieben wird: 

Zulegt führt der Weg bergauf nad S.-Roque, unferm 
MWalfahrtspunft. S.⸗Roque ift eine Kleine, ungemein rein- 
liche Bergftadt mit fehr fchräganlaufenden Straßen, welde 
fi) oben im Mittelpunft der Stadt begegnen. Hier fteht 
eine recht ordentliche Kirche und ein Stadthaus, auf deſſen 
Marktplag die jungen Leute ihr Sonntagswelen trieben und 
einige Polizeifergeanten mit ungeheuern Hüten umberftolzirten. 

Am böchften aber ift der Blumencultus in der Stadt. 
Auf den eifernen Balcons der blanfen, fchneeweißen Häufer, 
vor den Fenftern, in den Haaren ber Frauen, auf den Bufen 
der jungen Mädchen, überall fieht man Blumen. Die ein- 
fachern Erdgeſchoßhäuſer haben meiftend hinter den Haus: 
thüren gleich einen feinen Hofplag mit einem überbauten 
Brunnen. Auf den Rändern vieler Brunneneinfaflungen fah 
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ich ebenfall® gepflegte Blumen. Flora und Brunnennajade 
hatten bier zuſammen ihren Tempel. 

Bon der wirffichen chriftlichen Kirche oben in der Stadt 
führt eine furze Calle de la buena vifta an ven Rand des 
ſchroff abfallenden Stadthügels. Mit Recht führt fie den 
Kamen der „ſchönen Ausſicht“. Man überfieht die blühende 
Hügelgegend, die Bucht von Algeſiras mit ihren lebendigen 
Seefcenerien und das gewaltige Mittelmeer. Zwilchen beiden 
ewig bewegten Waflern liegt reglos der graue Bellen von 
Gibraltar, weit hinter ihm die blauduftige Atlasfette und der 
nähere Monte-Scimie mit der berühmten Wafferpforte. Nach 
rechts und links iſt das gewaltige Bild eingefaßt von den 
wilden Höhen der Serrania de Ronda. 

Hinter der Stadt aber, Iandeinwärts, nach welcher Rich- 
tung wir nod) einen Gang machten, wird die Scenerie und 
das Volk, was wir antrafen, immer erbärmlicher. Zerlumpte 
Nationaltrachten, abgeſchabte Efel, ffeletmagere Pferde, ver- 
ödete Aecker, verfallene Wege, Stege und Wohnungen: das 
ift die Form und das Eolorit, woraus ſich von diefem Ende 
Spaniens ein Bild zufammenftellen ließe. 

Großer Fefttag war am 26. Mai in Gibraltar. Man 
feierte nachträglich den Füniglichen Geburtstag. 

Der graue, regendrohende Srühmorgen machte einem lieb⸗ 
lichen Sonnentag Pla. Hunderte von bunten Flaggen weh- 
ten von allen Schiffen belebt im frifchen Seewind. Sämmt- 
Tihe Einwohner der Stadt ftrömten zum Nordthor hinaus, 
vor welchen auf dem „neutral ground” große Parade fein 
ſollte. 

Vorher hatte ich noch einen Beſuch im Militaͤrhospital 
abzuſtatten. Nach einigem Wandern gelangte ich bis zum 
Leuchtthurm, dem eigentlichen Europapoint. Hier ſteigt der 
Berg ziemlich bedeutend, bei einer großen Kaſerne vorbei, 
dann zum offenen Platz vor dem Hospital, wo ich vom 
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freundlichen Arzt, dem Hochländer Dr. Stewart und einigen 
andern Aerzten aufs allerzuvorfommendfte aufgenommen und 
durch das Gebäude geführt ward. 
Das Militärhospital von Gibraltar, hoch am Südende 
des Felſens gelegen, ift ein großes, vierfeitiges Gebäude, ein 
Erdgeſchoß mit einem Stodwerk, welches einen großen, mit 
 ftattlichen Drangenbäumen befegten Hof einfchließt. Um dies 
fen Hof läuft ſowol unten wie oben eine breite, offene Ga⸗ 
lerie herum, auf welcher die Kranken und Reconvalescenten 
felbft bei minder gutem Wetter fpazieren geben können, Doch 
ift das Gebäude felbft alt; die Säle laufen bis unter das 
Dach fpig zu und find gegen daſſelbe nur mit Bretern vers 
fleidet. 

Jedes der vier in Gibraltar flationirten Reginenter bat in 
biefem Hospital feine getrennte Kranfenabtheilung, feinen 
befondern Arzt, feine befonvdere Küche, feine befondere Apo⸗ 
thefe, wodurch vielleicht der Dienft leichter, die Gontrolirung 
aber ſchwerer wird. In Feiner Abtheilung waren über 25 
Patienten. Doch war kurz vorher ein Schiff mit Kranken 
oder Halbinvaliven nad England abgegangen. Unter den 
gegenwärtigen Kranfen fanden fid, viele mit Augenentzüns 
dungen, mit welcher Krankheit dad Hospital beſonders von 
Malta her verforgt wird. 

Hinreihend mag das Hospital fein; brillant und nach⸗ 
ahmungswerth ift es in Feiner Hinfiht. Bor allem ift audy 
bier der Waflermangel zu beflagen, ver ſich oft recht drückend 
fühlbar macht. Man fängt das NRegenwafler auf, und felbft 
von dieſem befanden fich bei meinem Befuche nur zwei Zoll 
in den Eifternen. 

Bon England erwartete man einen großen Apparat, um 
Seewaſſer zu deftilliren für Nothzeiten. Doch fol und darf 
ſolch gemachtes Wafler keineswegs zum regelmäßigen Gebrauch 
dienen, fondern eben nur in Nothzeiten gebraucht werden. _ 
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Den Gefunden aber, die ihr Weg einmal hinaufführen 
jollte zum Garnifonshospital von Gibraltar, rathe ich, fich 
recht ſatt zu ſchauen an der impofanten Ausficht von dort, 
wenn das möglich if. Das Mittelmeer, die Straße, Die 
Algeſirasbucht, Afrika, Europa, alles fieht man vom berühms 
ten Europapoint unter ſich, vor ſich, neben fich liegen. 

Kine ganz andere Scenerie umgab mid) nud) einer Stunde - 
am Nordende von Gibraltar, wo der Felfen lothrecht em⸗ 
porfteigt. 

Eine höchſt mannichfaltige Volksverſammlung hatte den 
heutralen Grund inne Nordifche Frads und beduiniſche 
Burnus, Filzhüte und Turbane, fpanifche Jacken und bri- 
tifche Ueberröde drängten ſich durcheinander. Kalte Englän- 
derinnen zu Pferde und heiße Andalufierinnen in eleganten 
Magen bewegten ſich hinter der Volfsmenge auf und ab, 
vielfach umtummelt von Scharen fleiner englifcher, fehottifcher 
und fpanifcher Buben; ihnen gehörte ganz allein ver neutrale 
Grund, die Feftung und das Felt der Königin. 

In einer viel ernftern Gruppe hielt der Gouverneur, Sir 
Ferguſſon und fein Stab neben dem fpanifchen General von 
Algefiras und deſſen glängendem Gefolge. In zwei langen 
Reihen vehnten ſich vom Fuß des Felfens über den neutralen 
Grund hin die Truppen aus. Ein Fnatterndes Lauffeuer eilte 
drei mal auf und ab durdy die Reihen der Taufende Tau— 
jende von Fräftigen Männerftimmen liegen ihre Königin leben 
und weithin fehmetterten die vereinten Muſikcorps der Regi- 
menter das berühmte „God save the queen”. In der Ebene 
donnerten die Kanonen, hoch oben auf dem Felfen, aus allen 
feinen Eden, Spalten, Risen und Löchern blitzte und don⸗ 
nerte e8; der ftarre Steinfoloß fehien zu einen Vulkan um— 
gewandelt zu fein, Rule Britannia war fein Name. 

Nachdem die wilde, enharmonifche Schlacht des Kano- 
nendonners, der Nationalhymne und der Cheers verflungen 
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war, befilirten die Truppen am Gonverneur vorüber. Die 
englifhen Uniformen find zu einfach, um zu glänzen; deſto 
fühner fehen die Bahnen aus. Die meiften ahnen waren 
aber nur nody Yegen, die um den Fahnenftod wehten. Jede 
möchte eine lange, blutige Lebensgejchichte, vielleicht aus 


. allen fünf Welttheilen zu erzählen haben. Prachtvoll fahen 


die Schotten beim Defiliren aus. Die funnenverbrannten 
Gefichter unter der gewichtigen Kopfbededung, die bunten 
Uniformen und die Fühne Haltung der einzelnen bildeten ein 
föftliche8 Enfemble, deſſen Eriegerifcher Eindrud durch Die höchft 
priginelle Dudelfadmufif unbedingt noch erhöht ward. 

Nach dem Defiliren im Geſchwindſchritt Töfte ſich das 
militärifche Schaufpiel auf, und der Menfchenfnduel widelte 
fidh in einem langen Faden zur Stadt langfam ab, Die 


‚Schotten marſchirten Furzab in ihr nahes Lager. Unter Elin- 


gendem Spiel zogen die andern Regimenter in die Yeltung 
zurüd, und fomit endete das helebte und troß feiner nume⸗ 
riſchen Kleinheit dennoch großartige Manöver. 

Hochbegeiftert hatte mich Die Scenerie unter den feuer- 
fpeienden Feldbatterien, aber auch eigenthümlich gereizt. Im 
Garten an der Südpforte fammelte ich meine Lebensgeifter 
wieder. 

Friede, Ruhe, Stile, Blumenduften, Vogelruf, gligernde 
Sonnenftrahlen durd dichte Laubſchatten und leifes Raufchen 
in allen Wipfeln: oben auf dem Felfen ernftes Schweigen 
und unten am Strand fröhlihe Meeresmwellen, kaum ei⸗ 
was mehr als das bietet der Garten von Gibraltar. Und 
dennoch erſchien er mir wie ein kleines Paradies, zu welcher 
Tageszeit ich mich auch hineinflüchten mochte. Alles erſchien 
mir ſo wohlgeſittet in dieſer reizenden Natur. Faſt immer 
daſſelbe ſtillwandelnde Perſonal traf ih dort; Marof- 


kaner und Bebuinen gingen wie wandelnde Statuen neben- 


einander auf und ab; felbit -die Fleinen englifchen Kin⸗ 
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der wurden ſtill, wenn fie unter die fchönen Silberpappeln 
famen. | 

Manchmal war dort gegen Abend Muſik; einmal fpielte 
die gefammte öſterreichiſche Schiffsmufif ebenfalls im Garten 
und zahlreiche Zuhörer hatten ſich eingefunden um ben freien 
Platz in vemfelben. Das war wol ſchön. Aber noch fchöner. 
war ed, wenn um die Stunde des Ave Maria ein laner 
Abendwind einzelne Accorde der Abenphymne vom Bord un⸗ 
ferer $regatte ans Land trug und Byron’s ſchönes „Ave Maria, 
t is the hour of prayer” in Tönen wiedergab. 

Vielleicht aber intereffirt manchen Leſer ein anderes Bild 
viel mehr. Am Abend des Paradetags war ein großer Ball 
beim Gouverneur von Gibraltar. Da waren denn alle Hä- 
monifche Größen da, und wir felbft gingen auch bin. 

Auf dem Plag vor dem Haufe des Gouverneurs ſchwamm 
alles in einem Lichtmeer; in der Menge der Schauenven und 
Gaffenden machten ſich die orientalifhen Coftüme ganz be- 
fonders ſchön. Im Bauhaus felbft fah und empfand man 
ganz das Gedränge eined vornehmen Feſtes — rothe Röcke 
und feidene Kleider, Pantalons collanis und Damenballung, 
blühende Blumen und welfe Frauen, Krieg und Friede —, 
alles bewegte ſich durcheinander. Etwas eigenthümlich Fam 
ed mir doch vor, Daß auch auf dem Ball die fhottifchen 
Offiziere mit nadten Beinen umbergingen und tanzten, ohne 
bei den englifchen und fpanifchen Damen irgendwelchen An- 
ftoß zu erregen, Viele, zum Theil auffallend ſchöne Männer 
waren in der Gefellfchaft. Dagegen ſchien bie fehöne -vor- 
nehme Welt von Gibraltar eben nicht befonders repräfentirt 
zu fein; fie hatte genoffen das irdiſche Glück. 

Ganz vorzüglih muß ich das hervorheben, daß die eng- 
liſchen Offiziere, wie bei vielen vorkommenden Gelegenheiten, 
fo auch auf diefem Bal fi auf das allerzuvorfommenpfte 
um ihre öfterreichifchen Gäſte bemühten, Der Gouverneur, 
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General Serguflon, ein alter, würdiger Mann, hatte einem 
Major, der ebenfo fertig deutſch redete wie fi) leicht in allen 
Geſellſchaftsformen bewegte, den Auftrag gegeben, die Hon- 
neurs zu machen, und der biedere Kriegsmann — leider habe 
ich feinen Namen vergeffen —, eine prächtige, martialifche 
Erfheinung, machte der Gelegenheit und dem Auftrag alle 
. Ehre. Ueberbaupt war es mir auffallend und für uns alle 
erfreulich, daß fo viele Offiziere recht hübſch deutfch redeten, 
wozu fie an dieſem Ballabend genug Gelegenheit gefunden 
haben mögen. . 

Ein wunderliches Paradoxon war noch das, daß die Woh- 
nung des Gouverneurd ein ehemaliges Nonnenklofter war 
und daß der Ballfaal früher den fpanifchen Büßerinnen zum 
Betfaal gedient hätte. Doc fchien das weder Fatholifcher: 
noch proteftantifcherfeit irgenpwelchen Anftoß zu erregen: 
vielmehr fchienen fid, alle Confeffionen dem Cultus der Freude 
und des Genuſſes vollftändig hinzugeben, bis die rofenfinge- 
tige Eos alles nach Haufe jagte. 

Am folgenden Tage rüfteten wir und zur Fahrt in den 
offenen Ocean hinaus, und wirklich klirrten am 28. Mai un- 
jere Anferfetten, und doch gingen wir nicht — «8 fehlte 
an Wind, 

Da ward denn fchnell eine Tour nad) ber Kulffeite oben _ 
im Felſen improvifirt. Unfere Schar zog beim fchönften Wet: 
ter durch den reizenden arten, in weldyem nur die Bilpfäufe 
Elliot's ſcheußlich iſt, und dann den Felfen aufwärts auf 
ſchmalem Wege, in deflen Randvegetation gerade die Cha⸗ 
märops humilis blühte. 

Ziemlich hoch oben iſt ein Loch im Felſen, welches i in ſehr 
ſchrägem Abfall in eine weite Grotte mit ſchöner Wölbung 
fuͤhrt. Eine Menge von Gewölben und Höhlungen ſenken 
ſich von bier in kettenartigem Zuſammenhang abwärts. Durch 
einzelne Löcher kann man kaum hindurchkriechen, in andern 
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auf dem naflen Letten kaum Fuß faflen. Unheimlich und 
feuchtfalt iſt es in dieſen Räumen. Matt und glanzlos ver- 
ſchwindet das Licht der Laternen und Fackeln zwiſchen den 
regellofen Steinbildungen. Ein bengalifches euer in einer 
faft runden Grotte machte einen hübfchen Effect; eine Menge 
Fledermäuſe ward davon aufgefchredt; die lichticheuen Thiere, 
die bier ein wunderliches unterirdiſches Leben führen, flatter- 
ten quiefend oben im Gewölbe umber und fuchten fich in den 
dunkeln Eden zu verbergen. 

Je heller einzelne Stellen ber Höhle vom Blidfeuer be- 
leuchtet wurden, defto dunflere Schlagfchatten warfen andere; 
man fah ein wirflich unheimliches Gewirr von Eden, Spal- 
ten, Winfeln und langen Steingewandfalten, bis beim Er- 
löfchen des Feuers das tieffte Dunfel und wieder umgab. 

Defto anmuthiger machten fi einige Streiflichter, die 
von außen durch verborgene Zerflüftungen und Schlupfwinfel 
hineindrangen in die Tiefe. Man erblidt aber feine Spalten, 
fondern fieht nur hoch oben im Gewölbe einzelne mehr oder 
‚minder lange Lichtfäden und gelbbläuliche. Gürtel ſich bin- 
ziehen und wieder verlieren, ohne den Ort zu fehen, wo fie 
eindrangen, noch ihr Ende zu entdeden. 

Diefe leichten, fpinnengewebartigen Lichtphänomene waren 
eigentlich das Hübfchefte, was in der Höhle zu fehen war. 
Kurz vor unferer Abreife von Trieſt hatten wir die höchft 
merkwürdigen Höhlen von Borneale und S.-Canzian befudht. 

⸗Sie erfcheinen mir viel bemerfendwerther, als die Höhle des 
heiligen Michael von Gibraltar, wenigftens foweit wir in 
piefelbe hinabgeftiegen find, denn fie fol, nach vieler Erzäh- 
lungen und vielleicht Fabeln, noch tief unter die Meeresfläche, 
ja felbft bis nach Afrifa hinüber ſich erftreden. 

Der herrliche Tag trieb mid) vom Gingang der Höhle 
noch höher hinauf am Felfen, ber deſto öder wird, je 
mehr man fich feinem obern Rande naht, und bier zuletzt 
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eine der drei Spigen erreicht, welche die Telegraphen- 
ftation trägt. 

Keines Adlers Horft Fann Fühner liegen. Lothrecht fällt 
gegen Oſten der Felfen bier 1500 Fuß gegen das Mittelmeer 
ab, defien Branden und Braufen bier kaum roch gehört wird. 
Scheinbar reglos und doch fo allbewegt und von weißen Se- 
geln durchfurcht, liegt, anfteigend gegen den Horizont, die 
Fläche des Meeres da, nad Norden von der Serrania de 
Ronda, fünlic von den fernen Schneegipfeln des Adas und 
dem nähern Feldblod von Ceuta eingefaßt. Hellgrün glänzt 
die Straße unter dem dunfelgrauen Monte-Scimie und in 
taufend Fleinen Wirbeln wälzt fid) die Strömung von Weften 
nad Often. | | | 

Befonderd anmuthig fieht die Bucht von Algefirad von 
der Telegraphenftation aus. Während das Auge nah Often 
hinaus. ſich verirrt in der weiten Waflerwüfte, ohne außer 
dem Eindruck einer großartigen Majeftät von irgendetwas 
Lieblichem gefeflelt zu werden, und es faum wagen mag, 
gerade hinabzublicken in die gähnende Tiefe, an deren oberſtem 
Saume nur etwas rothed Antirrhinum fi anflammert, er- 
quiden an den minder fehroffen Abhängen nad) Welten Hun- 
derte von Feinern Formen der feheinbar fo ganz dürftigen 
Vegetation den Blick und felbft die Ihierwelt zeigt ihre leicht- 
bewegten Geftalten. Eidechſen huſchen gewandt am Felſen 
umher; eine Menge von Schmetterlingen, befonders häufig 
die Macroglorra ftelatarum, fchwirrt überall, ſodaß ich zwei 
Eremplare der flüchtigen Thiere mit der Hand greifen Fonnte. 
Hod) oben - über dem Treiben diefer Heinen, unbefangenen 
Melt ziehen mächtig Flafternde Geier ihre weiten Kreife und 
überfehen mit einem Bli zwei Welttheile und zwei Meere. 

Wie ein Schwalbenneft liegt unten am Strande die Feftung. 
Mälle und Kationen haben, von bdiefer Höhe gejehen, ihr 
impofantes Anfehen verloren, Die zu einem Heinen Landſee 
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zufammenfließeridve Bucht von Algefiras ift auf ihrer blauen 
Flaͤche von einer Menge Kleiner Schiffe überftreut, unter de- 
nen unfere regatte immer noch am größten war. Dennoch 
erichien das Weltumfegelungsfchiff nur wie ein Heined Boot. 

So braucht man faum 1500 Fuß zu fleigen, um das 
Bild menſchlicher Macht und Größe im Rahmen einer ein- 
zigen Naturzeichnung zu einer Spielerei und Kleinigkeit zu: 
fanmenfchrumpfen zu fehen. 

Dev 29. Mai wäre nun unbedingt unfer letzter Gibraltar- 
tag und vielleicht unfer erfter atlantifcher Tag gewefen, wenn 
er nicht auf einen Freitag gefallen wäre, an weldem Tage 
‚nicht leicht ein öſterreichiſcher Maſt in See geht. In einer 
Hospitaldangelegenheit ging ich noch einmal and Land und 
hatte die Freude, noch eine halbe Stunde mit dem vortreff: 
lichen Dr. Forreft verplaudern zu können. Bis zum Testen 
Augenblid und bis in alle Detaild hinein zeigte fidh.die Zus 
vorfommenheit der englifchen Angeftellten in Gibraltar gegen 
bie öfterreichifchen Säfte. 

Mein legter Spaziergang auf europäifchem Boden führte 
mic, zum Stadtthor hinaus und diesmal um den Fuß des 
Felſens herum zum Strand unten, wo ich vierundzwanzig Stun- 
den vorher hoch oben auf der Telegraphenftation geweſen war. 

Hier ift die einfamfte Stelle von ganz Gibraltar. Ein 
Fußfteig in einiger Höhe über dem Meeresufer windet fid) 
zwifchen Steingeröl am fchroffen %elfen hin und. fteigt dann 
zu großen Blöden am Strand hinab, wo von vorn vom 
Meere bedroht, hinten vom Yelfen eingegwängt, einige Häu— 
‚fer Pla gefunden haben, vor denen einzelne Fiſcherfamilien 
ihr Wefen trieben. Alte Fischer flickten ihre Nebe, halbnackte 
Kinder fpielten am Strand mit Mufcheln und Sepienfchilvern, 
die Frauen fchlachteten Fiſche aus; um weiter nichtd mag fid) 
das Leben dieſer Leute drehen, die jahraus jahrein das Meer 
vor fih, den Felſen hinter fi, den Himmel über fi) haben. 
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Und auch das hat feinen Reiz und mag wol an Platen’s 
„Sicher von Capri“ erinnern dürfen. 

Zum letzten mal holte uns um 10 Uhr abends unfer Boot 
von europälfchem Boden ab, von der berühmten Gibraltar: 
feftung, die mir in jeder Hinficht höchſt beinerfenswerth ge= 
worden ift und im firengften Sinn des Wortes ein claffifcher 
Punkt genannt werden muß. Als folcher wird er mir in den 
lebhafteften Karben immer vor Augen ftehen, in der freudig- 
ften Erinnerung in mir fortleben. 


Zweites Kapitel. 


“ Zurüdtreiben der Novara ins Mittelmeer. — Anferplat bei Los Mo⸗ 

linor. — Mirage. — Befuhe am Bord. — Nächtlicher Aufbruch. — 

Die Novara paffirt die Strafe von Gibraltar. — Madeira, — Anficht 

ber Vegetation. — Curral das freiras. — Die Mabeirenfer und Die 

Schnabelmüte. — Abreife nach Brafilien und lange Fahrt bis nach 
Rio» de- Janeiro. 


Sin gelinder Nordoftwind forderte am 30. Mai morgens 
die Novara zum Abfegeln herand. Kaum aber waren wir 
vom Anferplab aufgebrochen, ald der Wind nad) Südoſt um- 
fprang und die Sregatte zum Kreuzen zwang. Schon waren 
wir mitten in der Straße und fahen in den Ocean hinaus, 
als der Wind ganz nachließ und nun nur die Heftigfeit der 
weftöftlihen Strömung fich geltend machte. Mit Schmerz 
hatten wir kurz vorher eine große türfifche Schraubenfregatte 
und die Bortheile einer- fubmarinen Locomotive thatſächlich 
vordemonftriren fehen. Das präcdtige Schiff fam aus dem 
Meer und ging nicht weit von und vorbei, ohne ein Segel 
zu gebrauchen. Aber mit noch viel größerm Schmerz fahen 
wir jest ein franzöſiſches Kriegsdampfboot mit drei Kanonier: 
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dampfbooten im Schlepptau zur Straße binausziehen und im 


Ocean verfehwinden, und endlich noch ein franzöfifches Mef- 
fageriedampfboot von Afrifa herüberfommen. Mit Dampf 
gingen fie alle, wohin fie wollten, und mit Dampf geht auch 
alles. Wir aber trieben mit den deutlich erfennbaren Wir- 
bein, welche die hereinflutende Strömung faft wie die Scylla bet 


Meſſina hervorruft und in denen fi auch hier Delphine un- 


gemein laut und munter umbertummelten, langfam zurüd, 
befanden uns bald ſüdlich von Europapoint, dann füdöftlich ; 
endlich lag, gerade wie vor zehn Tagen, der graue Felſen ganz 
im Weften, und wir geftanden uns ganz offen, daß wir ihn 
mit geringerm Intereffe als damals betrachteten. 

Am folgenden Morgen lag er und noch ferner. Am Abend 
fam gar ein Weftwind, der den folgenden Tag, den 1. Juni, 
mit joldyer Kraft blies, daß die Novara mit zwei mal gereff- 
ten Maröfegeln und im prachtoollften Wind zwifchen Afrika 
und Spanien auf- und abflog unter großer Seefranfheit ges 
lehrter und ungelehrter Leute. Aber alled umfonf. Die 


tapfere Novara ward vom widrigen Wind aus dem grünen 


Waſſerfeld gefchlagen und ging um 6 Uhr abends ſüdweſtlich 
von Malaga unter dem Gap de Los Molinor bei Yuengirola 
auf 25 Faden Tiefe vor Anter. 

Für die fleine Contrarietät aber brachte der folgende Tag 
hinreichende Entſchädignng. Ein tiefblaner Himmel, das 
grüne Meer und eine urfpanifche Küfte, auf welcher Thal 
und Höhe, Liebliches und Wildes, tiefe Einfamfeiten und 
belebte Ortſchaften mit Weingärten und Orangengebüſchen 
abwechjeln, bildeten die Schattirungen der Landfchaft, welche 


vor und lag. Hinter der Serrania de Ronda, der fo oft 


gefeierten, fo oft befungenen, und nordöftlidh von berfelben 


erkannte man die hoben, wenn auch fehr fernen Schneegipfel 


| der Sierra : Nevada. 


Obgleich ein an Bord Fommender fpanifcher Apotheker, 
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abgefandt von der diefen Küftenftrich beauffichtigenden Gefund- 
heitöcommiffton, der Fregatte freien Verkehr mit dem Ufer 
anbot, fo wurde ed doch aus mir unbefannten Gründen Fei- 
nem. geftattet, die höchft intereflante Küfte zu betreten. 
Als wir fie vor Sonnenuntergang betrachteten, bildete ſich 
plögli, von der fernen Bucht von Malaga ausgehend, über 
dem wirflihen Horizont noch ein zweiter. Hinter dem Meere 
tagte noch ein Meer hervor, und auf diefem Scheinmeere er- 
Schienen mannichfache Schiffsbilder in eigenthümlichen Ber- 
boppelungen, Verkürzungen und Berlängerungen übereinander. 
Sa, ich fah fogar eine Verdoppelung nebeneinander: Eine 
Barfe fegelte nach Rordoft, Hinter ihr felbft fegelte fie noch 
einmal, aber fchneller, ſodaß beide Bilder ſich näher kamen. 
Im halben Maße, wie beide fich näher rüdten und ineinan- 
der überfloſſen, bildete fidy ein drittes Bild aus, dad ganz 
bie Stelle und Bewegung des, zweiten einnahm. Bei dem 
Bilde einer Brigg waren die Maften fehr verkürzt, während 
der Runpf did anfhwoll. Unheimlich und wirklich gefpen- 
ftifch fah das Ganze aus, um fo mehr, da fein einziges 
Bild jehr fett und von fcharfen Contouren umgeben war; 
vielmehr flimmerten alle fehr ftarf und glichen verfaulenden 
Schiffen, Geifterfchiffen, dem wirflichen Sliegenden Holländer. 

Wol eine halbe Stunde dauerte die fonderbare Mirage. 
Gerade beim Untergehen der Sonne wehte plöglih ein war⸗ 
mer Landiwind über das Meer hin; ein fcharf marfirter See⸗ 
horizont zeigte ſich wieder und Fein einziges wirkliches Segel 
war in der ganzen Ausdehnung der zerwehten Lufterfcheinung 
zu entdeden. | 

Viel reeller als jene Schemen machten fid) zwei große 
Boote mit Männern und Frauen, die vom Ufer auf die Fre- 
gatte zufegelten, para mirar el buque grande, wie fie fagten. 
Damit fie nun das große Schiff recht genau fehen Fönnten, 
[ud man fie ein an Bord zu fommen, und wirklich famen fie. 
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Es war einfaches, andalufifches Landvolf, die Männer 
fehnige, harte Geftalten, offen, derb und unerfchroden, einige 
in Nationalcoftüm, zumal einer mit ſchwarzem Sombreito, 
brauner Ligenjade, rother Leibbinde, engen Beinkleidern, die 
Ratt der Nühte außen an den Schenfeln mit einer Menge 
von Metallfnöpfen auf hanrnadelartigen Stielen zugefnöpft 
find, vom Knie nad unten mit fauber gepreßten und bunt 
ausgenähten Ledergamafchen mit langen 2ederfchnüren, nad) 


‚ außen halb offenſtehend, damit die ſaubern weißen Strümpfe 
unter ihnen zum Borfchein fommen; fo fah der Mann recht 
wie eine Theaterfigur aus. 


Nicht wenig ftol; war er darauf, daß man ihn zeichnete. 
Ein junges Mädchen dagegen hielt ihn während der ganzen 
Procedur beim Arm feſt und ſchwitzte Angfttropfen. Offenbar 
fürchtete fie, man möchte ihr den ganzen Mann wegzeichnen, 
etwa wie Peter Schlemihl feinen Schlagfchatten verlor. Als 
das Bild fertig war, lachte er höchſt glüdlich und gab dem 


- Maler zum Ausdruck feiner Zufriedenheit einen derben Schlag 


in die Kreuzbeingegend. 

Unter den Frauen und Mädchen waren auch einige gar 
gute Erfcheinungen. Keine einzige Schönheit befand ſich uns 
ter dieſen meiftend hafelnußbraunen Gefichtern: und doch 


' waren die fhwarzen Haare, die dunfeln Angen mit langen 


Wimpern unter den fcharfmarfirten Augenbrauen und die 
perhweißen Zähne hinter den üppigen Lippen reizend genug, 
Halb verlegen, aber vollfommen furchtlos befahen fie die Fre⸗ 
gatte. „Nicht einmal in Malaga fieht man etwas Aehnliches!“ 
rief die eine, als fie unfer Bibliothefszimmer fahen. Nur 
beim Zortgehen hatten die guten Leute einen Schred. In 
demſelben Augenblid, als fie ſich in Die Boote begeben wollten, 
fielen auf Commando zwei Schüffe, und die Horniften bliefen, 
gerade als ob fie das Zeichen zu irgendeinem Angriff geben 
ſollten. Als aber in demfelben Moment die Flagge langjam 
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geftrichen ward, wir alle unfere Mügen abnahınen und bie 
Muſik die Abenphymne blies, da erkannten fie die friedliche 
Bedeutung ded Signals und fliegen danfend und vergnügt 
in ihre Boote hinab. Wirklich reizend fah die ſchwimmende 
Gruppe der frifchen, fröhlichen Menſchen aus, ald fie in 
ihren flüchtigen Barfetten gegen den Wind auffegelten und 
zu den dunfelnden Bergen zurüdfehrten. 

Eine wundervolle Mondnacht dedte Land und Meer, und 
die tieffte Ruhe und Stille zeigte das Herannahen der Mitter- 
nacht an, ald auf der Novara plöglid das gellende Schallen 
der Bootömannspfeifen und der Ruf: „Ale Mann auf Deck“, 
jeglichen Schlummernden aufwedte. Der Landwind, der. uns 
fere Mirage zerweht und unfere andalufifchen Gäfte gebradht 
und zurüdgetragen hatte, entwickelte fih mehr und mehr, fo- 
daß zum Abfegeln commandirt ward und die ftile Nacht fich 
in einem Augenblid in den vollen Tumult einer zur Abfahrt 
ſich anſchickenden Fregatte umwandelte. 

Die Ankerſpille drehte ſich nach dem klingenden Spiel der 
Mußſik, die ſchweren Ketten klirrten, die Maften und Wanten 
wimmelten von dunfeln Geftalten. Ein einziged Commando: 
wort machte alle Segel herabrollen von den Raaen und genau 
um Mitternacht raufchte die Novara hinauf aufs einfame 
Meer, gerade wie ein helles Meteor dahinftreift am nächte 
kichen Himmel, 

Ruhig ftricd die Fregatte die ganze Nacht ihren Eurs. 
Am nächſten Morgen fahen wir wieder Gibrallar vor ung 
liegen und empfanden wieder die zurüdhaltende Wirkung der 
Strömung; doch gelangten wir langfam vorwärts und be⸗ 
fanden und bald zum zweiten mal gerade vor der Meerenge. 

Wohl über hundert Schiffe aller Flaggen, Formen und Far: 
ben waren vom günftigen Oſtwind aus ihren Zufluchtöbuchten 
herausgelockt worden und verfuchten den Ocean zu, gewinnen, 
Ale Segel, alle Leefegel, alles, was Wind auffangen fann, 
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prangte auf der flüchtigen Armada. Ein ganzes Heer, ein 
fliegendes, braufendes, drängte fich gegen Die Straße. Gerade 
um 12 Uhr machten wir Europapoint und überfahen noch 
einmal den mächtigen Bellen und die Bucht von Algeſiras, 
aus der faft alle Schiffe und auch unfere Caroline verfchwun- 
den waren. Offenbar hatte man auf der Corvette uns längft 
im Ocean geglaubt. 

Im felben Moment frifchte ſich der Oftwind Fräftig auf. 
Mit zehn Knoten Fahrt braufte die Rovara in die Meerenge 
hinein. Der Montes Scimie, Tanger, Tarifa und al bie 
fchroffen Kalfgebirge flogen an uns vorbei. Yächerartig nad) 
‚alfen Richtungen bin auseinanderftrahlend, zeritreute ſich Die 
Menge der jagenden Schiffe und mit Begeifterung begrüßten 
wir den Atlantiſchen Ocean. Nördlich erlannten wir dag Cap 
Trafalgar, fünlich hinter und das Cap Spartel. 

Gegen Abend waren und Europa und Afrifa fait gleiche‘ 
zeitig aus den Augen verfehwunden. 

In den folgenden vier Tagen ftreifte die Novara mit ge: 
lindem Nordweſtwind ruhig und langjam in der Richtung von 
MWeft zu Süd gegen Madeira hin durch ruhige, weitgeſtreckte 
MWogen, obgleich diefe ruhigen, weltgeftredten Wogen eine 
größere Bewegung des Schiffs hervorriefen, welche jedoch ganz 
füglich eine ruhige genannt werden kann. Langfamer, aber 
bedeutend höher ftieg die Sregatte und fenfte ſich auch eben- 
fo wieder, beideö in beveutenderm Grade, als das im Mittel: 
meere ber Fall geweſen war: ſodaß einige feefranfheitsfähige 
Gemüther an Bord, trotz der langfamen Bewegungen, auf 
dem offenen Ocean mehr litten al8 im eingefchloffenen Meer. 

Am 7. Juni abends fprang der flaue Wind nach NRorboft 
um und die Fregatte lief durchſchnittlich 9 — 11 Knoten faft 
die ganze Nadıt hindurd. Am folgenden Morgen lag Porto: 
Santo weit hinter und, vor und Madeira und die Defertas. 


Reben und lief die Corvette Caroline, die uns längft auf der 
Ave-Lallemant, Reife J. 4 
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Rhede von Funchal glaubte, da man auf ihr unfer Zurüd- 
treiben am 30. Mai nicht bemerkt hatte. 

Wir umfegelten die wüſte Oftfpige der Infel und gingen 
neben einer amerifanifchen Corvette Dale auf ber offenen 
Rhede von Funchal vor Anker, wo wir bis zum 17. Juni 
lagen und jeder in feiner Weife ſich an und auf der Infel 
mannichfache Beichauungen, Belehrungen und Kenntnifle 
fammelte. 

Durch den Mythenfreis Tängft untergegangener Eultur- 
völfer am Oſtbecken des Mittelmeered zieht ſich die Sage bin, 
daß außerhalb der Säulen des Hercules eine glückliche Inſel 
ewigen Friedens, ewigen Frühlings geweien fei, die jedoch 
im Lauf der Jahrhunderte fid) wieder in den Scho8 des Dreans 
binabgefenft habe. 

Wenn diefe Mythe auch wol nur die Sehnſucht ausprüdt 
nach einem Lande ewigen Friedens und Frühlings außerhalb 
des Bereichs irdifcher Welt und harter Entfagung — und 
zu allen Zeiten fowie bei allen Völkern haben edlere Gemü- 
ther fich fortwährend hinausgefehnt nach foldhem Eiland —, 
fo fcheint fie ſich doch in fchönfter Weile zu bewahrheiten für 
den, der vom Norden kommend, zum erften mal die Snfel 
Madeira begrüßt. ' 

Kaum irgendwo in der Bet möchte dad Auge ded Ber 
ſchauenden fo vielfeitig angezogen, fo mannichfach erquidt wer⸗ 
den, als wenn er ſich vom Meer aus der Suͤdküſte der Inſel 
nabt, wo funftfinnig in den grümen, über das ſchroffe Ge⸗ 
birge fich hinſtreckenden Pflanzenteppich hineingewebt die an- 
muthige Stadt Funchal mit unzähligen Villen vor ihm da⸗ 
liegt und alle Reize eines glüdlichen, anfpruchslofen und doch 
großartigen Aſyls entwidelt, an deſſen ſchwarzen Bafaltwän- 
den der immer bewegte Ocean unharmonifch aufbrandet, wäh 
rend in heiterer Ruhe und flillem Frieden! des Himmels Blaͤue 
fi) darüber hinlagert. 


51 


Was aber auch immer fefleln mag an dem anmuthigen. 
Bilde, feien es vielfach zerflüftete Kelsabhänge, feien es fau- 
bere Landhäufer, der Himmel oder das ewig weite Meer, auf 
dem es ein fteted Kommen und Gehen der mannichfachften 

_ Segel und Flaggen ift, — alles das wird weit übertroffen 
von der Degetation von Madeira, wie fie vom Ufer ded Mees 
res hinauffteigt bis zu den fchroffiten Felshöhen: — reizende 
Propyläen für den vom Norden Eommenden Reifenden, um 
in das Parthenon unentweihter Urwaͤlder unter dem Tropen⸗ 
himmel einzugehen. 

Ein einziger Ausflug zu den Höhen der Inſel hinauf über⸗ 
zeugt von der Wahrheit des Gejagten, ein Ausflug, etwa 
wie ich ihn ame 13. Juni mit einem lieben Freund vom we 
der Novara ausführte. 

Beim Ueberſchauen der Vegetation von Madeira ganz im 
allgemeinen fümmern wir und nicht darum, und würden 
ed beim gegenwärtigen Zuftande der hohen Eultur auf ver 
Infel auch vergebens thun, wie auf einer oͤden, mitten im 
Meer liegenden Bafaltmafle ſich eine mannichfaltige Pflanzen— 
dee bilden konnte: ob Infeften oder Vögel die eriten Keime 
dazu auf-bas Geftein übertrugen, ob gewaltige Stürme aus 
weiter Herne herwehend lebensfrifche Pflanzentheile bier fallen 
ließen, oder gar der Dcean in feinem wiederkehrenden Kreis— 
lauf Früchte und Saaten hinaufichleuderte auf den Strand. 
Ebenſo wenig fümmern wir und darum, feharf zu beitimmen, 
welche Vegetation der Infel, als fie zuerft von Menichen be» 
treten ward, eigen war, und welche Pflanzen fpäter von pfle— 
gender. Hand hierher verfegt find, oder was anfangs tiefer 
in den untern Gegenden des Eilands wucherte, und vom An— 
bau bis auf die Höhen binauf eingefchränft ward, und 
umgefehrt. Vielmehr wollen wir diefe fcharfen Pflanzen: 
beftimmungen dem tiefen Kennerblick des officiellen Botaniferd 

| von der Novara überlafien und unbefangen und regellos, wie 

4* 
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fih uns alles darſtellt im Tieblichen Pflangentreiben, unfere 
Blicke über die Abhänge ſchweifen laflen. . 

Bor allem Fönnte jemand, der Gegenden gejehen hat, in 
denen Weinbau vorherrfchend ift und ver Rebenwuchs aus⸗ 
fchließlich den Ton in der Vegetatidn angibt, einiges Beden⸗ 
fen tragen, der Inſel Madeira, dieſer erſten aller Weininſeln, 
den Preis der Schönheit zuzugeſtehen, wenn der Reiſende von 
folcher erzählen wil. Daher will ich hier von den berühm- 
ten, leider feit einigen Jahren von der Rebenfranfheit arg 
heimgefuchten Weinftöden Madeiras eben nur bemerfen, daß 
fie fi) überall hineindrängen, wo überhaupt Anbau ftatt- 
findet. 

Das genügt volffommen! Empfängt uns doch gleich beim 
Landen der wohltbuende Schatten junger, dichtbelaubter Ei⸗ 
hen und Fräftiger Platanen, unter denen es ſich nad) ber 
Seereiſe gar herrlich umberwandelt, zumal unter legtern bort, . 
wo fie an einem faft waflerleeren und von gewaltigem Stein 
geröll erfüllten Flußbett, welches eine lange Geſchichte von den 
wildeften Bergwaſſer⸗Revolutionen erzählt und dennod) augen- 
blicklich im tiefften Frieden üppige Ricinusbüfche, flattliche Ca⸗ 
ladien und zierliche Sarrenfräuter ernährt, den Wanderer über 
die Stadt Funchal hinausführen in freiere Regionen, von de⸗ 
nen man leicht umberfchaut auf Abhänge und Gärten. 

Jugendfriſch aufftrebend .wie der Gott, dem fie geweiht. 
find, ragen Fühne Lorberbäume aus einzelnen Anpflanzungen 
hervor. Ihnen gefellen ſich SKampher- und Zimmtbüſche 
hinzu. In der nächſten Nähe dieſer ſchon etwas fremdartig 
erſcheinenden Bäume entdecken wir Mandelbaͤume, Pfirſich und 
die Geſammtrepraͤſentanten unſerer deutſchen Obſtarten, unter 
denen ſich am Boden noch Himbeeren und Brombeeren auf: 
finden lafien. Um das Ganze fchlingt ſich ein Labyrinth ‚von 
duftenden Rofen, Relfen und Caprifolien, weit überragt von 
Afazien und Robinien und befonders von herrlichen Oleander⸗ 
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büfchen,, deren Prachtblüten abends faft betäubenn auf daB 
GeruchBorgan einwirken. 

Dazu noch der ganze Flor aller Drangenarten! Knofpen, 
offene Blüten, grüne Früchte und goldgelbe Aepfel zieren 
zugleich die herrlichen Bäume mit dunfelm Laube, denen ſich 
auch hier die jungfräuliche Myrte gern Hinzugefellt. Denn 
Madeira ift jened Land, „wo die Eitronen blühn, im dunfeln 
Laub die Goldorangen glühn“ — und wie das fo heiße, tiefe 
Sehnſucht athmende Lied weiter heißt. 

In den Drangenduft mifcht ſich noch der Hauch der pracht⸗ 
volften Magnolienblüten. In voller, weißer Reinheit prangt 
die große Blume an den Enden der Zweige, gerübt von den 
dicken, glänzendgrünen Blättern. 

Auch außerordentlid große Philadelphusblüten fah ich und 
dunfelpurpurne Granatapfelblüten, bei deren Anblid die Süd: - 
(änderin wol lächelt. Es bricht aus den Purpurlippen der 
Blume das heißefte, vollfte Geſtaͤndniß von Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft hervor, welche alles gibt und alled nimmt. 

An ernftern Stellen aber weint die Babylonifche Weide mit 
wundervollen Eypreflen über Gräbern und dunkle Lebensbäume 
erinnern an den Tod. 

Und dicht dabei ‚wieder ein volles Bild aus dem Tropen: 
leben! Schlank ragen einzelne Dattelpalmen bier und bort 
hervor aus dem Gebüfh. Anmuthig bewegen jich die Blätler 
im Winde und weithin glänzt Die goldgelbe Fruchttraube. 

Zu ihnen. gejellen fich kräftige Bambufen und herrliche 
PBifanggebüfche, fo mächtig, wie_ich fie nur immer in der 
Zropenzone gejehen habe; ja, ich erbielt zum Geſchenk eine 
Bananentraube mit 230 Früchten, die ich kaum aufheben konnte, 
Gin Mann, mußte fie auf feinen Schultern ins Boot tragen. 

Fruchtlos zwar, aber in deſto glänzenderm Farbenſchmuck 
prangen neben den mächtigen Piſangs einzelne ihnen ganz 
unmittelbar verwandte Strelitzien und Heliconien, die vollen— 
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dete Eleganz der Sädvegetation in Bluttform und Blüten⸗ 
fhaft. Und dennoch wetteifert mit ihnen die hier und dort 
eultivirte ebenfo duftige wie farbenprangende Alpinia, deren 
Blütentrauben in üppiger Fülle zwifchen den breiten, ſchwert⸗ 
förmigen Blättern herabhängen und ftarfen Cardamomduft 
ausftrömen. 

An trodenen, heißen Stellen - gedeiht die gewürzige Ana⸗ 
nas. Eben dort treibt auch die Agave ihre ungehenern Blü- 
tenfchafte und mächtige Cactusmaſſen liefern ihre angenehmen, 
aber wenig gefchästen Früchte. | 

Auch die Dlive gedeiht auf Madeira; prächtig gedeiht der 
Kaffeebaum und das Zuckerrohr; ja der Madeirafaffee, ven 
ich auf der. Infel einmal getrunfen habe, kann mit den beften 
Sorten rivalifiren. Dicht neben diefen wird die Kartoffel an- 
- gepflanzt, Caladium efeulentum, Maranta arundinacen, und 
dann wieder Gerfte mit außerordentlich großen Aehren, dazu 
noch Mais und Reis. Die Iohannisfchote und die Tama- 
rinde fommen ebenfalls vor, fowie auch die Beige. Ja ſelbſt 
die Königin unter den Früchten, die nach Terpentin ſchmeckende 
Manga reift im dichten Laub des ſchönen Mangabaums, 

Die originellfte Form unter allen Tropenbäumen, die Car⸗ 
cia papaya zeigt fi) au auf Madeira. Um den tmeiftend 
ganz aftlofen Stamm hängen unter einer Krone von großen, 
zertheilten Blättern die gelben, Türbisförmigen Früchte im 
Kreife herum, ein ziemlich infipides Effen, aber ein gutes 
MWurmmittel. Ebenfo wenig wie biefe Form dürfen wir- die 
wuchernde Maracuja überfehen, wol die brillantefte aller PBaf- 
fifloren, deren vielfach verfchlungene Windungen um Lauben 
und Geländer fi überall finden und neben den herrlichen 
Blüten ovale Früchte mit einer fäuerlichen Gelde um die Kerne 
liefert. 

Flachs» und Baumwolle wächft ebenfalld auf der Inſel. 
Selbft der Maulbeerbaum ift vielfach angepflanzt behufs des 
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Seidenbaues, Der aber noch kümmerlich iſt. In etwas 


- böhern Gegenden aber ragen Wallnußbäume, edle Kaftanien 


und prächtige Buchen empor, und die Rebe liebt es hinauf: 
zuffettern in die luftigen Bäume. 

Doc genug diefer Aufzählungen! Vielleicht wäre es Fürs 
zer geweſen, die Pflanzen zu nennen, die in Madeira nicht 
fortfommen, und ich möchte allerdings behaupten, daß fidh 
faft alles, was der Norden hervorbringt und was in der Tros 
penzone aufwuchert, in Madeiras glüdlidhen Gärten wunder: 
voll vereinigen läßt. Dabei fieht man es der jugendlich fri- 
hen und doc jo üppigen Begetation an, daß fie auf der 


fruchtbaren Afche einer größtentheils untergegangenen urſprüng⸗ 


lichen Pflanzenwelt hervorgewuchert ift. 

Es laſſen ſich demnach auch die Reize eined Gartens von 
Madeira oder vielmehr der ganzen Umgegend von Yunchal 
gar nicht definiven, gar nicht befchreiben. Der lieblihe Him- 
mel, die fchöne Scenerie des Bodens, das unangetaftete Grün 
der Belaubung, die üppige Blütenmafle, deren Wohlgerüche 
mit jedem Windhauch fortgetragen werden und mit magifcher 
Gewalt Land und Meer, Thal und Höhen überſchwemmen: 
das alles bildet Momente,:.wo die Seele fich in wunderba⸗ 
rem Cntzüden befindet und. unausfprechlihe Wonne genießt. 
Wenn dazı noch der Mond hinter den ausgeglühten und ver: 
ſchlackten Maffen des öftlichen Vorgebirgs aufgeht und alles 
mit feinem Silberlidyt übergießt, da taucht auch in des Men- 
fchen Bruft eine wundervolle Märchenwelt auf. Der Sinn 
wird gefangen gehalten von der mondbeglänzten Zaubernadht, 
und das Thal von Kaſchmir mit feinem Rofenfeft und ſei⸗ 
nen Rurmahalflängen duftet und flüftert um Madeiras freund- 
lihe Hauptitadt. 

Und doch hat Madeira noch einen größern Eindrud zu 
bieten, den der tiefften Verödung, des ernften Todes in der 
Natur. | 


* 
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Die duftende Gartenflora, die Menge der Weinberge, die 
fröhlichen Gerftenfeldchen kiegen tief unter und; wir verfolgen 
einfame Pfade, wo fein Anbau ſich mehr geltend macht. Hö⸗ 
her und höher auffteigt der fchmale Weg, kaum bewachfen 
mit dünnem Gras find die fteiler werdenden Abhänge, durch 
nordifche Fichten fauft der Wind heimifche Klänge. Präch⸗ 
tige Digitalisftauden vollenden das Bild des germanifchen 
Harzes, das freilich durch die befremdende Nähe von blühen- 
den Fuchſien fi) vollfommen wieder auflöft. 

Mo eben die Waldregion aufgehört hat, fchlingt fich der 
Pfad um einen Vorfprung, und betroffen hält man vor gäh- 
nender Tiefe. Bon oben bis unten ift hier die ganze Inſel 
geborften; weit andeinandergetreten find die dunkeln Bafalt- 
maflen und bilden an ihren fchroffen, lothrechten Wänden Mil: 
lionen Riffe, Eden und fcharfe Vorfprünge. In der gewal« 
gen Tiefe unten ift Fein freundliches Leben eines Thales, ſon⸗ 
dern das Schweigen eined Todesfchlundes; alles ift ſtill, alles 


einfam, verödet und ausgeftorben. Große Steingerölle be= 


deden den Boden, gewaltige Grabfteine untergegangener Nas 
turkraͤfte. 

Noch einmal führt uns der Pfad ab von dieſem tiefen 
Riß, um ihn uns bald von noch ſchrofferm Standpunkte zu 
zeigen. Kurzes Gras, eine hübſche Briza, kleine Veroniken, 


Silenen und blühende Eriken, oft von baumartiger Entwicke⸗ 


(ung, hängen an den Wänden und ſchwanken über den Tie- 
fen. Hier und dort Flettert "eine Ziege am Abgrund, eine 
flare Quelle mit köſtlichem Trinkwaſſer ftürzt plätfchernd hin— 
unter in den Schlund, in ihrer feuchten Nähe blicken heimiſche 
Vergißmeinnicht zu uns auf. Tief unten zieben Falken flat- 
ternd umher und fpähen nadı Beute. 

Das ıft alles, was an Leben zu entveden ift. Das viel- 
fache Echo, das zwifchen diefen unheimlichen Klüften jeglichen 
Ruf zurücwirft, ift faft noch mehr als Todeseinfamfeit. 
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Borfihtig wandert man bier zu Fuß weiter, hart über 
dem Iothrechten Abgrund; ein Hinabfallender würde an den 
taufendfachen Borfprüngen zu Besen zerfchellen. Oft ift dem 
vulfanifhen Boden nur mit großer Mühe und Schwierigfeit 
ein fchmaler Pfad abgewonnen, an welchem und über welchem 
bie fhwarzen Bafaltmaflen drohend hin- und herüberhängen. 
Eine fühne Spige ragt bier einige hundert Fuß höher hin⸗ 
aus, Pico da Serrada vom Führer genannt; nad) drei Sei⸗ 
ten fieht man von ihr 1500 Fuß hinab in Die öde Tiefe eines _ 
tingsher von Bafaltmaffen lothrecht eingefchloffenen Keffels. 

Das ift der Eurral das freirad, Curral grande von Ma- 
deira, der alte, längft ausgebrannte Krater der Infel. Keine 
Dampffäule, Fein Schwefelgerudy entfteigt mehr feiner Tiefe, 
feine Spur irgendeines Afchenfegeld oder irgendwelcher Aſchen⸗ 
anfammlung ift mehr im Abgrund zu entdeden. Als die Erd⸗ 


gluten nicht mehr von unten heraufdrangen, mag aud) hier, 


wie einft beim Altar, dem früher fo gewaltigen Nachbar 
und Nebenbubler des Chimborazo, oder beim Timbora auf 
Sumbava im Jahr 1815 alles, was nicht felfenfeft daſtand 
wie jene Bafaltmaflen ringsher, hineingeftürzt fein in die Tiefe; 
einbrechende Regenmaflen und Bergwafler fpülten im Laufe 
der Jahrhunderte Afche und alle leichtern Stoffe mit ſich fort 
durch die eben bezeichnete Borfte des ganzen Gebirgsrüdeng, 
und nur gewaltige Steinmaffen blieben liegen, zwifchen denen fich 
eine fpärliche Vegetation nach und nach hervorgedrängt hat. Und 
fo ruhig ift jet der ganze Verödungszuftand Diefes ehemaligen 
Kraterd, fo wenig erregt er den Gedanken an die Möglicdyfeit 
neuer aus der Tiefe ausbrechender Feuersgewalten: Daß gerade 
recht mitten im Schlunde, in der tiefften Felfeneinfamfeit, der 
Noſſa Senhora do -Liramento eine Heine Walfahrtöfapelle gebaut 
ift, zu der ein Pfad fih auf Umwegen hinunterwindet an ben 
Ihwarzen Wänden. 

Gleich hinter dem Curral das freiras — „der Nonnen: 
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hürde“ — fteigen die Felsmaſſen nod) fchroffer aufwärts und 
erreichen im Pico-Ruivv, 6000 Fuß über dem Meeresfpiegel, 
den höchkten Puukt-der Infel, der von dieſer Seite unerreich⸗ 
dar ift und am zwecmäßigften von der Nordfeite des Eilan- 


des eritiegen wird, Pico⸗Ruivo genannt nad den an feiner 


Spige fich befindenden rothbraunen Gefteinmaflen. Bon fünf 
Auswurföftüden, die ich oben vom Pico da Serrada mit mir 
nahm und die ulle fünf verſchiedene Dichtigfeitöverhältnifie 
haben, zeinen zwei dieſelbe rothbraune Farbe und eine blafige 
Natur, Eins ftreift faft an die Leichtigfeit von Bimsftein 
hinan. 

» Large fonnte ich mich von meinem fchroffen Belvedere auf 
dem Pico da Serrada, der wie ein Strebepfeiler aus dem 
Schlund bervorragt, nicht trennen. Das furchtbare Schweis 


gen der ſchwarzen Tiefe redete zu gewaltig zu mir. Aber aus 


der See fing ed an zu wehen und in wildbewegten Wirbeln 
drangen blendendweiße Wolfenmaflen durch die hohle Felfens 
gafie aufwärts in den @urral, und bald war der ſchwarzgraue 


- Schlund verwandelt in einen wwallenden, blendendweißen Schaums 
fee, welcher lautlos und anmuthig tief unter mir fich auf- und 


abbewegte um die düſtern Baſaltmaſſen. 

Es war Zeit an den Rüdweg zu denken. Er führte ung 
bald mitten duch die Wolfenfchicht, in der wir, es war 
gerade im Fichtenwald, naß wurden, jodaß wir einen Aus 
genblid im falten Nebel unter dem Nadelholz den Genuß eines 
echt nordifchen. Spütherbftes mitten auf den Höhen Madeiras 
genoſſen. 

Nach ſcharfem Ritt ſahen wir uns wieder in die lieblichſte 
Culturzone der Inſel hinabverſetzt. Tief unten trieb der 
Ocean ſeine Wogen ſchäumend an die Felsgeſtade, und mit 
Kanonendonner begrüßten ſich gerade Die auf der, Rhede an⸗ 
kernden Kriegsſchiffe. 

Solche Ausflüge zu claſſiſchen Punkten der Inſel laſſen 


v 
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fih zum Theil in wenigen Stunden machen. Roffa Senhora 
do Monte, eine Kirche hoch über der Stadt, und das in Wol- 
fen hängende Camacho gewähren reizende Ausfichten, ja es 
gibt in Madeira, namentlich auf einzelnen Strandhöhen, Fels⸗ 
wege, die an Kühnheit und Naturfchönheit zu den erften der- 
art gehören. - 

Auf Diefem Hintergrunde von Schönheit, worin die Natur 
ein vollendeted Meiſterwerk verfertigt zu haben ſcheint, fpielt 
nım das Volk von Madeira eine keineswegs glüdliche Rolle. 
Es könnte unvorfichtig erfcheinen, und iſt es wirflih, wenn 
man nach den Einwohnern einer Stadt, weldye man gerade 
in den Straßen ſieht, auf alle urtheilen wollte; denn jene 
bilden nur eine Fraction von diefen. Es gibt aber in Ma- 
deira einen Tag, zu deſſen Feier wirklich alles, was fih nur _ 
vom Haufe losmachen Fann, aus der ganzen Inſel zur 
Hauptftadt Funchal hinwandert, ven Fronleihnamstag, den 
wir am 11. Juni erlebten. 

Wirklich ganz Madeira fchien gekommen zu fein. Auf dem 
fangen, mit Platanen und Eichen bepflanzten Hospitalplaß, 
an deffen Ende eine Kirche liegt, wogte es von Menfdyen, die 
auf die Proceſſion warteten. Aber an der ganzen verfammel- 
ten Volksmaſſe war nichts Schönes. Derbe, knochige, ver- 
brannte und fledige Gefichter, deren flache Stirnen durd Die 
hineingefämmten Haare noch idiotifcher werden, eine aus— 
drudslofe Unbeweglichkeit der Augen, Fleine Figuren, ein 
flogiger Gang, das fchienen mir die Hauptlinien der Ma- 
deirenfer zu fein, und der Madeirenferinnen ebenfalls. Na⸗ 
mentlich waren jene hübfchen Epuren von Neugier, Freude, 
Erwartung und fchelmifcher Kofetterie, die man fo leicht bei 
ven Frauen und Mädchen im Volke trifft, wenn fie fommen, 
um zu ſehen und gefehen zu werden, bei den guten Weibern 
auf Funchal nicht zu entdeden. Indifferent ftanden, knieten 
und ſaßen fie auf der Erde und harrten der Proceffion. Wäre 
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die Proceffion aber gar nicht gefommen, fo wären fie von die⸗ 
fer Täuſchung auch nicht im geringften afficirt worden. 
Doch ift: das Volkscoftüm bei den jungen Mädchen nicht 
haͤßlich. Sie tragen einen rothen, gelb und blau geftreiften 
Rod; eine rothe. oder. blaue wollene, ganz Feine Mantille mit 
feinem, von grünen Zaden eingefaßten Kragen. Hierzu jollte 
noch die Fleine, weitberähmte Schnabelmüte kommen, doch 
trugen die Frauen weiße Kopftücher, was ganz ſauber ausfieht. 

Die madeirenfer Schnabelmüge! Wirklich, wenn man mit 
einem einzigen Worte das Nationalcoftüm von Madetra an- 
geben wollte, man brauchte nur diefe einzige Müge zu nen 
nen. Aber befchreiben läßt fie fich nicht, fie laßt fi) auch 
nicht in Muſik jegen, ja nicht einmal zeichnen und malen. 
Sigen muß man fie fehen auf dem Haupte des Madeiren- 
fen, ein mal nur, und man vergißt fie nie wieder. 

Sie befteht aus einem Freisrunden, ausgefütterten Stüd 
blauen Tuchs, aus deſſen Mitte ein dito Schwänzchen von 
etwa acht Zoll Länge gerade herausragt, Meiftend wird biefe 
Sonderbarfeit ganz auf dem Hinterkopf getragen; fie fißt dort 
ganz feft wie eine fire Idee, und das in die Luft hinaus- 
flarrende Schwänzchen macht einen kühnen, großen Effect! 
Lichtenberg würde unbedingt, wenn er eine Saifon in Ma: 
deira geweſen wäre, auch diefe Schwänze charafterifirt und 
illuſtrirt haben, wie die göttinger burfchenfchaftlihen, und wir 
würden in feiner Arbeit eine ebenfo charakteriſtiſche Monogra⸗ 
phie für Madeira befigen, wie wir an der berühmten Arbeit 
Leopold von Buch's eine über die benachbarten Canarifchen 
Inſelu haben. \ 

Noch fpärlicher al8 die Köpfe waren die Füße der guten 
Leute mit Bedeckungen verſorgt. So gingen namentlidy alfe 
Landmädchen barfuß; doch trugen viele Schuhe und Strümpfe 
unter dem Arm, und verriethben ohne den geringften Rüdhalt 
breit ausgetretene, ſchmuzige Füße mit diden Knöcheln da— 


| 
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rüber. Wie häßlich müflen die Figuren fein, die fo häßlich 
enden! 

Die Proceffion verlief ohne Andacht, ohne Ordnung. Beim 
Herausrüden aus der reichlich vergoldeten Kirche, in der ziem- 
ih gute Bilder find, ward der Zug mit Kanonen. begrüßt 
und eine fehr fchlechte Militärmufif ließ fich hören. Zufebt 
defilirten auch einige Truppen über die Bühne, deren Haltung 
ſehr auf Nachficht zu rechnen fchien. Aber bei dem herrlichen 
Wetter und der fchönen Naturumgebung macht fid) das alles 
ganz gut. Kur follten die Menfchen nicht gar fo häßlich fein. 

Bei den Klaffen von guter Erziehung gewinnt auch auf 
Madeira die Menfchheit befiere Form, beflere Färbung. 

Zur Ehre der öfterreichifchen Kriegsſchiffe gab der öfter- 
reichiſche Conſul auf Madeira, ein Herr Bianchi, einen_gro- 
sen Ball. Und wenn ich auch nur fehr proviforifch zur No⸗ 
vara gehörte, fo erkläre ich Doch, daß der liebenswürdige Wirth 
und feine anmutbigen Schweftern, Damen von hervorftechen- 
der Schönheit, fi hoch verdient gemacht haben um bie öfter- 
reihifchen Offiziere. Wir trafen durchweg wohlerzogene,, zu: 
vorfommende und befcheidene Leute in den Gäften, mit denen 
dad ganze Haus erfüllt war. Und wenn es und bebünfen 
wollte, ald ob numerifch Yrauenfchönheit auch hier weniger 
hervorftäche; fo lag dag offenbar nur daran, daß die Blumen- 
pracht Madeiras im Saale unjerer fchönen Wirthinnen etwas 
fühn herausgefordert war. Nie werde ich dieſe Flut von Nel: 
fen, Roſen, Orangenblüten, Philadelphus und Magnolien, 
deren Duft das ganze Haus durchſtrömte, vergeffen. | 

Die Gaftlichfeit der Leute auf Madeira war aber Feines 
wegs eine nur officielle. Ich wenigſtens habe fie bei vielen 
gefunden, Die mit unferer Flagge nichts zu thun hatten und 
denen ich perfönlich die freundlichftien Augenblide, wenn 


uud) mur in taſtherm und flüchtigerm Begegnen, verbanfe. — 2a 


Sreundliche Bamilienbefuche erhielt ich am Bord. Leider Fonnte 
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ich fie nur mit großer Verlegenheit annehmen, denn id) fannte 
meine Stellung am Bord und jene Fannten meinen Namen 
und meine Familie, die vor wenigen Jahren in Madeira ge- 
febt hatte. Am Lande habe ich tm liebenswürdigen Samilien- 
Freife des Herrn Welſh die angenehmften Stunden verlebt, 
‚und der ruhmvoll befannte Dr. Pitta bat auch mir gezeigt, 
wie er in der freundlichſten und befcheidenften Weiſe hohe 
Wiffenfchaftstalente mit guten Sitten und ber vollendeten 
Politur eines Mannes von Welt vereinigt. 

Ihm verdanfe ich fo manche Einfiht in die Rranfeite- 
verhäftniffe der Infel, die mir höchft intereffant geworden find, 
und in die vorzüglichften Heilanftalten der Stadt Funchal. 

Das allgemeine Krankenhaus von Madeira ift ein altes, 
aber reinliches und Iuftiged Gebäude von Höfterlichen An⸗ 
fehen, welches, wenn ed auch auf den erften Blick faum zu⸗ 

länglich erfcheinen möchte, feinen Zwed dennod erfüllt. 

Es enthält eine mediciniſche und eine chirurgifche Section. 
In Ieterer lernte ich den Oberarzt der Station, Dr. Juvenal 
de Ornellas, kennen, einen geſetzten, gutunterrichteten Mann, 
der vollfommen fertig franzöflfch fprach und mich mit der 
größten Freundlichkeit bei allen feinen Kranfen vorbeiführte- 

. Eine Menge von Krankheitsfaͤllen beftand in Folgekrankhei⸗ 
ten vom Scharlach. Nachdem feit neungehn Jahrengfein Schar: 
lach auf der glüdlichen Infel gewefen war, Fam ein ſchwedi⸗ 
ſcher Schooner damit nad) Madeira, Die Krankheit ftieg_ans 
Land und richtete feit Monaten bedeutende Verheerungen an, 
nachdem erft ein Jahr vorher (1856) die Cholera an acht: 
“ taufend Menfchen von 60000 Einwohnern weggerafft hatte. 

- Beide traurige Borfommniffe find für den Epidemiologen 
bemerfenswerth. Das eine beweift die Verfchleppbarfeit des 
Scharlachs von Hamburg bis nad) Madeira, alſo bis in ferne 
Gegenden, da6 andere anßer folder Verſchleppbarkeit das 
Borfommen und zwar böchft heftiges Vorkommen der Cholera 
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auf einem Boden, der nirgends eine Spur von Sumpf: 
befchaffenheit u. f. w. hat, wie denn Wechfelfieber auf Ma- 
deira unerhört fein follen, wirfliche wenigftens. Denn feit- 
dem der Wechfelfiebertypus die Köpfe zahlreicher Aerzte na— 
mentlich in warmen Gegenden ergriffen hat, thut man wohl, 
wirkliche Mechfelfieber, die die Patienten haben, von den ein- 
gebildeten, die die Doctoren haben, zu trennen: woraus fid) 
denn auch bei der Eholeraepivemie von Madeira der ſcharfe 
Unterfchied zwifchen Cholera und Wechfelfieber von felbft her- 
ausftelt. 

Die vielen, noch infolge des Scharlachs franfen Hospitals- 
patienten litten an allen möglichen Formen von Wafjerfucht, 
an Herzaffectionen, an Entzündung und Brand des Zell- 
gewebes um die Parotis, und alle hatten ein fehlechtes Aus- 
fehen. Die Behandlung war vollfommen verftändig. 

Der Ehef der cdhirurgifchen Station ift nun Dr. Pitta, ein 
Mann, der die allerbeften Studien in Frankreich, namentlich 
in Montpellier, gemacht hat, ebenfo ausgezeichnet als 
Arzt wie ald Chirurg. Die lebten Jahre haben ihn etwas 
in die politische Sphäre hineingezogen; er war mehrfach ale 
Deputirter in Liffabon. 

: Auch er zeigte mir feine fämmtlidhen Kranfen, wobei er 


eine große Klarheit in feinem Willen und feiner Darftellungs» 


weife und bündige Beftimmtheit im Handeln verrieth. Unter 
feinen Operationen waren bemerfenswerihe Yale. Höchſt 
nachtheilig war gerade in den Tagen eine Anlage zu Gangrän 
bei Verwundungen und Amputationen, die offenbar mit jenen 
Zellgewebsaffectionen der Scharlachkranken zufammenhingen. 
Ich fah drei Fälle von vollfommener Gangrän an den Er- 
tremitäten, bei welcher Dr. Pitta mitteld eines gürtelförmigen 
Beficand eine Demarcationslinie hervorzurufen fuchte, bei 
nem mit ganz entichiedenen Erfolg. Auch Einfprigungen 
von verbünnter Jodtinctur in die Knies und Schultergelenk⸗ 
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höhle bei Hydrarthrofen waren mit Glück volführt wor: 
den u. f. w. 

Im Hospital felbft -ift eine Fleine medicinifche Schule, in 
welcher unter dem Namen Chirurgen Aerzte für den Bedarf 
der Infelbewohner ausgebildet werden. Denn wenn auch nicht 
in Sundal, fo fehlt es doch in der ferner abgelegenen Gegend 
Madeiras an eigentlichen Aerzten. Die zerftreut wohnenpen 
Landbauer und Tagelöhner find arm und Fönnen feinen Arzt 
von europätfchen Anfprüchen honoriren. So hat man denn 
zu einer befcheidenern Claſſe von Heilfünftlern greifen müffen, 
über welche Dr. Pitta fi) auf das allergünftigfte ausdrückte. 
Ihre Zahl Scheint in den legten Jahren zugenommen zu ha- 
ben, da es Thatfache ift, daß in der Choleraepidemie eine 
Menge Menfchen ohne alle Spur einer ärztlichen Hülfe um- 
gefonmen ift. 

In ganz gleicher Weife hat man auch ein Fleineg Hebammen- 

inftitut gegründet. 
. Die Borlefungen für die Zöglinge der medicinifchen Schule 
werden im Bibliothefözimmer des Hospitald gehalten. Die 
Bibliothek ift nicht unbedeutend und unbedingt mehr als aus- 
veichend für ihre Beftimmung. Sogar eine Fleine Sammlung 
von Weingeiftpräparaten zur pathologifchen Anatomie gehörkg 
zeigte mir der geiftig vielfady bewegte Director der Anftalt. 

Unmittelbar nad) dem allen hielt er öffentliche gratuite 
Confultationen im Hospital, zu denen alle Arme kommen 
dürfen und mit Arzneien aus der Apothefe des Haufes ver- 
jehen werden. 

Dann führte mih mein unermüdlicher Freund durch Das 
Hofpicio de D. Amelia, jene Anftalt für mittellofe Schwind- 
füchtige, welche die Herzogin von Braganza, verwitwete Kaiferin 
von Brafilien, damals gründete, ald die Faiferliche Brinzeffin 
von Brafilien” Donna Amelia in Madeira an der Schwind- 
fucht ftarb. 
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Das Gebäude wur nur noch ein. proviforifches, das wirf- 


liche war im Ban begriffen. Doc ift das augenblidliche ein 


fehr hübſches, Außerft faubereds und höchſt zwedmäßiges 
Haus, welches, wie die meiften Wohnungen von Funchal, 
ungemein troden liegt. 

Eine fogenannte „Regentin und hinreichende Kranken⸗ 
wärterin beforgen die Oekonomie und Pflege im Inftitut, 
deflen ärztliche Direction dem Dr. Pitta obliegt. : Ueber alle 
Kranfheitöfälle wird ein bis zu minutiöfer Genauigkeit ges 
führtes Zournal gehalten, und, wenn die Fälle mit dem Tode 
endigen, in einem bejondern Obductionszimmer die Leichenöff- 
nung. gemacht und der Befund in das Journal des Hauſes 
eingetragen. 

Nicht das Geringſte läßt Da Hofpicio de D. Amelia zu 
wünſchen übrig, und ich verließ im vollften Maße zufrieden- 
geftelt dad Haus. Wo in einem paradiefifchen- Klima durch 
die charitable Edelfinnigfeit einer Fürftin einem glänzenden 
medicinifchen Talente die vollfte Gelegenheit gegeben wird, für 
Arme, Leidende zur wirken: da geht man fchon getröftet und 
muthig fort aus einem Hospital, auch wenn die Natur der 
Krankheit weniger Hoffnung auf eine vollflommene Genejung 
gewährt. 

Ein jogenanntes Militärhospital in Funchal ſcheint ſich 
unter kümmerlichen Verhältniſſen zu befinden. Einmal hat 
Madeira eine ſehr ſpaͤrliche Beſatzung und zweitens iſt das 
Stadthospital, namentlich durch Dr. Pitta's Perfönlichkeit, 
für alle Eventualitäten ausreichend. 

Doch genug ded Aerztlihen. Wer fih über alled dahin 
Gehörige genau unterrichten will, dem vathe ih am meilten 
die beiden Werfe von Dr. -Mittermaier und Dr. Barral an, 
erftered deutſch gefchrieben, letzteres portugiefifch. Beide ent- 
halten in Elarer und geiftvoller Sprache die genauefte Dar: 


- ftellung aller Madeira: Berhältniffe. 


Aveé-Lallemant, Reife. I. _ 5 
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Wenn mid) Madeira nun aud) in fo vieler Hinſicht an- 
gezogen, gefeflelt und entzückt hat, jo hat e8 mir doch auch 
zu vielen betrübenden Bemerkungen Anlaß gegeben. Dan 
erfennt auch in Madeira das, was durch die ganze portugie- 
fifche Monarchie von Europa bis China fih Fund gibt: allge: 
meinen Berfall! | 

Die ganze Menfchenraffe auf Madeira iſ phyſiſch und 
moraliſch im Verfall. Das Misrathen der Weinernten in den 
letzten Jahren, die harte Choleraepidemie und am meiſten die 
Ohnmacht des Mutterlandes hat ungeheure Armuth über die 
Inſel gebradht, Armuth oder Demoralifation, wie man das 
nennen oder deuten will: In Funchal felbft ift dad weniger 
bemerkbar; dort verdient noch einer vom andern, und die Zahl 
der periodiſch dorthin fommenden, größtentheild reichen Frem— 
den unterhält immer eine ganze Reihe von Leuten. Im Ins 
nern der Inſel aber ift alles verarmt und das Betteln fo an 
der Tagesordnung, daß man ganze ‚Familien trifft, Aeltern 
mit fechs bie acht Kindern, die am Wege lagern und bie 
Vorübergehenden oder Reitenden förmlich anfchreien. Ja ich 
möchte faft behaupten, daß die Erziehung der Landfinder nicht 
darüber hinaudgeht, in englifcher. Sprache um einen Shilling 
zu betteln. Die Männer wandern viel aus nad) Brafilien. 
Die Frauen und Mädchen helfen ſich mit feinern und gröbern 
Klöppelarbeiten und machen Fünftliche Blumen, die fie mit 
andern Blüten möglichit theuer an den Mann zu bringen 
juchen. 

Bon den Familien befierer Stände ſcheint die eine nad) 
der andern zu verfchwinden. Biele ziehen nach Liffabon und 
laffen ihre Fideicommißhäufer in Funchal leer ftehen, denn 
verfauft darf ſolch Familienhaus nicht werden. So hatte ich - 
_ Gelegenheit, das große Haus ded Grafen von Caravalhäo 

zu befehen. daft ein Fleiner Balaft ift es, in welchem ſich 
Saal an Saal reiht; fogar ein eigenes Theater bat e8, un- 
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mittelbar am Betjanle des Haufed; die Ausſicht oben vom 
Haufe ift präcdtig: aber wie hoch man auch fteigt, nirgends 
findet man eine Menfchenfeele; der Graf ift in Europa und 
ein einziger Thürhüter wohnt in den weiten Räumen. 

So werben vieler Einfommen, die ihnen von Befigungen - 
auf der Infel zufließen, im Mutterlande Portugal und fogar 
in Paris verzehrt und der ſchon fo vielfach heimgefuchten Ins 
jel mehr und mehr die legten Kräfte entzogen. 

Ziemlich weit verbreitet ift die Anficht bei den Leuten, daß 
wenn die Infel unter englifcher Verwaltung fände, einer 
großen Menge von Hebelfländen, Berarmungen, Demoraliſa⸗ 


“tion u. |. w. abgeholfen werden möchte. Die Anficht ift (eich. 


ter ausgefprochen als bewiefen. Wer fich nicht felbft helfen 
fann, dem fann auch eine anderd geordniete Regierung, wenig⸗ 
ftend- allein, nicht viel helfen. Unter englifcher Verwaltung 
würde von englifcher Arbeit, engliſchem Fleiß vielleicht mehr 
erzwungen werden als jegt erlangt wird, aber Die portugie⸗ 
fiichen Madeirenfer würden feine &onenrrenz. wit den zähen 
Angeljachfen aushalten. 

Am 17. Juni faßte ich mein Dimiſſionsgeſuch an Se.k.k. 


Hoheit, unſern durchlauchtigſten Marine-Obercommandanten 


Herrn Erzherzog Ferdinand Maximilian ab, und eine Stunde 
Darauf, morgens 11 Uhr, ging die Novara in See. Unmits 
telbar folgte die Corvette Caroline, ganz gleichzeitig Die anter 
rikaniſche Corvette Dale und das englifche Dampfpadet für 
Rio, 

In den erften Tagen war der Wind nicht günftig. Die No— 
vara gewann fehr wenig auf ihrer erfcheinungslojen Fahrt, welche 
durch die am Bord vorherrichenden Umftände feineswegs kurzwei⸗ 
liger wurde. Am 27. Juni ftellte fich, ala wir ung auf 27 * nördl. 
Br. befanden, endlich der Rordoſtpaſſat ein und frifehte vie 
ganze Scenerie wieder auf. Leicht rolend zog die Fregatte unter 


‚der ganzen Wucht von n Segeln und Seejegeln einher; ruhig und 
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rhythmiſch bewegte ſich die tiefblaue Flut auf und ab; wir 
liefen fünf bid acht Knoten und fehienen ung auf einem leicht- 
bewegten Landfee zu befinden. Einige Scharen fliegender 
Fiſche zeigten fih. Phyſalien in prächtigen Farben jpielend 
zogen ungeftört ihre Bahn; eine Menge von Eremplaren des 
zierlich blauen Slaufus wurde geſehen und in ruhigern Au⸗ 
genblicken gefangen. 

In den naͤchſten Tagen entwickelte ſich der Rorbofipaffa 
mehr und mehr, wir liefen zuweilen über zehn Knoten, und 
wenn auch der Ocean Feine auffallend neuen Erfcheinungen 
bot, fo war doc das langfame Auffteigen ſüdlicher Stern- 
bilder und: das almählihe Hinabſinken der nördlichen ein 
vielfach anregender Gegenftand gemeinfamer Abendbetrachtungen. 

Auf 16° nördl. Breite befamen wir zahlreiche Befuche von 
Thunfifchen, von denen mehrere mittel8 Harpunen gefangen 
wurden, . jeder etwa 12—15 Pfund fchwer. Praͤchtig wie 
Schmetterlinge find dieſe Fiſche; auf den weißen Seiten mit 
drei ſchwarzen Stricdyen gezeichnet, am dunfeln Rüden mit 
vieredigen, blaugrünſchillernden Feldern. Sowie aber der 
Fiſch ftirbt, erlifcht auch der ſchillernde Glanz und nur eine 
matte Zeichnung bleibt zurüd. 

Auf dem 12 — 9° nördl. Br. batten wir fchwüles. Wet⸗ 
ter; es bildeten ſich Wolken, einige Regenſchauer kamen, der 
Wind ward zu einigen Stunden flauer und verſank auf kurze 
Dauer in complete Windſtille. Der Ocean leuchtete hell auf, 
und wir hatten manche pracdhtvolle Abendſcenerien. Wie 
oft hat man von der Pracht einer Segelpartie zwifchen den 
Wendekreiſen gefprochen zur Zeit des wachlenden Mondes! 
Und doc, ift die dunfele Seite folcher Abende viel impofanter, 
wie fie fih 3. B. am 5: Juli herausſtellte. Der Meeres- 
horizont lag rabenfchwarz da, dann Fam ein hellerer, grauer 
Gürtel am Himmel, über welchem wieder dunkelſchwarze 
Wolfengürtel. hingen. Aus einzelnen Riſſen dieſer gefpenfti- 
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fehen Lufigebilde fielen fchroffe Mondlichter aufs Meer, über 
welches die Rovara wie ein ſcheues Roß dahinflampfte und 
fchäumende Wellen vor ſich herwarf. 

Doch müſſen folche Maſſenbilder geſehen werden. 

Schon am folgenden Tage kamen einzelne Windbewegun⸗ 
gen aus SSO. und brachten uns den klarſten Vollmondé⸗ 
abend. Dennoch konnten wir, wie rein die Mondſcheibe im⸗ 
mer glaͤnzen mochte, das Südkreuz ſehr beſtimmt erkennen, 
und & des Centauren, der ſchönſte Doppelſtern am ganzen Him- . 
mel, ftrahlte in wundervoller Helle. j 

Run gewann, ald wir 7° nerdl. Br, und 309 weſil. e. 
von Greenwich waren, eine Länge, worauf man noch den 
Aequator fchneiden kann, der Süboftpafiat feine volle Ent- 
widelung.e Dazu machte ſich auch die nach Nordweſt flutende 
atlantiſche Yequatorialftsömung ſehr flarf geltend und nun 
begann eine höchft complicirte Segelpartie, aus deren Labys 
rinth uns felbft Neptun, der am 14. Juli an Bord fam und 
und unter einer ungehenern Seemanndtaufe am 15. Juli auf 
349 — vierunddreißig Grad — weftl. 2. von Green⸗ 
wich über den Aequator half, nicht zu ziehen vermochte und 
und vielmehr bei 2° fühl. Br. bis auf 35° weſtl. L. ger 
rathen ließ. 

Wie bemerlenswerth nun auch der Curs der Novara von 
7° nördl, Br. bis zur Breite von Pernambuco (vom 8. bis 
zum 25. Juli) geweſen ift, und wie genau ich ihn auch bis. 
in feine legten Elemente hinein in nreinem Tagebuche verzeichnet 
befige: fo will ich ihn dennoch bier nicht copiren und com- 
mentiren, da er ganz zur Weltumfegelung, zur Sregatte gehört, 
und zu allgemeiner nautifcher- Belehrung im Berichte der Ro⸗ 
vara ſelbſt gewiß bis in feine Heinften Elemente hin ausein- 
andergefegt werden wird. 

In der Rähe der Rocca und Fernando de Roronha war: 
den wir von einer Menge von Eeefchwalben (Sterea) begfeitet. 
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Sn der Nacht vom 18. auf den 19, Juli fegelten wir. zwifchen 
den genannten Felfen und ver bezeichneten Infel durch, welche 
felbe Straße ich im Februar 1855 ſchon einmal, damals 
freilich nad; Norden fegelnd, durchzogen hatte, und hatten 


- am 21. Juli ein höchſt anziehendes Sturmwetter: fodaß Die 


Fregatte nur. vor den beiden Doppeltgerefften Marsfegeln und 


‚ dem SKreugfegel Tief und ziemlich heftige Schlagwellen aushal⸗ 


ten mußte. In diefem Wetter begegneten wir dem englifchen 


Dampfpadet auf feinem Heimmwege nad) Europa, demfelben, 


das am felben Morgen unferer Abreife von Madeira nad 
Rio in See gegangen war, ein Anblid voll ſchmerzhafter 
Empfindungen für uns und gewiß großen Humors für den 
Engländer. 

Am 24. Juli endlid,, nachdem wir neununddreißig Tage von 
Madeira auf dem Meere umhergeirrt waren, ward Land erblickt, 
wahrſcheinlich die Inſel Itamaraca. 

Am folgenden Morgen erkannten wir das Cap Agoſtinho 
an ſeiner Kirche mit dem Spitzthurm und ſeinen Palmen 
ganz genau. Am 28. Juli ſchnitten wir den magnetiſchen 
Aequator. Ein wundervoller Tag war es, der Himmel wolken⸗ 
los, leicht bewegt das tiefblaue Meer; ein kuͤhlender Luftzug 
ſtrich durch die Maſten, kaum zu regen ſchien ſich die Fre⸗ 
gatte: Wirklich ſpiegelglatt war der Ocean am 31. Juli; 
einen prachtvollern Sonnenaufgang hatten wir nochn nie ge⸗ 
habt. 

Die Meeresftille und bie Nähe der Abrolhos lockte wieder 
einige Thiere herbei. Blaue Kogepoden kamen zum Vorſchein, 
Aglyſien, kleine Polypenformen an einzelnen Seetangen und 
eine Waſſerwanze, die ihren Namen Halobates vollkommen 
rechtfertigte, denn fie lief ſehr geſchickt auf dem Waſſer ums 
her. Ein prachtvoller Fiſch, Balister vetula, ward ebenfalls 
gefangen, doch verlor auch er ſeine Schönheit nach dem Tode. 

Die kleine laͤſtige Inſelgruppe der Abrolhos — abre olhos, 
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mache Die Augen auf —, bot in ihrer Nachbarſchaft 35 Fa⸗ 
den Tiefe, das Meer ward grüner und wir hatten allgemeine 
Freude am Gedanken, daß wir, wenn wir auch den ameri- 
kaniſchen Gontinent noch nicht vor uns fähen, ihn. durch die 
Salzflut doc ſchon heraufihwimmen fehen Fönnten. 

Aber erfi am 3. Auguft ward die fo heiß erfehnte Küfte 
erblidt. Wir befanden uns öftlid) vom Gap Frio. Bis zum 


‚ Meberdruß hielt uns ein ungünftiger Wind auf in rollender 


See, und vergebend fuchten wir durch Kreuzen vorwärts zu 
fommen. Das ferne Blidfeuer des Cap überzeugte und am 
Abend, daß wir noch ziemlich fern vom Ziele wären. | 

Am 5. Auguft befanden wir und morgens bei den Infeln 
von Marica. Jedoch hingen graue Wolfen über den fahlen, 
grotesfen Granitfuppen. Die fonft fo herrliche, wahrhaft 
großartige Scenerie war trübe und eins der fchönften Mos 
mente, das Heranfegeln an die Küfte von Rio-de- Janeiro, 
ift von den Reifenden nicht genoflen worden. 

Mit mehreren andern Schiffen rüdten wir langfam gegen 
die weltberühmte Einfahrt von Santa⸗Cruz vor und erfann- 
ten den links am Steande ſchlummernden Riefen. Palmen⸗ 
formen wiegten fih im Winde und reizendes Grün deckte die 
fanftern Abhänge der herrlichen Ufer, die immer mehr Form, 
immer mehr Geftalt, immer mehr Lieblichfeit entwickelten. 

Aber aus: den Kanonenlufen der Batterie, wo man blei: 
ben mußte beim Einfegeln, läßt fi) das nicht betrachten und 
befonders nicht genießen und empfinden. Um 2%/, Uhr liefen 
wir unter den Wällen von Santa-Eruz durch, und bald 
rafjelten die fchweren Ankerketten der Fregatte in den Grund 
ver Bucht von Rio-de- Janeiro hinunter. 

Da kamen alte Bekannte au Bord; das F. f. öſterreichiſche 
Gonfulat ſchickte mir Briefe von der Heimat, zwei geliebte 
Brüder famen, — — doch genug davon. | 

Das Schidfal wollte es, daß ich noch Die ganze Zeit, während 
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der die Fregatte in Rio lag, in Dienftverhältniffen an Bord bleis 
ben mußte, ſodaß ich nicht in dem Maße, wie ich es ge- 
wünfcht hätte, für die, welche mir an Bord lieb geworden wa⸗ 
. ren,.am Ufer Sorge’ tragen Fonnte. 

Doc glaube ich find die Offiziere und Raturforfcher der 

Fregatte Novara in Rio freundlich aufgenommen worden. 
Man hat fie überall gern gefehen, wo man mit ihnen zuſam⸗ 
mengefommen ift, und ich weiß ganz beftimmt, daß man fich 
herzlidy freuen würde, fie noch einmal in Rio-des Janeiro zu 
ſehen. 
Mirr ſelbſt aber wird meine Aufnahme in Rio⸗de⸗-Janeiro 
anvergeßlich bleiben. Bor allem wohlthuend war e8 mir, daß 
Se. Maj. der Kaifer, als ich mich höchſtdemſelben nach mei⸗ 
ner mehrjährigen Abmwefenheit von Rio im Palaſt zu S.-Ehri- 
ftoväo wieder vorzuftellen wagte, ebenfo wie früher feine gnä- 
dige Herablaffung und unzweideutige Theilnahme für meine 
Stellung am Bord der Novara zu zeigen geruhte. 

Als ich vier Tage vor Abreife der Rovara aus Rio vom 
Bord entlaffen ward, ward id von Sr. Ercellenz dem Herrn 
Marquis von Abrantes ohne die allergeringfte Schwierigfeit in 
meine alte Thätigfeit als Arzt der Fremdenftation an der 
Santa-Eaza da Mizericordia wieder eingefest.- Am felben 
Morgen, an welchem die‘ Fregatte Rio verließ, machte ic) 
meine erſte Hospitalsvifite wieder, wie ich das früher breigehn 
Jahre hindurch gethan hatte. 

Und da ich angefihts al des Lieben und Freundlichen, 
was mir in meinem alten Standquartier zu Theil geworden 
ift, nie auch nur einen Augenblid daran gezweifelt habe, daß 
weder Se. k. k. Hoheit der Herr ‚Erzherzog Ferdinand Mari- 
milian, noch Alerander von Humboldt, der Edle, Große, noch 
Dr. von Haidinger und von Patay gewollt und gewußt haben, 
daß mir meine Stellung am Bord der Novara verfchoben 
würde: fo fällt auch das Wort des Dr. Scherzer, was er 
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mir mit tiefem Ernft zurief beim Scheiden: „Vergeben Sie ' 
und vergeffen Sie!” vollfommen und ganz bedeutungss 


- 108 zufammen. 


Darum auch Feine Klagen und PVerflagungen weiter vor 
der Deffentlichfeit! Die Novaraerpedition wird fich felbft 
richten. Sie wird ſchon Großes, Edles leiften, wenn fie von 
großen, edeln Elementen getragen und bewegt wird: und das 
wird fie, jo Gott will, doch wirklich zur Ehre der Eaitertich 
öfterreichifchen Kriegsflagge. 

„Werde nur nicht der Chamiflo euerer Weltumfegelung”, 
rief mir ein lieber geiſtlicher Freund nad), als ich von Lübed 
fortreiite. 

„Das nie”, war meine ganze Antwort. Denn es ift 
nicht jeder gleich ein Chamiſſo, weil er die Welt umreift. 
Wie viel idy aber auch immer den geiftvollen, liebenswürdi- 
gen Franzoſen bewundert und verehrt habe, Eins habe ich 
ihm nie verzeihen können — daß er nicht dem Commodore 
von Kotzebue die Weltumfegelung auffündigte und ohne den - 
Rurik fein Stück Wegs, wo und wie es auch immer gewefen 
wäre, zu machen verftand. 

Wer diefe Empfindung mit mir theilt, wird auch Die 
flüchtig bingeworfenen Zeilen verftehen, Die ich unmittelbar 
vor meinem Berlaflen der Novara in das Gedenkbuch eines 
Mitreifenden fchrieb. Wie wenig ihnen aud) irgendein poe- 
tifches Gepraͤge aufgenrüdt fein mag, fo geben fie dennoch 
die ganze Situation wieder: 

| Sch habe ftets nach Freiheit bingeftrebt, . 
Nach Freiheit, Luft und Licht und grünen Bäumen; 
Ich mochte gern auf blauen Höhen träumen, 
Wo dur der Wolfen Schaum der Adler fchwebt. 


Drum bat gar oft mein freies Herz gebebt 
Bor Zorn und Hohn in unjers Kriegsichiffs Räumen, 
Drum mußte fort vom Bord ich ohne Säumen, 

Wo faft als Sklav' ich kümmerlich gelebt! 
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Sieh, vor uns liegt ein ſchönes, grünes Land, 
Wo vieler Herzen mir in Liebe ſchlagen! 
Freund, gönne mir den wohlbekannten Strand 


Und laß mein letztes Lebewohl Dir ſagen! — — 
So geh' ich denn, der Freiheit kühner Streiter, 
Mon Dieu et mon droit! — Der Herr hilft weiter! 


Drittes Kapitel. 


Die Bucht von Rio-de- Janeiro in kurzer Ueberficht. — Die Bergcolonie 
Petropolis. 


Es war ein guter hamburger Maſt, welcher mich vor 
vielen Jahren zum erften male nach Braſilien führte, 

In ſchwüler Januarsnacht hatten wir das Leuchtfeuer vom 
Gap Frio erblidt und waren von einem ziemlich heftigen Ge⸗ 
witterfturm füdweftlich gejagt worden, fovaß wir am naͤchſten 
Morgen uns ſüdlich von der Ponta=-Negra befanden, einer 
fühn aus dem ftattlichen Granitvamm, der vom Cap Frio 
weftlich ftreicht, herausfpringenden Felsſpitze. 

Es war ein frifcher Morgen. Der leichte Landwind führte 
balfamifche Düfte zu uns herüber, während unfere Blicke fich 
weideten an dem fchönen Küftenbilde, modten nun ganz 
fchroffe und Fable Felsabhänge demfelben einen wilden Cha⸗ 
rafter geben, oder an fanftern Senfungen und oben auf ge: 
radern Flächen eine üppige DBegetation ihm den vollen Aus- 
druck einer Tropenlandfchaft gewähren. Weiterhin machten. 
fich einzelne Heine Inſeln fenntlih, unter ihnen die Jlha Raza 
mit einem Leuchtturm auf dem fladyen Hügel. 
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Bald aber zog eine größere Gebirgsgruppirung unfere 
Augen auf fih nad Weften. Hier fehlummert am Strand 
der . brafilianifche Riefe. Ueber eine Meile ift feine “Länge, 
Surge et impera ift fein Wedruf. Don der fühnen, an 
2000 Fuß hohen Gavia und der Pedra bonita ift dad Haupt 
gebildet. Der eben jo hohe Eorcovado bezeichnet die Mitte 
des Niefenleibes. Sein Fuß ift der 900 Fuß unmittelbar aus 
der Meeresflut emporragende „Zuderhut”, eine vegetations- 
loſe, hintenüber geneigte Granitpyramide. 

Unter ihre ift die berühmte Brefche, die Einfahrt in Die 
Bucht von Nio-de- Janeiro, amndererfeitd begrenzt vom ort 
von Sta.-@ruz, hinter weldyem das Geftade fich wieder zu 
Ichroffen Selfen erhebt. Hoch auf brandet der frei heranrollende 
Drean gegen das Felsthor; ferne Palmen ſchwanken über den 
fhäumenden Tiefen. 

Der eben erlöfchende Landwind aus NNW. trieb die leß- 
ten Schiffe, die ven Morgen Rio verlaffen hatten, hinaus in 
das Meer. Dann ward alles ftil. Scheinbar fpiegelglatt 
wogte der Ocean nur noch in größern Maflen langfam auf 
und. nieder. Einzelne Haififche verriethen ihre gefährliche Nähe 
durch ihre aus dem ‚Waffer herausragende Rüdfloffe. Eine 
ſchlafende Schildkröte trieb langſam an unferer Barfe vor- 
über; eine ungeheure Schar von Delphinen z0g mit heftigem 
Schnauben und Poltern ihre nafje Straße, jeder einzelne laut 
fchnarchend beim bogenförmigen Hervortauchen. Olänzende 
Schmetterlinge gaufelten bis zum Schiff herüber, während 
hoch über uns prächtige Tropikvögel mit weit Flafternden lü- 
geln ihre Iuftigen Kreife ſchlugen, ungemein gefchidt fteuernd 
mit dem tief getheilten Gabelſchwanz, wie die nordiſchen 
Weihen. 

Eine glühende Hitze lag über Land und Meer. Die Ufer 
flimmerten und glanzlos ſchienen am Horizont Himmel und 
Wafler ineinander zu fließen. Bald aber zogen einzelne Eraufe 
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Streifen durch die Waflerfläche. Der Meereshorizont zeichnete 
fih fcharf ab, der Himmel ward blau, blauer dad Meer; 
tafch Fam der frifche Seewind aus SSO. daher geflogen und 
goß neues Leben, Labung und Erquidung aus über alles 
Verſchmachtende. 

Wir kamen näher und näher. Alles gewann Form, Barbe 
und Bedeutung. Hinter dem Zurkerhut entdedten wir nod) 
das Außenfort von Praya vermelha. Dann ftrichen wir dicht 
unter den weißen Feflungsmwällen von Sta.-Cruz hindurch 
an dem Fleinen Fort Lago vorbei, welches auf einem feinen 
Belien faft mitten in der Einfahrt liegt und ununterbrochen 
vom Decean gegeifelt, ja zeitweilig felbft überflutet wird. | 

An der Binnenfeite des Zuderhuts fahen wir ned dag 
Hort S.-Foio umd gingen dann unter den Feftungdwällen 
von Billegagnon mitten in der Bucht vor Anfer. 

Vor allem überrafcht es den von Europa Kommenden, 
daß er fih, flatt auf einem Fluß — Rio — auf einem Bin 
nenfee befindet. So ſchmal ift das Felsthor bei Sta.» Cruz, 
faum %, deutſche Meile breit, fo ganz einer Flußmündung 
ähnlich), daß die erften Entdeder fich wirffich täufchen ließen 
und der Mündung den Namen des „Januarfluſſes“ gaben, 
wie denn das ganze weite Wafferbeden. ſchon von den India⸗ 
nern Nicteroi (verborgened Wafler) genannt worden war. 

Gleich innerhalb der Einfahrt dehnt fich diefer Januar⸗ 
fluß zu beiden Seiten hin ftattlidy aus. Hier ift das lieb- 
liche Botafogo an Heiner Rebenbucht, einem helvetifchen Als 
penfee ähnlich, einerfeitS umgeben von großen Granitmaflen, 
andrerſeits von anmuthigen Landhäufern in einem Halbbogen 
eingefaßt, hinter welchem wieder, faft wie eine Granitnadel, - 
der Eorcovado aus dem Walde herausragt und in weiter Ferne 
die ernfte Gavia den Hintergrund der Landſchaft bilde. Am 
legten Ende der Bucht fteht das prachtvolle Irrenhaus, Hofpicio 
de Pedro IL, in welchem ich vor Jahren ebenfalls angeftellt war. 
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Hiefer Bucht gerade gegenüber dehnt fid) die Bai von 
Jurujuba in einem Doppelbogen in das Land hinein, "ebene - 
falls eingefaßt von ziemlich fchroffen Felspartien, meiſt mit 
unzuftändlihem Waldwuchs bedeckt. Den Eingang in dieſe 
Nebenbucht bezeichnet rechts. ein Fleiner Granitpik, link& Die 
fleine, echt romantifche Infel Noffa Senhora.da Boa Biagem, 
auf deren rothgrauen Abhängen eine frifche Vegetation dem 
Iharfen Seewinde trogt. Oben auf ber Spige liegt ein Kirch⸗ 
lein; nirgends jo herrlich ‘wie von hier fieht .man über Die 
Einfahrt ind offene Meer hinaus, und ed war eine finnige 
Idee, gerade hier „Unferer Liebfrauen zur glücklichen Reiſe“ 
eine Kapelle zu errichten. 

Tief hinein in die Jurujubabucht liegt das in Noth und 

Drang harter Zeiten entſtandene Gelbfieber-Hospital von Sta.⸗ 
Izabel für franfe Matrofen. 
Bon den Wällen der Feſtung Villegagnon, an deren Na⸗ 
men fich das Andenken an Tühne Waffenthaten zur Zeit der 
Hugenotten und des alten Eoligny anfnüpfen, überfieht man 
nun die volle Staffage um den füplichen Theil der Bucht 
von Rio. 

Stattlich erſtreckt ſich der Strang des Corcovadogebirgs 
im Weſten hin; zwiſchen ihm und. dem Ufer liegt die anſehn⸗ 
liche Vorſtadt der Cattete mit dem ſchönen Gloriahügel und 
weiterhin mit dem Vorſprung des Thereſienbergs. Dann ſolgt 
die Kaiſerſtadt ſelbſt ohne großartigen Proſpect, denn mehrere 
ſtell aus ihr herausragende Hügel verſtecken ſie. Doch ſind 
eben jene Hügel und die benachbarten Höhen mit Kirchen, 
Klöſtern und Villen aller Art ſo maleriſch überſtreut, daß der 
Anblick immer ein großartiger iſt. 

Dicht vor der Stadt, nur durch eine ſchmale Waſſerſtraße 
von ihr getrennt, liegt die leichtgewölbte Feine Ilha das Co⸗ 
bra8 mit einigen Fortificationen und einem Marinehospital. 

Der Centralftadt des Reiche Mio sde- Janeiro gerade gegen- 
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über bildet die Bat noch einen Fleinen Bufen, an welchen 
die Hauptſtadt der Provinz Praya grande fich befindet mit 
dem lieblichen Orte S.⸗Domingos, und nad einer andern 
Seite hin das Hinter dem Hügel der Armacav gelegene Ar: 
jenalsunternehmen der Ponta da area. 


Bon bier nun dehnt ſich die Bucht in raſch zunehmender 


Größe zu einer ovalen Form von fünf bis ſechs geographi- 
fhen Meilen Länge bei drei bis vier Meilen Breite aus. Doch 
ift Diefe beveutende Waflerfläche von mannichfachen Infeln und 
Felspartien durchjegt, unter welchen die Ilha do Governador 
die größte, Paqueta die anmuthigfte ift. 

Die bertlihe Bucht mit mehr oder minder bedeutendem 
Uferland wird nun vom orcovadogebirge, dem Höhenzug 
der Tejuca und den ſchon viel ferner liegenden Serren da Viuva, 
Tingua, Eftrella, dos Orgades, do Morro queimado bis zu 
6000 Fuß Höhe in einem gewaltigen Kreisbogen eingelchlof- 
fen und bildet mit vielen Heinen, aus jenen Gebirgen herab- 
fließenden Bächen und Strömen ein eigenes, ganz abgefun- 
dertes Waflerfyftem. 

Beim Ueberbliden alles veffen, was zu dieſem Wafler- 
ſyſtem gehört, was Natur und Kunft um daſſelbe geſchaffen 
hat, befinde ih mid) in der allergrößten Berlegenheit. Der 
flüchtig reiiende Europäer tft, wenn er von Rio⸗de⸗-Janeiro 
nur einige Hauptumriffe gibt, vollfommen entfchuldigt. Er 
‘ fam nicht von Europa, um eine Stadt zu zergliedern, zu der 
er ein beſſeres Vorbild in jeder europäifchen Hauptftadt fin- 
det: vielmehr Fam er, um von der Stadt aus das weite Kai⸗ 
ſerreich fekbft zu durchreiſen; er reiſte nach Rio⸗de-Janeiro, 
um Brafilien zu durchforſchen, nicht nach Braſilien, um Rio⸗ 
de⸗Janeiro zu beſchreiben. 

Von mir aber weiß man, daß mein erſter Aufenthalt in 
 Kiosde- Janeiro ſiebzehn volle Jahre ohne alle Unterbrechung 


gedauert hat. Ich kam nad Rio, als eben erft die jugend⸗ 


U 
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liche Kraftentwidelung des Landes begonnen hatte. Noch Leis 
tete eine Regentichaft ven von mandyen Stürmen, namentlich 
republifanifchen und ochlofratifchen Gelüften vielfach bewegten 
Staat. Die Majoritätderflärung und Thronbefteigung Des 
Kaifers Pedro IE brachte Ruhe und Ordnung in die beweg⸗ 
ten Maflen, und viele fchlechte Elemente find ſeitdem gewichen. 
Die gute Staatd-Form füllte ſich mit befferm Geiſte; es 
warb gebefiert an Kirche und Schulen, ein fürderndes Inftis 
tut entftand nach dem andern, Kunft und Wiffenfchaft haben 
. dad Haupt erhoben und zeigen ungefränft ein edles Antlig, 
und die ſchwarzen Schatten des Sflavenhandels und des Skla⸗ 
venthums fliehen mehr und. mehr vom Lande von Sta.⸗Cruz. 

Das alles habe ich mit erlebt und mich in feine nächfte 
Nähe, fein volles Treiben hineinzudrängen gefucht. Und nun 
erwartet man von mir vielleicht hier das Nefultat. 

Ich verjpreche e8 zu liefern nad Wiflen und Gewiffen — 
aber nicht Hier, nicht jegt. 

Die Hauptftadt Brafiliens, Die nahe an 300,000 Einwoh- 
ner enthält, und im Keim und bereits fräftigem Aufwach⸗ 
jen alles in fich trägt, was fie zu einer Weltſtadt ftempelt, 
kann nicht auf wenig Seiten furz und bündig von mir abge- 
fertigt "werden, wie das wol europäifche Reiſende cavalier- 
mäßig gethan haben. Ic fpare ihr eine forgfame Monogra⸗ 
phie auf. Der Staat, die Kirche, die Schule, dad Haus, 
die Wifjenfchaft, die Kunft, der Markt und die Gaffe, Han- 
del und Wandel, es full alles, jo Gott dazu Kraft gibt, be- 
handelt werden in einer gejonderten Arbeit. 

Sp müflen auch die Menfchen befonders behandelt werden, 
Indianer, Neger, Europäer, Diele feltfam zufammengeftellte 
Trias, welche ſich entweder rein und deswegen leichterfennbar, 
oder fonderbar vermiſcht und eben Darum nicht ohne Schwierig- 
feit auf ihre Onttejungseiement zurüdzuführen, dem Borfchen- 
‚den darftellt. \ 


81 


Laſſen wir alſo die Stadt und ihre Menſchen, und be= 
ginnen nun mit der Natur. 

Wenn die nädfte Umgebung der Bucht von Rio ihrer 
Form nad) unbedingt einen kühnen Charakter in fid birgt, 
gewinnt fie den vollften Anſtrich von Weblichfeit durch die in 
ihr vorfommende Vegetation, fel fie nun die in den Gärten 
forgfam gepflegte, fei fie die bi8 zu den fchroffen Höhen em- 
porflimmende naturmwüchfige. 

Wenn wir eine Wanderung machen wollen zu den Wald» 
regionen, feien fie am Gorcovado, in der Tejuca, ja felbft 
durch die fernere Serra: fo müflen wir uns ganz befonders 
vor zwei Irrthümern hüten, wie häufig auch Reifende, felbft 
Raturforfcher von Profeffion, fie begangen und auf die Lefer 
ihrer Reifebefchreibungen übertragen haben. 

Um Rio und ‘weit darüber hinaus finden wir nirgends 
Waldregionen, in denen fich ungeheuere Stämme fäulenartig 
dicht zufammendrängen und jene Riefengruppen von Hyme⸗ 
näen u. f. w. bilden, wie fie im Norden Brafiliens vorkom⸗ 
men: Holzmaflen, die und einigermaßen noch eine Anfhauung 
geben von jenen vorweltlihen Wäldern, aus denen ſich die 
Steinfohlenlager herausgebildet haben. Ebenfo wenig dürfen 
wir an eigentliche Waldungen denken, in denen nur ein aus⸗ 
fchließliher Charakter, der Palmencharafter, zu finden ift, 
mag er auch fonft vorkommen, wo er nur immer will. 

Ich will gern zugeben, daß früher vielleicht manches an- 
ders war, daß 3. B. in der Ebene, wo jeßt Rio liegt, ſich 
Palme an Palme reihte, daß früher ein KRiefenfeigenbaum 
fi) an den andern drängte und eine ungeheuere Leguminofe 
die andere erftidter Allerdings hat Art und Feuer und bie 


fortſchreitende Cultur vieled anders geftaltet und bejonders 


vieles vernichtet, was fonft wilde, große, ungefchlachte Form 

war: aber felbft dort, -wo im fogenannten Urwald die Ras 

tur noch unantgetaftet blieb, ift fie bei Rio nicht jo ungeheuer, 
Avé-Lallemant, Reiſe I. Ö 
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wie Neuankommende fie fi träumen und flüchtig Reiſende 


fie wol dargeſtellt haben, - 


Dennoch ift audy bei Rio der Wald, wo ‚nicht ein Weg 
durch ihn gebahnt ift, undurchdringlich, herrlich und gewaltig, 
und vor allem unendlich lieblich. 

Wandern wir 3. B. aus dem lieblichen Thal der Laran- 
geiras aufwärts gegen die fteilen Abhänge des Corcovado, 
e8 mag, trotz der Hite, im Januar und Februar fein, fo 
erfcheint dort das ganze Thal wie ein blühender Gebirgsfefiel. 
Es ift die Blütenzeit der Melaftomen, flores de quaresma, 


- Baftnachtöblumen genannt, jener fo zahlreich in Brafilien 


vertretenen Bflanzenfamilie, deren meiftens rothblaue oder 
weiße (oder. unendlich kleine und farblos erfcheinende) Blu- 
men ganz eigenthümlich gefennzeichnet. find durch die verlän- 
gerten, meiſtens gefrümmten Antheren, und deren Blätter 
meiftend drei bis fünf Rippen nebeneinander verlaufend zei- 
gen, wie mannichfach verſchieden auch fonft die Tertur, Form 
und Bedeckung dieſer Blätter fein mag. 

Wo aber aus dem Blütenſchwarm der Melaftomen ein 
Gebüſch, ein Baum mit goldgelben Blüten bervorragt, ba 
dürfen wir mit vollem Recht eine Caſſie vermuthen aus dem 
Zribus der Leguminoſen, wenn es nicht eine Vochyſie ift 
mit ſchöner, didblätteriger Belaubung und. jener fonderbaren 
Blütenform mit einem einzigen Staubfaden uud einem Spora, 
ſodaß faft etwas Drchideenartiged in der Blüte liegt. Oder 
wir haben eine huͤbſche Malpighie vor uns, eine Banifterie, 
deren goldgelbe Petalen auffallend geftielt find und wunder- 
ch. von Drüfen begleitet. Die Maſſe des dortigen Waldes 
aber, der hodhftämmigen Bäume, befteht viel aus Myrtaceen 
und Ingaarten, ja ganze Streden beftehen nur aus dieſen, 
wenn nicht Eeinere Balmenformen fi) zwifchen die ſchlanken, 
bis zu bedeutenden Höhen ganz aftlofen Bäume hinaufprän- 
gen, ohne das Licht, dad Niveau der Waldeöfuppel zu erreichen. 
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Wo aus Feiner Felfenichlucht ein Duell hervorrieſelt, wird 
man gar bald auch ein baumartiged Yarrenfraut entbeden, 
und unter ihm die eine oder andere Begonie mit den ewig 


ſchiefen Blättern, oder die Riefenblätter einzelner Aroideen erftiden 


ihre Nachbarn und behanpten allein die ganze feuchte Stelle. 

Außerordentlih häufig fommen auch Die Cecropien im 
Hochwald vor mit fchlanfen Stämmen, an denen jedes ab- 
welfende Blatt einen narbigen Streif zurüdläßt. Meiftens; 
oder doch recht häufig, ragen diefe Bäume fchräg am Walde 
abhang hervor und tragen zu einer eigenthümlidhen Wald⸗ 
phyſiognomie fehr viel bei, zumal da die einzelnen auf lan⸗ 
gen, ftodartigen Blattflielen fipenden Blätter rieſig groß und 
tief zertheilt find. 

Herrlide Bignonien gibt es im Hochwald bei Rio, dicke 
Stämme ‚mit ausgezeicdnetem Nutzholz, oder anfertauartige 
Schlingpflangen, die im wunderlichften Gewirr auf und ab 
Hettern und einen großen Theil jener unter dem Namen: 
Lianen, Cipos, taufendfach durch Die Wälder Braftliens fi 
burchwindenden Schlingpflanzen bilden, deren Blüten — ich 
möchte viele von ihnen der Form nach mit den nordiichen 
Digitalisblüten vergleihen — meiftens blau, gelb oder weiß 
find und fich zu reichlichen Blütentrauben zufammendrängen. 

Kommt man zu Iuftigerer Höhe des Corcovado, da, wo 
man bei den fogenannten Paineras (Paina = Bombar; früher 
landen dort oben viele Bombarbäume) in den offenen Dcean 
binausfchaut, etwa 1200 Buß hoch: da geben reichlich biü- 
hende Rubiaceen, Büfche faft von Baumeshähe, dem ganzen 
Walde lieblihen Wohlgeruch. Auf einzelnen höhern Punkten 
wiegen fi) Palmen gejchnieidig im Seewinde, während flarr 
und reglos hohe Araucarien ihre fperrigen Aefte wie die Arme 
eined Armleuchters ausgeftredt halten und ſelbſt im Purpurs 
glanz der untergebenden Sonne nichts von ihrer düſtern Schwer⸗ 
muth verlieren. 

, 6* 
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Bon den Paineras hebt fi die lebte Spite des Corco⸗ 
vado fhroffer in die Höhe und die Vegetation erfcheint ver- 
fommener. Und dennoch, fteht hier unter der Höhe eine mäd- 
tige Bertholletie, die Aeſte bedeckt mit den wunderlichen, topf- 
artigen Früchten, deren Dedel beim Reifen abfpringen und 
die im Topf enthaltenen Nüfle berausfallen laffen. “Der 
Stamm und die efte find Dicht befegt Mit parafitirenden 
Bromelien und Orchideen. So gewährt der Baum den voll- 
ften Typus eines Tropenbaumes, der feine ganze Entwide- 
lung erreicht hat und nun unter der Laft feiner Schmaroger 
zufammenfinft. \ 

Doch darf ich hier das Gewirr des Hochwaldes am Cor: 
covado nicht weiter analyfiren, denn dann müßte ich aud) 
zu den kleinern Pflanzenformen binabfteigen, von Gloxinien 
und Commelynaceen, von denen die halbfriechende Trades⸗ 
cantie wol die Fleinfte, die flattliche Dichoriſandra wol Die 
größte if; ferner von Strelikien und Heliconien reden, von 
Paflifloren, Canna, Asklepien und Lantanen und einem gan- 
. zen Heer von Euphorbien und Solanen. Biel belohnender, 
wie anmuthig auch die Analyfe des Naturbilves fein mag, 
iſt es Dagegen, von der fchroffen Spite des Corcovado das 
große Ganze, zu welchem fich hier der Dcean und das Yeft- 
land, Höhe und Tiefe, Vegetation und blattlofe Felfenöde 
zufammengedrängt haben, mit einem Blick zu überfchauen. 

Bis zum fernen Cap Trio fchweift das Auge. Scheinbar 
hoch anftelgend am Horizont liegt der blaue Ocean da; feine 
Wogen ericheinen nur als leife Zudungen und dennoch donnert 
die Brandung bid zur Spite des Berges herauf. In chao⸗ 
tifcher Unordnung liegen tief\unten die bewaldeten KHöhen- 
züge, zwifchen denen Kleine Streifungen die Thäler bezeichnen. 
Die weite Bucht mit den lachenden Infeln, die ausgedehnte 
Stadt, die vielen Schiffe, drüben Praya grande, und die 
hinter ihm fich in Die Berge hinein erftreddenden Landfige, 
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das alles beherrfcht ein einziger Blick, welcher nur vom blauen 
Rahmen der herrlichen Serra befchränft wird. 

Und doch iſt ed nur eine Fatamorgana geweſen! Im Nu 
hat fid) ein weißes Gewölk um den Gipfel des Berges ger 
lagert und Himmel und Erde find verfchwunden. 

Ganz ähnlichen Reiz der Vegetation, diefelbe Großartig- 
feit einzelner Ausfichten und noch lieblichern Anſtrich mancher 
fleinern Bartien gewährt uns die an bad Gorcovadogebirge 
fidh anlehnende Tejuca. 

Hat man die blühenden Gärten von Engenho velho und 
bie flattlihen Landhäufer von Andarahy Hinter ſich liegen 
und folgt dem dort auffleigenden Wege, fo wird man gar 
bald von einem fchäumenden, Falten Bergbach begrüßt, der den 
ſchraͤgen Thalgrund durchſtroͤmt, während links die Felswur⸗ 
zeln des Borcovado eine gewaltige Mauer bilden, recht aber 
die einzelnen Maflen der Tejuca ſich hinlagern. Bald ge: 
langt man in eine Waldregion, deren Charafter der des Eor- 
covado ift, bis der Weg Die legte Höhe der Bergſchlucht er⸗ 
reicht hat und nun in eine Heine, von Bergen eingefchloflene 
Hochebene übergeht. 

Bella-Bifta heißt mit Recht diefe claſſiſche Stelle. Man 
fiebt hinab ins blühende Thal; die zierlich angebaute Ebene 
von Engenho velho und S.-Chriftoväo liegt mit allen ihren 
Reizen offen da; gern und freudig freift der Blick hinüber 
über die von Inſeln fehattirte Bucht, bis er ſich verliert zwi⸗ 
fchen Schluchten und Zaden der blauen Serra. 

Ganz dicht bei diefer weiten Ausficht ift ein viel Fleineres 
und dennoch nicht minder reizendes Bild. Ein ſchmaler Steig 
führt in das Didicht eines fteilen Waldabhanges, in welches 
faum ein Sonnenftrahl hineinzudringen vermag und wo fein 
Geräuſch menfchlicher Thätigfeit gehört wird. Nach kurzer 
Wanderung vernimmt man ein Braufen der Bergwaſſer, das 
raſch zunimmt. Die Schlucht öffnet fid, etwas und oben aus dem 
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Wald ftürzt fid, ein Waldbach etwa 80 Fuß hinab über die 
Felfenwand, um wieder in Wald und Gebüfch zu verfchwinden. 
Weithin fprigt der Schaum bes zerfchlagenen Waſſers und 
tränkt in ununterbrochener Benegung eine volle, frifche Tropen- _ 
vegetation, während die von oben in das Thal hineinfallenden 
Sonnenftrahlen in anmuthigem Regenbogenſchimmer darüber 
binzittern. Der große Morpho Eurrylohus, unter den bra- 
ſilianiſchen Tagfaltern wol der mäcdhtigfte, fliegt hier einfam 
umber und fucht die glänzenden Blüten der Streligien auf. 
Kehrt man zurüd auf demfelben Waldweg und folgt der 
ſchmalen Landſtraße, die fi durch hübſche Gartenanlagen 
und grünende Wiefen hindurchwindet, fo erreiht man bald 
die Wafferfcheive der Tejuca. Ueber eine tiefe Waldſchlucht 
hinweg und zwifchen fchroffen Abhängen hindurch blidt man 
- plöglich anf. den Ocean hinaus, deſſen blaue Fläche herrlich 
contraftirt mit dem dunklern Eolorit der Bergmaſſen. 

Erquidend zugleich für Gemüth und Körper ift jene Gegend. 
Herrliche Luft, Kühlung morgens und abends, Faltes, reich- 
lich ftrömendes. Trinkwafler, das Fernabliegen aller Gefchäftss 
unruhen und Lebenstumulte: das alles wirft auch ohne 
Arzt und Arzneien heilend auf die Menfchen ein, zumal in 
den heißen Monaten, in welchen man denn auch gar zu gern 
nah der Tejuca hinaufzieht, viele, namentlih Neuange⸗ 
-fommene, um fi) dem verberblichen gelben Fieber zu ent- 
ziehen, welche verheerende Krankheit wol von einzelnen aus 
der Stadt in die Tejuca binaufgetragen, aber dort nie auf 
andere übertragen worden if. 

Weiter hinab zum Meere enthält die Tejuca noch einen 
Wafferfal, den fogenanntn Großen Waſſerfall, deſſen 
Hut an und auf fchönen Felspartien hinſtürzt. Und den 
noch iſt die Scenerie ringsher lieblich, ſtill und friedlich. 

Kommt man dann endlich an das Ufer der Lagune, die 
hier vom Meer in die Ebene unter der Tejuca hineingetrieben iſt, 
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und überfchreitet diefe, jo befindet man ſich bald am Fuß der 
Gavia, jener coloffalen Granitwand, deren Fühne Bildung 
das Haupt des brafilianifchen Riefen vorftellt. Etwa 500 
Fuß über dem Meere läuft fpäter der Weg hin. Unten peiticht 
eine ewige Brandung den Strand, oben hinaus ftarrt Die 
kahle Gavia. Zwifchen großen Yeldblöden biegen ſich halb- 
zerzanfte Palmen hin und her wie Grashalme. 

Bon, folhen Punkten trennt fi) der Wanderer ungern 

oder eigentlich gar nicht wieder, denn fie haften ihm warm und 
frifch im Gedaͤchtniß und werden fortwährend wieder gefchaut 
vom geiftigen Auge. 
Und dennoch mifcht fih mir, wenn ich an ſolch Gavia- 
bild denke, ein Tropfen bitterer Wehmuth in den goldenen 
Becher der jugenplich fehäumenden Erinnerung. Mit meinem 
lieben Yreunde L. Reumann aus Breslau, damals Prediger 
der deutichen Gemeinde in Rio, war ich zum erflen mal an 
der Gavia! Der-ift einige Jahre Darauf verfchollen im Schiff- 
bruch deſſelben hamburger Schiffes, welches mich nach Braſi⸗ 
lien gebracht hatte. 

Soll ich nun aber, ſtatt einzelner Situationsſchilderungen 
aus der Gegend von Rio⸗de⸗Janeiro kurz das zuſammen⸗ 
faflen, was der Landſchaft den wundervollen Reiz verleiht, 
fo ift e8 die - frappante Reihe von Gegenfägen, die ſich hier 
begegnen. in. ewig bewegter Dcean und ein ewig flarre® 
Granitgeftade; eine üppige Begetation am unmittelbaren 
Rande der Fahlften Abhänge; um die feften Gipfel höherer 
Berggipfel leicht Bewegte Wolfen; der blaufte Himmel und 
im nädhften Augenblid ein daherraſendes Gewitter; Meeres⸗ 
ftille und glückliche Fahrt und nad) wenig Stunden Schiff: 
bruch draußen an drohender Klippe! 

Die Segel auf der Bucht von Rio! Wenn ich etwas 
kenne, was einer Meeresgegend, einer Bucht ihren vollen, 
anmuthigen Landſchaftocharakter aufdrückt: fo iſt es die Menge 
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der weißen Segel, die da hin⸗ und herziehen durch Die grüne 
Saat, mögen fie nun in befcheidener Kleinheit auf dem Canot 
des gelben Fiſchers ftehen, oder fich in vielen taufend Qua⸗ 
dratellen auf den Maften des Linienfchiffes aufblähen. 

Kaum möchte ed irgendwo in der Welt des maritimen 
Sehens und Kommens ſo viel fein, wie in Riosde-$aneiro. 
Die Bucht von Santa⸗Cruz ift der lebte ganz fichere Hafen 
im ſüdlichen Atlantifchen Ocean, wo die große Waflerftraße 
nad) Oft und Weft fi theilt. Kaum eine merkwürdige 
Segelerpedition, faum eine Fregatte, faum einen Dreideder 
hat es gegeben, der nach dem tiefen Süden ging, ohne die 
Bucht von Rio befucht und mit SKanonendonner den mili- 
tärifchen Gruß. gefagt zu haben. So habe ih in Rio die 
Blaggen aller Nationen, die zu Krieg und Frieden ihre MWim- 
pel hiſſen, fliegen fehen, und mehr als eine Weltumfegelunge- 
erpedition auf der merfwürdigen Bucht erlebt, mehr ald eine 
Sregatte betreten, die zu blutiger Fehde ausgefandt wor: 
den war. 

Gar manchem Segel ift mein Blid mit tiefem Ernſt, mit 
großer Sehnſucht gefolgt, Feinem fo fehr, wie der Novara. 
Wenn je einer ihr gehörte mit Leib und Seele und Hint⸗ 
anfegung alles deſſen, was das Leben Freundliches bieten 
fann, fo war id) ed gewefen; Feiner war am Bord, der fo 
viel dafür aufgab als ich; vielleicht war aud) Feiner auf dem 
Schiff, der fo viel innere Förderung für fih davon zu erwar⸗ 
ten hatte, 

" „Tout est perdu fors !’bonneur”, fagte ich mir, als die 
Fregatte fort war. Ich Eonnte damals freilich nicht wiflen, 
daß mir nach wenigen Monaten eine fchöne Entjchädigung 
werben follte. 

Eine Reife durch die vorzüglichften Provinzen Braftliens . 
mußte niemand fo wie mir felbft wünfchenswerth erfcheinen. 
Vielleicht Eonnte auch niemand fie mit fo großer Leichtigkeit 
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unternehmen, mit fo unbefangener Sicherheit durchführen wie 
ih. Vollkommen vertraut mit der Sprache und den Sitten 
des Landes, vollfommen acclimatifirt, und troß der nadı- 
theiligften Krankheitseinflüſſe unangetaftet von jeglichem Siech⸗ 
tum, indifferent gegen Genüffe eines weichlichen Lebens und 
abgehärtet in einer nicht zu häufig vorfommenden Weife, war 
ich gewiß ganz beſonders zu einer Reife durch Brafilien ges 
eignet und dazu berufen. 

Kaum mehr ald einer Darlegung meiner Wünfcdhe und 
Abfichten bedurfte es, um auch bei dieſer Gelegenheit die hohe 
Gnade Sr. f. Majeftät zur That werden zu fehen. Alle 
Hülfe, aller Schuß, alle Förderung meines in der einfachften 
Form angelegten Reifeunternehmend ward mir von der Res 
gierung Sr. k. Majeftät zugefagt, und nachdem ich meine 
faum wieder und doc mit dem fchönften Erfolg wiederbegon- 
nene ärztlidhe Thätigfeit am Ende ded “December 1857 ab- 
gewidelt und von Sr. Ercellenz dem Herrn Grafen von 
Abrantes, dem damaligen würdigen Provedor der Santa- 
Caza, einen Urlaub auf unbeftimmte Zeit von meinen Func⸗ 
tionen am Hospital erhalten hatte, machte ih im Januar 
1858 meine Fleinen ®orbereitungen zur Reife und ging im 
Februar nach Petropolis, um mid) bei Sr. k. Majeftät, unter 
Darlegung meines ergebeuften Dankes, für meine Reife zu 
verabfchieden. 

Ganz beſonders regfe mich diefes mal Petropolid an, das 
dritte mal, daß ich jene Gegend befuchte. 

Der Name Betropolis ift in andern Zeiten fo vielfach in 
der deutſchen Preſſe genannt und fo genau in Reiſebeſchrei⸗ 
bungen auseinandergeſetzt worden, daß ich mich keinen Augen⸗ 
blick bei ſeiner Betrachtung aufhalten würde, wenn ich die 
Anlage nicht in zu verſchiedenen Phaſen geſehen hätte. 

Es war, glaube ih, im Jahr 1844, als ich abends. jpät 
einen dringenden Brief befam, mid) fogleih nad der Man- 
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dioca zu begeben, um dort den Bruder meines leider fo früh 
und fo unglüdlid um das Leben gefommenen Freundes, des. 
Major Julius Friedrich Köhler, zu fehen, der ſich eine be- 
deutende Contuſton der Hand zugezogen hatte. Die Tour 
dahin war zwar eine Reife, aber die Aufforderung war brin- 
gend, und m der feften Ueberzeugung, daß ich jede Heraus- 
forderung annähme, hatte mich mein militärifcher Freund zu 
einer nächtlichen See- und Landtour berausgefordert und 
alles in Bereitfchaft gefest. 

Das Driginelle ded Unternehmens reizte meinen Bruder, 
den damaligen Paſtor der deutfchen Gemeinde und Nachfolger 
des unglüdlihen L. Neumann, und meinen gelehrten und 
geiftreich-heitern Freund, den Profeſſor Baron Tautphoeus. 
‚Um 10 Uhr abends fuhren wir in einer großen Yaluah, 
einem zweimaftigen Boot mit einem Halbdach, unter welchem 
ein höchft bequemes Lager gemacht war, in die Bucht hinaus, 
während der Mond aufging und uns eine herrliche Reifenacht 
brachte. Schlafend fuhren wir den Kleinen Fluß Inhumerim 
hinauf bis zum Dertchen Billa da Eftrella, wo wir um _ 
5 Uhr morgend anfamen und erwachten. Hier ftanden Reit- 
tiere für uns; wir legten auf fchlechten Wegen etwa brei - 
Stunden zurüd und hielten dann vor dem Haufe der Manz , 
bioca, des ehemaligen: Langsdorffchen Landguts. 

Stüdticerweife war Die, ärztliche Hülfsleiftung nur un- 
bedeutend und nahm wenig Zeit weg. Länger hielt fchon 
das Frühftüf auf, denn die Deutihen — und wir waren 
vorzugöweife Deutfche — eflen gern und viele trinfen noch 
lieber. 

Beim Frühſtück ſprach der unermüblihe Major Köhler 
von der Anlegung einer Deutfchen Colonie oben mitten in der - 
Serra, die uns über den Köpfen hing, und von einem neuen 
Wege dort hinauf, der für Wagen leicht und fiher fahrbar 
gemacht werben follte, 


| 
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Das mußte natürlich mit eigenen Augen gefehen werben. 
Bir faßen alle gleih nad) dem Frühſtück auf uud folgten 
unferm Ingenieur in den Wald hinein. 

Wirklich majeftättfh war der Wald und wirklich graufig 
ber Weg. Eben erſt war die Pikade aus dem Groben her⸗ 
ausgehauen, Tauſende von Bäumen waren gefällt worden. 
Einzelne Yelsblöde waren herabgerollt, andere mit Pulver 
gefprengt worden, Aufgeworfene Erde war wieder zufammen- 
gefunfen, große Spalten hatten fih an abgeftochenen Stellen 
gebildet; das Ganze bot ein Bild wilder Zerftörung; ein Erd⸗ 
beben fchien das Gebirge zufammengefcyüttelt zu haben. Und 
das follte ein Fahrweg werden. Ich fehüttelte den Kopf, obs 
wol wir einzelne Stellen trafen, an denen bereits ein prach— 
tiges Stück Weges fertig war. 

Ganz oben trafen wir die alte Pflaſterſtraße, welche durch 
die Reiſe von Spix und Martius claſſiſch geworden iſt. Vom 


Kamm oben hatten wir eine großartige Ausſicht, nur nicht 


frei genug für einen Totalüberblid. Dann ging ed in den 
einfamen Wald hinein, etwa eine halbe Stunde weit. 
Mehrere Bäche flofien hier zufammen; ein einfames Hqus 
ftand am Wege, Corrego Secco hieß das von aller Menfch: 
heit abliegende Waldaſyl. Hier follte die deutſche Kolonie 
angelegt werden und eine Billa mit 2000 Einwohnern bilven. 
Sp etwas erzählt fich fehr Hübfch, wenn man mitten in 
folher Einfamfeit, mitten in-folhem Wald, mitten in ſolchem 


Gebirge fteht, nur kann man zu feinem rechten Glauben 


fommen. 
Wir fcherzten viel über den Köhlerglauben ded guten 
Major Köhler, der die Sache als ein fait accompli anlah, 


‚ und ritten im prachtvollen Rachmittagswetter die Serra hinun⸗ 


ter nach der Mandioca zurüd, wo und Donna Maria do 
Carmo, die Gemahlin unfers Major, ein Eöftliches Diner 
aus verfchiedenem Wildpret angeordnet hatte. 
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Nah einem in jeder Hinficht fo genußreihen Tage war 
ed fehr erflärlih, daß die Drei deutſchen Gelehrten etwas 
fpät wieder auflaßen. Um 10 Uhr trafen wir unfere Faluah 
und fuhren den Inhumerim hinab. Als wir aber zur Mün- 
dung des Fluſſes kamen, entwidelte fi ein Sturm, der eine 
Menge Bootführer in dem „Hotel“ dafelbft zurüdhielt. Wir 
hatten im Wirthszimmer des recht gut eingerichteten Hauſes 
echte fünamerifanifche Erfheinungen und Scenen. 

Nach einem höchſt unangenehmen und keineswegs gefahr: 
fofen Kreuzen auf der Bucht hinter der Ilha do Governador 
famen wir mit Tagesanbruch wieder in Rio an. 

Steben Jahre darauf, im December 1851, war id} todt⸗ 
franf am Sonnenftih. Mein geiftvoller und ruhmvoll bes 
fannter Freund Dr. Sigaud, der mid) mit den Arzilichen 
Summitäten Drs. Perfiani, Paula Candido und Thomas 
Gomez dos Santos behandelte, ſchickte mich zu meiner ſchnel⸗ 
lern Wiedergenefung nah — Betropolis. . 

Statt der Faluah fuhr ein gutes Dampfboot über die 
Bucht und den Fluß hinauf bis Porto da Eftrella. Unter 


. den Mitreifenden waren Damen und Kinder. -An der Lan⸗ 


dungsbruͤcke hielten zahlreiche deutſche Kutfcher mit vieripän- 
nigen Wagen und am Strand des brafilianifchen Fluſſes 
war ein feines germanifches Getümmel. 

Wenn auch der Weg in der-Ebene noch viele zu wün- 
ſchen übrig ließ, jo Fonnte man ihn doch bequem durdyfahren. 
Am Fuß der Serra befamen wir Vorſpann; zu meinem Er- 
ftaunen fah ich einen ausgezeichneten Fahrweg, ein wahres 
Meifterftüd der Wegbaufunft, in kühnen Biegungen und mit 
der größten Sicherheit am Gebirg hinaufklettern in fo gelin- 
der Anfteigung, daß man den ganzen. Weg ziemlich lebhaft 
traben fonnte. 

Und als ich nun oben, in einer Hoͤhe von 2500 Fuß, 
über den letzten Kamm fuhr und der Wagen gemächlich nach 
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dem ehemaligen Corrego Secco binabrollte, wo jebt ein rei- 
jender Ort mit wohnlihen Häufern, einem faubern, noch 
im Bau begriffenen Kaiferpalaft, mehreren Hoteld, zwei Kir- 
hen, Schulen u. |. w., von 2000 Einwohnern bewohnt ward, 
da mußte ich mit tiefer Wehmuth an den Ingenieurmajor 
Julius Friedrich Köhler denken. 

Mit tiefer Wehmuth — fage ih. So redlich hatte er 
Wort gehalten, jo gewifienhaft feine ſchwere Aufgabe gelöft. 
Er felbft aber war nicht mehr bei den Lebendigen. An einem 
Sonntagmorgen übte er fich mit einigen Freunden im PBiftolen- 
hießen und trat in einem unglücklichen Moment, in welchem 
fein beſter Freund gerade hof, vor die Scheibe. Die Kugel 
ſchlug in die Achfelhöhle Köhler's uud nach wenigen Stunden 
Rarb er in männlicher Fafſung. 

Der Major Julius Friedrich Köhler ift einer Der we⸗ 
nigen deutichen Offiziere gewejen, die in langer Dienftzeit 
auf brafilianifchem Boden immer ihre Pflicht gethan haben. 
Jeder kann ihn fi zum Mufter nehmen. Er war ein Mann 
von fchönen Kenntniſſen und vielfeitiger Bildung, feinen 
Freunden treu bis in alle Proben hinein. Gleich gaſtlich 
Rand ihnen fein Herz und fein Haus in Stamaraty und Pe— 
tropolis zu jeder Zeit offen. Daher hatte er viele Freunde, 
nur allzu viele Schmaroger und ‚unter feßtern manche Feinde, - 
denn fie beneideten ihn. Mit feinem Tode waren alle 
verftummt, während feine Freunde in wahrer Trauer 
laut um ihn klagen und mit Adytung und Liebe feiner ges 
denfen. 

Möchte jeder dem Dabingefihiedenen beim Befahren. der 
Serraftraße und dem Beſuche der Colonie Petropolis einen 
Gedanken der Achtung und Xiebe weihen, denn er befährt 

und beſucht Köhler’d Denkmal. 

Als ih im Yebruar 1858 nad Petropolis ging, alfo 

ı wieder fieben Jahre darauf, hatte der Ort ſchon ganz an- 
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dere Beziehungen zu Rio und zum Binnenlande, und ganz 
andere Proportionen in fich felbft angenommen. 

- An der Prainha, einem Landungsplag in der Stadt Rio, 
war eine große Halle zur Aufnahme und Erpedition von: 
Paſſagieren und &ffecten errichtet worden. in. flüchtigee 
Dampfboot nahm alles auf, was fid an beiden vorfand, 
und durchſchnitt in fehnellerm Lauf, als das bisher gefchehen 
war, die Bucht. Beim Ort, wenn man jenes Ufer fo nen⸗ 
nen fann, beim Ort Maus, norböftlich vom Inhumerim, 
legt es an. Dort ſteht fchon der Eifenbahnzug fertig; man 
fteigt ein und befindet ſich ſchon nad) einer Fahrt von 20 bie 
23 Minuten im Bahnhof am Fuß der Serra: 

Dem Eifenbahnzuge ſchließt ſich die Fahrſtraße mittels 
Wagen und Maulthieren unmittelbar und ohne Zeitverluft 
an. Die lange Bagenreihe zug hinauf in das Gebirge und 
zerftreute fich in Petropolis nach den verfchiedenen Gaſthoͤfen 
und Privatwohnungen. 

Wie lieblich war dieſes Petropolis, das ehemalige wald⸗ 
einfame Corrego Secco geworden! Kaum follte man in einem 
Lande, wie Brafilien, deſſen Entwidelung, wenn ſie fih auch 
in fchönem Mapftab heransftellt, Feine draſtiſch-amerikaniſche 
ift, folche Metamorphofe für möglich halten. 

Die- Zahl ſaͤmmtlicher in Petropolis anfäffiger Einwoh⸗ 
ner kann heutigen Tags auf 7000 angefchlagen werben. Auf 
die Deutichen fommen etwa 2700 Einwohner, etwa 3000 
find Portugiefen; der Neft vertheilt ich über Frangofen, Eng- 
länder u. f. w. 

Dadurch hat Petropolis freilich feinen germanifchen Ty⸗ 
pus, den e8 früher hatte, ziemlich eingebüßt. Ja, man kann 
auch wol jagen, daß es feine Beſtimmung als landbantrei- 
bende Colonie verfehlt hat. Der Boden ift fleril, befchräntt, 
abfchüffig; die Vegetation eher botanifch anziehend und pracht- 
vol, als Iucrativ für Landbauer. Der Ort ift mehr indu⸗ 
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ſtriell thätig. Allerlei Kleine Geichidlichleiten, Gewerke und 
Unternehmungen der verfchtedenften Art haben fich entwickelt. 
Am meiften und Iucratioften wirft die Rähe der Hauptftadt 

auf Petropolis ein aus einem ganz einfachen Grunde. | 

Petropolis liegt im Gebirge über 2000 Zuß Hoch und 
genießt gefundheitlich alle Vorzüge eines Gebirgsklimas. Wenn. 
diefes Klima auch etwas launiſch und unbeftändig ift, wenn 
auch häufige Regen dort in allen Jahreszeiten fallen: fo ift 
doch die. Luft oben in den Bergen köſtlich vein und ftärfend, 
und das Trinfwafler. wundervoll. 

Dieje beiven fchönften Segnungen des Himmeld inmitten, 
einer herrlichen, großartigen Bergnatur haben der Eolonie 
ihre eigentliche Bedeutung gegeben. 

Alles, was in Rio Franf, ſchwach, hinfällig wird, was 
vom heißen Klima erfchlafft, vom gelben Fieber bedroht, von 
Sorgen ermattet iſt, geht dort hinauf und genefet in Petro- 
polid. Es ift Dad Weltofreden, das Buitengorg von Rio 
und feiner Menſchenwelt, fern Exholungsort, fein Babeplag, 
feine Kaltwafjerheilanftalt: wen auch von dem funftgerechten 
Charlatanismus europäifcher Badesrter noch nichts dort in 
ven Bergen befteht und, fo Gott will, immer fern bleiben wird! 

Eine Menge Hoteld ſchmücken darum den Ort. ine 
Menge Eoloniften vermiethen einen Theil ihrer Häufer an 
Zugrögel aus Mo, ja ungemein zahlreiche und zwar die 
prächtigften Häufer find Eigenthum angefehener Samitien in 
Rio = de- Janeiro. 

Unter diefen fteht der Kaiferpalaft obenan, kaum ein Pa⸗ 
laſt, aber doch ein höchſt ſauberes und freundliches Schloß, 


‚welches von der kaiſerlichen Familie in ben heißeften Mo- 


naten vom December bis April bewohnt wird. 

‚Der kaiſerlichen Familie folgt dann die ganze Schar von 
Standesperfonen, Diplomaten u. f. w., und e8 hält da oft 
recht fihmwer, in Petropolis ein Zimmer, ein Unterfommen 
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zu finden. Dabei tft denn aud das Leben theuer im Städt- 
hen; zu einzelnen Zeiten müflen manche Lebensmittel mit 
Geld aufgewogen werden, und es kommt häufig vor, Daß 
 Gegenftände, die vom Lande in die Stadt gebracht werden, 
z. B. Eier, von einzelnen Befuchern der Eolonie aus Rio 
nach Petropolid mitgenommen werben. 

"In folder Zeit ift denn Petropolid wunderhübfh. Das 
war es, als ich- mid im Februar 1858 oben befand. 

Ih war am Sonnabend abends hinaufgefommen und 
mußte, wollend oder nichtwollend, beim Schwager meines 
Bruders, einem wohlerzogenen brafifianifchen Angeftellten, 
deſſen junge Frau, von englifch-brafilfanifcher Abkunft, in 
vielfeitiger Geifteöhildung Feiner parifer Dame, in haushälte- 
rifher Tüchtigfeit Feiner deutichen Frau nachfteht, meinen 
Aufenthalt nehmen. 

Welch einen lieblihen Sonntag verlebte ich! Friſch und 
falt war ed zwilchen den Bergen, Der Thau glänzte auf 
den Höhen und im Thal und triefte von allen Blättern. In 
den einzelnen, urdeutſch benannten Verzweigungen der Colo⸗ 
nie längs der Flüffe, in der Pfalz, im Weftfalenthal u. |. w. 
tummelie fich deutſches Leben, und Kleine deutſche Flachskoͤpfe 
liefen hin und ber, wohin ich auch nur auf dem Morgen: 
Ipaziergang meinen Schritt lenfen mochte. 

Dann gingen wir zur proteftantifchen Kirche. Das Fleine, 
ziemlich dürftige Bethaus war gedrängt voll Menfchen, die 
zu einer Fleinen Orgel fo andächtig ihr: „Liebfter Jeſu, wir 
find hier 20.” fangen, daß der Herr fie ganz gewiß alle ge- 
hört und erhört hat. Dann predigte mein alter, treuer Freund 
Jakob Daniel Hoffmann frifh und fröhlih vom guten Hir⸗ 
ten, und frifh und fröhlich fehlen die Sonne des Evange- 
liums in die Herzen der Menfchen und die Himmelsfonne 
von draußen durch die Yenfter und einige Löcher des Daches 
in die Kirche hinein. 
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Ein ganz deutiched Gewimmel war ed nach der ‘Predigt 
in der Rähe ded Gotteshaufed; es geht einem das Herz da- 
bei auf. In einzelnen Gruppen fieht man die Rheinpfal;z 
Zug für Zug wieder, diefelben langen Meberröde, dieſelben 
kurzen Pfeifen der Männer, diefelbe taillenlofe Kleidung und 
Haltung der Bauerfrauen, biefelben Tieben Kinderfragen mit 
offenen blauen Augen, Sommerfprofien und ſchmuziger Nafe. 

Bon Sr. Majeftät dem Kaiſer wurde ich in ſeiner ſo 
bekannten huldvollen Weiſe empfangen und auf meine Reiſe 
entlaſſen. 

Und ſoll ich hier eine Bemerkung machen über die Art 
und Weife, wie der Katjer jeden Wunfch, jede Bitte, jedes 
Geſuch, was ohne die allergeringfte Mühe und Schwierigfeit 
bis zu ihm gebracht werden Fann, fei es in S. Chriſtoväo, 
fei e8 in Petropolis, annimmt, anhört und überlegt? 

Der Kaifer gehört allen, darum gehören aud) alle dem 
Kaifer! Das ift ein wahres, wahrhaftiges Wort, und er 
mag wohl jener Graf fein, von dem der fchwäbtiche Dichter 
fingt, daß er fein Haupt getroft zum Schlafe niederlegen 
fönne in jedes Unterthanen Schos, und wo dann die andern 
dürften begeiftert und gerührt audrufen: 


Graf im Bart, Ihr ſeid der Reichite, 
Euer Land trägt Ebdelftein’ ! 


® 

Am Nachmittag gingen wir nad) dem Koblenzer Platz. 

Das ift ein großer, fauberer, von hohen Waldbaͤumen 
überfchatteter Platz. Als eben die erften Anbauer angefangen 
hatten, fich in den Wald hineinzuhauen, warb bier Der erfte 
fatholifche und evangelifche Gottesdienft und die erfte Trauung 
unter freiem Himmel von meinem Bruder, damals Prediger 
der Gemeinde in Rio, gehalten. Ein großes weißes Kreuz 
bezeichnet die Stätte, wo die Einwanderer, die arm wie 

AvdzLallemant, Reife, 1. 7 
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Jakob, in diefe Fremde gekommen waren, zuerft den Herrn ge- 
ſchaut hatten. - 

Sonntags fpielt, wenn der Kaiſer in Petropolis tft, die 
Fatferliche Mufif auf dem freien Platz. Wunderhübſche Grup- 
pen fieht man dort. Die vornehme Welt, parfümirte Her- 
“ren mit Lorgnetten und Amazonen mit Wespentaillen reiten 
dort umher. Auf dem Rafen tummeln ſich die Kleinen, und 
junge blondhaarige Maͤdchen, ihrer vier bis ſechs mit unter- 
gehaften Armen, gehen fittig auf und ab und flüftern ſich 
die Geheimniffe, Freuden und Leiden der vergangenen Woche 
zu: fo fcheint es wenigftend, denn wenn man ihnen nahe 
fommt, fo ſchweigen fie, um nicht belaufcht zu werden. 

Wundervoll Hangen die Töne der Mufif im Freien! Ich 
war von allem, was ich fah und hörte, überrafcht, erfreut, 
begeiftert. Keiner mehr ald ich durfte und mußte ed fein; 
denn inmitten des fröhlichen, gefitteten Volks und des fau= 
bern Blabes und der wohltönenden Muſik dachte idy an Cor⸗ 
tego Secco vor vierzehn Jahren und die damalige einfame Wald⸗ 
welt. Es war eine zauberhafte Veränderung vorgegangen. 

Am Montagmorgen in aller Frühe mußten wir vom 
freundlichen Bergftädtchen und feinen lieben Bewohnern 
Scheiben. — ' 

In voller Pracht, ja in voller Majeftät lag die Gegend 
im Morgenftrahl unter ung, als wir durch die Garganta, 
die Felöpforte, den Paß der Serra famen. Die Borberge 
unten, die Ebene bis zur Bucht, dieſe felbft, die Gebirge 
des fernen Rio und endlih noch Der ferne Ocean, Das 
alles in feiner unermeßlichen Ausdehnung muß gefehen fein. 
Ein erhabeneres Raturgemälde gibt es bei Rio nirgends. 

Aus der Fühlen Morgenluft rollte der Wagen nur zu 
ſchnell das Gebirge hinab in die heißern Regionen und nach 
wenigen Stunden waren wir auf Eifenbahnmwagen und von 
Dampfihiffsrüden nad Rio zurüdgetragen. 
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Hier wurden denn die legten Zurüftungen gemacht. Wie 
fehr nun aud meine ganze Reife recht eigentlih meine 
Reife werden und mir ganz nad) meinem Gefchmad und 
Willen vieljeitige Anfchauung, Erfahrung und Belehrung 
bringen follte al8 Entſchädigung für meine Trennung von 
ver Rovara-Erpedition: fo mußte e8 doch im Interefje weiterer 
Kreife liegen, daß eine Reihe von Zuftänden, Entwidelungen, 
‚Eolonieanlagen u. |. w. von einem unbefangenen Auge in 
unbefangener Weife angefchaut, und daß von einer unbefan- 
genen Feder darüber berichtet würbe. 

Dazu hatte man mir einzelne Winfe fchriftlich geben wol- 
len. Bor meiner Abreife indeß erhielt ih vom frühern Kriegs: 
minifter, dem Staatsrat Manoel Felizardo de Souza e Mello, 
ein freundliches Schreiben, worin er mir nur den Auftrag 
gab, auf der Reife nicht Frank zu werben, fondern frifh und 
gefund zurücdzufehren. Im übrigen Fonnte ich thun und laffen, 
was ich wollte. 

Da lag denn wieder einmal die Welt offen vor -mir, ge: 
rade wie am 30. April 1857, als wir mit der Novara von 
Trieft in See gingen. Diesmal aber war ich allein, frei, 
unabhängig. Ich durfte fein, was ih war. 

Und fo ging id). 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bie Probinz Bio- Grande do Sul, 


Erſtes Rapitel. 


Abfahrt von Rio» de» Janeiro. — Ein Tag in der Stadt Defterro auf 

ber Infel Sta.-Catharina. — Die Stadt Rio-Grande do Sul. — Die 

Lagoa dos patos. — Porto Alegre. — Die deutſche Eolonie S.⸗Leo⸗ 
poldo. — Abreife von Porto Alegre in das Innere ber Provinz. 
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Hoch und gewaltig, wie ich ſie nur ſelten geſehen, roll⸗ 
ten die Wogen des Oceans hinein in die Bucht von Rio⸗de⸗ 
Janeiro, als am 16. Februar 1858 morgens 10 Uhr das 
Dampfpadet Imperatriz vom Fort Billegagnon, überfüllt 
mit Paflagieren aus allen Kategorien, Gefchlechtern und 
Altersperioden, fortging, um die gewöhnliche Badetfahrt nad) 
Rio⸗Grande und Montevideo über Sta.⸗Catharina zu machen. 
Eine mächtige Brandung geifelte die Feſtung Sta.⸗Cruz und 
den Fuß des Zuderhuts (Pas de Aflucar). Das Fleine Fort Lage, 
das hier mitten im Waffer liegt, ward von einzelnen Wellen voll« 
fommen überflutet und fortwährend ſtrömten Waflerbäche aus 
den Schießfcharten und der Eingangsthür des Feſtungswalles. 
Da flog denn aud) glei von vornherein unfer Packetſchiff 
wie ein Ball auf und ab, und zu allen Unannehmlichfeiten, 
die das in jeder Hinficht fchlechte, ſchmuzige Schiff bot, ge 
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fette jich noch die einer allgemeinen und höchſt gründlichen 
Seekranfheit, welche . Feineswegs unfern Verſuchen zur Be- 
geifterung für die großartige Scenerie der kühnen Granitfüften 
und des fchlafenden Riefen weichen wollte. 

Je ferner wir indeß dem Ufer famen, defto gleihmäßiger 
und geringer ward der Wellengang, und ſchon am Abend 
mifchte fich ein Feines, befcheidened Duo von Flöte und 
Guitarre auf dem Verdeck des Schiffes in die Angfttöne der 
überall umbherliegenden Leidenden. 

Beveutend befler ging es ſchon am folgenden Tage. Bei 
ruhig rollender See Tiefen wir nad) Südweſt, ohne jedod) 
Land in Sicht zu haben. Der Wind war günftig und den- 
noch lief der alte Dampffaften faum acht Knoten, manchmal 
nur vier bis ſechs Knoten; ein wahrer Skandal den bedeu⸗ 
tenden Subfidien gegenüber, weldye die Regierung an die 
Dampfidiffahrts-Compagnie gewährt. 

»- Am 18. Sebruar morgens ward Land erblidt, und bie 
hohe Ilha de Arvoredo aus der Infelgruppe von Sta.-Eatha- 
rina fam ung näher. Bald tauchte denn auch die Infel Sta.- 
Catharina felbft aus der Flut auf, aber der anfangs reine 
Morgen ging in einen grauen, trüben Regentag über. Wir 
liefen durch das nördliche Baffin zwifchen der Infel und dem 
Feſtland hin, bis beide plöglidy fehr nahe zu einer Meerenge, 
dem Eftreito, fih zufammendrängen. Kaum 1000 Fuß mag 
biefer Eftreito breit fein. Sowie wir den Engpaß zurüdgelegt 
hatten, befanden wir und vor der Stadt Defterro, aber audh 
zu gleicher Zeit in einem fo dichten Regen, daß wir kaum 
einzelne Umriffe des ganz nahen Ufers unterfcheiden Fonnten. 
Man warf Anker, aber and Land konnte niemand gelangen. 

Um fo überrafchender war ber folgende Morgen. Wir 
befanden uns mitten auf einem grünen, ringsher von herr- 
lichen Hochfüften und Waldufern eingefchloflenen Landſee: denn 


in der That ganz wie ein Landſee erfcheint die große, weite 
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Bucht von Defterro, deren Eingang man faum, den fünlichen 
Ausgang aber gar nicht fieht. 

Weithin erftreden fich Die einzelnen Bergioche des Feſt⸗ 
landes und,der langgedehnten Infel. Anmuthige Thaltiefun- 
gen ziehen fich zwifchen ihnen hin. Am Strande fieht man 
zahlreiche Kleinere und größere Häufer und Gehöfte, felbft 
hübfche Dörfer und das freundliche Städtchen ©. Joze, auf 
dem Feſtland gelegen. 

Doch concentrirt ſich die Cultur am meiſten gegen die auf 

der Inſel liegende Provinzialhauptſtadt Deſterro, welche vom 
Ufer leicht auffteigend auf dem Hintergrund einer hübfchen 
Bergfette fi mit einigen Kirchen, maffiven Häufern , und 
dem am Südende der Stadt auf einer Kleinen Anhöhe Tiegen- 
den Hospital ganz freundlich und felbft ftattlih ausnimmt. 
‚ Wir gingen bei ziemlich bewegtem Wafler ans Land, Ein 
friiher Südwind blied; faft wolfenleer war der Himmel und 
die Bucht von feltener Reinheit und Durchfichtigfeit. Am 
Mer ging jeder feiner Wege. Nachdem ich einige Beſuche, 
3. B, beim Präſidenten und im Hospital gemacht hatte, wos 
von ich bei meiner Wiederkehr zur Infel reden werbe, trieb 
mich der fchöne Morgen unaufhaltfam hinaus auf die nahen 
Berghöhen, aus denen ich mir die Signalfpige als Ziel mei- 
ner Wanderung auderfor. 

Die Etadt lag hinter mir. Ein ftiller Landweg führte 
mid) bei einzelnen Gartenhäufern und zwifchen Dimofenheden 
hindurch, in deren Schatten ſich Meine Tradescantien, Mal: 
vareen und eine hübfche Onagridee bemerkbar machten. Dann 
ging es ziemlich fteil empor. Der Pfad war ſchlecht genug; 
man muß fi) mit einer herabriefelnden Duelle um das Ters 
rain ftreiten, oder vielmehr vertragen, denn alles ift hier das 
Bild des lieblichften Friedens. Myrtaceen, Palmen, Afazten 
und Melaftomen bilden ‚den Grundton in der Vegetation. 
Zwei kräftige Araucarien überragen ihre Nachbarn; bier und 
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dort zieht eine Cluſie mit leverartigen Blättern den Blick auf 
fih; Calladien und Farrenfräuter hören gar nicht auf. An 
dürren. Stellen blühen in rotbgelbem Farbenſchmuck Lantanen, 
Asclepind Curaſſavica und eine Orchidee, alle drei Pflanzen 
doch jo ganz verſchieden im Bau und zum Verwechſeln ähn- 
lich im Farbenton. Ihnen gefelen ſich ſtattliche Bromelinceen 
hinzu; huͤbſche Tillondſien blühen auf fremden Bäumen und 
auf dürren Felfen wucern glänzende Bilbergien, fo ift der 
herrlichen Pflanzenpradht Fein Anfang und fein Ende zu fin- 
den. Buntfarbige Inſekten treiben ungeſcheut ihr Wefen; 
beſonders zahlreih und meiſtens in wildem Fluge ſchwaͤrmt 
bier ein fchöner Morpho umher und zeigt im Sigen mit zu⸗ 
fammengefchlagenen Flügeln die Eulenaugen feiner Unterfeite. 
Auffallend viel Eetonien fummten umher oder fonnten ſich 
auf grünenden Zweigen. 

So gelangte idy zum Blaggenftod der Höhe, etwa 1000 
Fuß hoch. Hier bilden nur noch große Yelsblöde das Ter- 
train, und dennoch hört bier die Vegetation nicht ganz auf. 
Kleine Orchideen und Barren klammern ſich feft und gold⸗ 
blühende Banifterienranfen winden fi um die ſtarren Steine. 

Eine wundervolle Ausficht gewährte mir mein hoher Stand- 
punft. Ich überfah die grüne Lagoa, die Thäler und Höhen 
des Feftlandes drüben, der Inſel unter mir; jenfeit leßterer 
blickte ich hinein in den offenen Drean. Das alles war über: 
dedt vom reinen Himmel, an dem einzelne weiße Wolfen 
um die Wette dabinfegelten mit fünf bis ſechs großen Raub- 
vögeln. | 

Einen einzigen Menfchen traf ich auf der Spite, einen, 
verfrüppelten Soldaten, den Hallwart, wie er in der Edda 
geheißen haben würde. „Die Welt ift vollfommen überall, 
wo der Menſch nicht Hinfommt mit feiner Dual’: nirgends 
habe ich das alte Lied fo in optima forma gefehen, wie am 
Flaggenſtock von Defterre. 
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Nachmittags machten wir noch einen hübfchen Spazier- 
gang nördlich von der Stadt, wo man ind offene Meer bin- 
ausfchauen kann, bei welcher Gelegenheit ich einige andere 
Deutfche, Lehrer am Lyceum von Defterro, kennen lernte. 
Wir kehren fpäter noch einmal zu den neuen freunden zurüd. 

Am folgenden Morgen ganz früh befand ich mich, da 
unfer Dampfboot noch Kohlen und einigen Proviant eins 


nehmen ſollte, ſchon wieder auf einer Heinen Wanderung. 


In Menge fand id) Myrthus pitanga, eine wahre Flut: von 
Mirabilis, Caſſten, eine prachtvolle Bignonie. Da that die 
Ymperatriz einen Kanonenſchuß und alles fchiffte fich wie: 
der ein. 

Um 11 Uhr dampften wir füblih. Die ſchöne Lagune 
war fpiegelglatt, alle Ufer grün, alle Höhen vol Wald- 
gebüfch, aber überall auch ſchon einige Spur von Menfchen- 
fleiß: dort ein Haus, hier ein Feld, drüben ein Meiner Gar- 
ten, an einzelnen Kleinen Buchten ein Bifcher mit feinem 
Banot; aus. fernem Thale fteigt blaugrauer Rauch auf und 
bildet ein unabweisbares Zeichen von der Gegenwart einer 
fleißigen Menſchenhand. In langen Linien ziehen fich ifolirte 
Pfade über einfame Höhen hinweg. 

Bald bildete die Lagune lange, leicht gewölbte Waſſer⸗ 
fhmellungen, und wir famen ihrem Südausgang näher. 
Während die AInfel bier fteil abfällt, erftredt fi) vom Feſt⸗ 
land ber ein mächtiger Dünenwall, theild ganz kahl, theils 
mit kurzer Vegetation bedeckt, gegen die Infel hin. Auf einer 
öden, vom Dean arg gegeifelten Felfenmaffe liegt hier ein 
fleined Sort, wo man und, als wir vorbeifuhren, die hrafi- 
lianifche Flagge zeigte. Dann gab es links und rechts wilde 
Brandungen, vor uns den rolfenden Dcean und in der näd- 
ften Nähe ftarre Felſen. Kaum einige Hundert Fuß breit iſt 
die Meerenge bier; man fommt den Felfen und Brandungen 
jehr nahe. Doch ging alles vortrefflidh, und nad) wenigen 


108 


\ 


Augenbliden war die Imperatriz wieder auf dem blauen 
Meere, Einzelne unbewohnte Infeln bilden bier die Schluß- 
fteine des Archipeld von Sta.» Catharina. 

Gegen Abend fahen wir einige für Die Schiffahrt in bie- 
fen Gegenden fehr gefährliche Infeln oder große Felſen, von 
denen der Itacolumi der öftlichfte und ifolirtefte ift und als 
ein Bunft großer Gefahr angefehen wird. Am Mittag des 
21. Februar erblidten wir die Höhen von Torres, etwa 30° 
füdl. Br., und hatten den Nachmittag viele hübſche Pro⸗ 
cellarien in unferm Kielwaſſer, bei denen, wie gleich fie auch 
in Sorm, Flug u. ſ. w. erichienen, dennoch zwei fehr .ver- 
ſchiedene Federkleidungen zu erkennen waren. Dem heitern 
Nachmittag folgte ein wundernoller Abend. Herrlich glaͤnzte 
gerade über und der breite Sternengürtel vom Gentauren 
bis zum Orion, und bejonders Sirius ftrahlte in wunder⸗ 
voller Helle. 

Bolfommen afchgrau war am folgenden Morgen das 
Meer; wir befanden uns auf den Gründen der Küfte von 
Rio: Grande. Mittags erblidten wir fchaurig kahle Sand: 
bünen, deren lange Kette gar nicht mehr aufhören wollte, 
Bald ragten zwei Leuchtthürme, ein rother runder. und ein 
weißer viererliger, aus dem Sandmeer und Meerfand hervor. 
Die Imperatriz fing an mit dem Thurm zu fignalifiren. 
Unfer Commandant verlangte 13 Palmen (Spannen) Waſſer⸗ 
tiefe auf der Barre, aber dee Thurm fchüttelte.mit dem Kopf; 
die. Einfahrt enthielt nur 12 Palmen Tiefe, und quer vor 
höchſt heftigen Brandungen warfen wir Anker, 

Kun harrten wir in einer keineswegs beneidenswerthen 
Page der Dinge, die da kommen follten. Anfangs aber kam 
gar nichts. Nach einer Stunde ließ fich hinter den Bran- 
dungen ein großes Segelboot ſehen; es ging vor Anker und 
ſchien fi gar nicht um und zu Fümmern. Faſt hatten wir 
uns ſchon mit dem Gedanken befreundet, nach Montevideo 
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Ratt nad Rio⸗Grande zu geben, als eine fehr große Ca: 
ttaca, ein Ballaftboot, das die See halten kann, auf uns 
Ioögefegelt fam und fih und an die Seite legte. Sept wur- 
den ſchnell einzelne Paflagiergüter und Paſſagiere, befonders 
einige Freifchende Srauen und heulende Kinver, förmlich hin⸗ 
übergewworfen in die Catraca; alles ging wundervoll, und wir 
fegelten muthig längd der Brandungen bin, während ein 
höchft elegantes Dampfboot aus der infahrt herausfam 
und auf einem andern Wege bie Imperatriz zu gewinnen 
ſuchte. 

Die Barre von Rio-Grande bildet unbedingt eine der 
unangenehmften, ja der gefaͤhrlichſten Einfahrten, die es gibt, 
und nicht viel Häfen mag man finden, an deren Mündung 
im Berhältniß zur Zahl der Schiffe fo viele Schiffbrücdhe vor⸗ 
fommen, wie eben bier. "Weit hinaus ind Meer ftreden fidy 
die Untiefen, eine Sandbanf liegt quer vor der Einfahrt; 
nördlich oder ſüdlich davon ift die eigentlide Paffage, denn 
allerdings wechfelt der Boden und die Meerestiefe oft; manch⸗ 
mal find beide Zugänge gleich ſchlecht und es bedarf einer 
fortwährenden, täglichen Unterfuhung und Beobachtung, um 
den Schiffen das Einlaufen möglich zu machen oder ie da- 
vor zu warnen. 

So konnte es aud und nicht eben wundern, aber wohl 
etwas erfchreden, daß unfere Catraca, als fie zwifchen Hochs, 
auffchlagenden Brandungen Hinfegelte, felbft einmal etwas 
aufftieß, denn wir hatten die Fürzere, flachere Einfahrt ges 
wählt. Dafür lief fie denn auch in ganz ruhigem Fahrwaſſer 
weiter und fam dem Lande näher. 

Leider flieht man aus den Untiefen Wrads und einzelne 
Schiffsträmmer herausragen. Doch darf man wohl fagen, 
daß, wie leicht auch ein Schiffbruch an der Barre von Rios 
Grande zu Stande fommt, die Rettung von Menfchenleben 
dennoch meiftens ohne Schwierigkeiten gelingt. Der Boden 
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ift fandig; faft jedes Schiff rennt beim Kommen oder Gehen 
ein wenig auf, ohne deswegen figen zu bleiben und Schaden 
zu nehmen. Bleibt es aber feft figen, fo ift feine Zertrüm- 
merung noch feineswegs das Werk eines Augenblidd over 
weniger Stunden: fo wenig, daß man fogar von Eoloniften- 
Ihiffen im vorkommenden Ball fümmtlihe Auswanderer ge 
rettet hat. | 

Immer aber ift der bedenkliche Zuftand der Barre von 
Rio-Grande ein rechter Sorgenpunft für Die Provinz und 
namentlich für die Stadt Rio⸗-Grande felbft eine Lebensfrage. 
Sollte nämlidy die Einfahrt noch fchlimmer werden, fo möchte 
fi) dody noch einmal der Plan einer guten Fahrſtraße, einer 
Eifenbahn, eines Kanald von Porto Mlegre nad) Laguna 
realifiren, ein Plan, auf den mir fpäter noch zurüdfommen 
werden. Die Stadt Rio⸗Grande würde dadurch unendlich 
verlieren. 5 

Bei einer etwad urzuftändlichen Holzbrüde in der Nähe 
ded Leuchtthurms legte unfer Fahrzeug an, damit wir Dort 
das ausgelaufene Dampfboot, das den Reſt der Paſſagiere 
vorn der Imperatriz abholen und uns mit jenen nach Der 
Stadt hinaufbringen follte, abwarten Fönnten. Pontal do 
Pharol heißt die Kleine Niederlaffung dafelbit, die auf der 
fandigen Landzunge von Gottes Güte wirklich etwas ungnä- 
- dig behandelt worden if. Ihr freundlicher Commandant bot 
unferer Gejellfchaft fein Haus an, bis zur Rüdfehr des Dampf- 
booted und ließ ſogar einen höchſt ländlichen, zweiraͤderigen, 
mit einer Plane bededten Ochſenkarren fommen, um unfer . 
ſchönes Gefchleht und die Kinder dorthin zu fahren Wir 
befamen auch die Damen und Kleinen glüdlich in das fon= 
derbare Behifel. Sowie aber der Ochſe anzeg, neigte fich 
der Wagen hinten über und alle Infaffinnen rutfihten wieber 
heraus und fielen in den Sand. Das war eine höcft ko⸗ 
mifche Scene; die Damen lachten ſich halb todt, die Kinder 
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bruͤllten gräßlich, und e8 dauerte immer einige Minuten, che 
bie verfchiedenen Gemüthsverfaffungen wieder ind Gleichgewicht 
gebracht worden waren. 

Der Pontal do Pharol von Rio⸗Grande ſieht gerade aus 
wie ein ödes Leuchtthurmsfeld einer nordiſchen Sandküſte. 
Wo der Sand nicht gar zu trocken iſt und nicht von jedem 
Windhauch hin und her fliegt, da haftet eine Menge Scir- 
yus am Boden; eine Fettpflanze fommt viel vor, neben ihr 
ein fchönes blaues Solanum und eine Fleine Plumbago. Eine 
Eicindele fing ich, unferer einen norbifchen Species vollfom- 
men ähnlich in Farbe, Form und Benehmen. Ganz anders 
fah dagegen eine zweite Speried aus, eine farblofere, mit 
graugelben Flügelveden, auf denen ſich ſchwarze Eharaftere, 
wie arabifche Buchftaben, befinden; fie lief auf dem feuchten 
Meeresfand umber, unmittelbar am Wafler, und fehlen mit 
dem Salzwafler fehr vertraut zu fein; nie verließ fie den 
nafien Boden. 

Ein rechtes Charakterftüd des Pontal if der Kerokero 
(Quero-quero zu fchreiben, das heißt: ich will, ich will). 
Barra, der berühmte Spornflügel, in welhem, wenn aud 
manche Berfchiedenheit Dazwifchen liegen mag, die Natur den 
nordifchen Kiebig wiedergegeben hat. Ebenſo dreiſt, ebenfo 
frech, ebenfo umherſchreiend wie jener fliegt der Dueroquero 
aus jedem Scirpusgebüſch auf. Nach der Befchreibung follen 
feine fehr wohlfchmedenden ‚Eier ganz den norbifchen Kiebitz⸗ 
eiern gleichen. 

Sonft ift Flora und Fauna am Pontal eben nitht bes 
beutend zu rühmen. 

Endlidh Fam das ausgefandte Dampfboot durd; die Bran- 
bungen zurüd und noch einmal wurden wir eingelchifft. 
Trotz der Dämmerung fihlen mir dieſer Dampfer der volle 
Gegenſatz zur Imperatriz zu fein. Mit feltener Schnellig: 
feit durchfaufte er das weite Waflerrevier, das uns noch 
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von der Stabt trennte, und jepte und dann um 9 uhr abends 
in Rio⸗Grande and Land. . 

Ein‘ friſcher Nordwind flug Fräftig gegen meine Fenſter 
am Morgen des 23. Februar. Ein herrlicher Tag war er- 
wacht und bot mir von meinem Hotel am Quai eine gar 
buntfarbige Ausficht. 

Unter mir lagen am Ufer zahlreiche Sahrzeuge, nament- 
ih Briggs und Schooner, obgleich auch Barken verjchiedener 
Größen zu fehen waren. Rechtshin erftredte fich ein Chaos 
von Sand und Wafler nad) der See zu; Sandberge vom 
reinften Korn und größten Kaliber ragten überall heraus, 
linf8 in einem weiten Bogen grünende Anpflanzungen, 
felbft einzelne Waldungen, und manche Gartenhäufer, freilich 
immer überragt von koloſſalen Sandbergen. 

Gerade aus lag die weit ausgedehnte Lagoa dos Patos, 
„Entenfee”, und wol mit Redt fo genannt. Denn wie 
fehr auch das Auge des Beichauenden angezogen wird vom 
luftigen Treiben der Schiffe, welche fommen und gehen, und 
den mannichfachen Heinen Segelbooten, die im frifchen Mor: 
‚genwind hin und ber flanfiren: am meiften und mit verwun⸗ 
dertem Erftaunen haftet der Blick auf der Menge von Vögeln, 
die in ganzen Armeen die Ufer beveden. 

Man bat wirklich nicht leicht einen Begriff von diefer 
ungeheuern Menge. Soviel ich mit meinem Fernrohr erfen- 
nen fongte, waren es Mycterien, Reiher (gargas), Schwäne, 
- Gänfe und Enten, deren Geſchwader einzelne Küftenftriche 
förmlich) colorirten. Während leichte Möven ſich in ewiger. 
Bewegung durch die Luft werfen, ftehen_ jene Tangbeinigen 
Myeterien und Reiher in unverwüftlicher Ruhe im Waſſer, 
umgeben von einer Menge Kleiner, fchneeweißer Gargças. 
Manchmal flößt der eine oder andere den Schnabel fchnell 
ind Wafler, um nachher deſto grawitätifcher dazuſtehen. 
Kommt etwas in ihre Nähe, was fie ftört, fo fängt der 





113 


lange Zug an zu wandeln, aber ebenfalls mit großer Ruhe, 
und vielleicht mit vollem Recht zu folcher Ruhe, denn es fchien, 
fi niemand, namentlich fein Jäger, um die Scharen zu be 
fümmern. In einiger Entfernung von ihnen landeinwärte 
jah ich ein einzelne Exemplar einer Mycterie, ganz unfer 
Storch, aber viel größer, mit gröberm Schnabel und nadterm 
Kopfe, gelondert ſtehen; wahrſcheinlich eine ausgeftellte Schilb- 
wache. Kam ein Boot allzu nahe in ihre Gegend, fo flogen 
in flaubatrtigem Gewimmel ganze Maſſen auf, um fi bald 
in einiger Entfernung wieder binzufegen. Am angiehenpften 
aber find immer die großen weißen Capororocas, deren lange 
Ketten langfam dahin jchwimmen mit flattlicher Haltung bes 
Kopfes und dem ganzen Habitus unferer Schwäne. Sehr 
zahlreich fah ich auch Anas nigricollid, einen andern gänije- 
artigen Vogel, fehneeweiß mit pechfchwarzem Kopf und Hals, 
Pato arminho genannt; aber durch ein Fernrohr kann man. 
nichts allzu Beftimmtes entveden und befchreiben. Einzelne 
hellrothe Federzeichnungen in weitern Bernen mochten wol Fla⸗ 
mingos und Löffelgänfen gehören. 

Die Stadt jelbft hat regelmäßige, ungepflafterte, breite 
Straßen mit Trottoirs und zum Theil mit fehr hübfchen 
Häufern beſetzt. Schönes habe ich fonft in der Stadt nicht 
gefehen, und. wer fidy nicht leidenfchaftlich für Häute, Hörner 
und carne secco intereffirt, oder ein fanatifcher Jäger ift, 
mag eben feine glüdlichen Tage in der Stadt Rio⸗Grande 
verleben. Doch fcheint man ganz gut zu eflen und zu trin- 
fen, und ein gewifler Wohlſtand oder vielmehr Lurus, und 
dann Feind alles MWohlftandes, ift überall, wo man hinfchauen 
faun im Borbeigehen, unverfennbar. Einige Damen, dem 
Anfchein nach Anglofachfinnen, die anf der Straße in Seide 
umberraujchten, hatten ungeheure Kleidungsdimenſionen. 

- Aber die wenigen Stunden, die ich mich in Rio- Grande 
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aufhalten founte, erlaubten mir nicht Einzelnheiten weiter zu 
verfolgen. Um 12 Uhr Sollte der Marquez de Earids, das 
Badetboot der Dampflinie; nach Porto Alegre abgehen. Eine 
Menge meiner Reifegefährten von der Imperatriz famen dort 
wieder mit mir zufammen, dazu noch ein ehemaliger französ 
ſiſcher Regimentsfchneider und Ritter der Ehrenlegion, mit 
feiner Familie, mit dem mein Diener, ein franzöfifcher Spahi, 
der viele Feldzüge in Algier mitgemacht hatte, auch ein Rit- 
ter der Ehrenlegion, und mir vom ausgezeichneten Herrn 
Taunay in Rio zum Diener empfohlen, fich fogleich fehr in- 
tim befreundete. 

Die Lagoa dos Patos, welche auf unfern Karten fo un- 
gemein Hein ausfieht, ift ein großer, böchft eigenthümlicher 
Binnenfee von Salzwafler, den wir faft mit unfern Haffe 
an der Oftfee vergleichen können. Bei Rio» Grande: felbft ift 
er, ald See betrachtet, nur jchmal: als rio, als Fluß, 
aber fehr breit und charafterifirt durch feine öden, glänzenden 
Sandufer. Hier liegt, in Entfernung einer Meile, gegenüber 
der Stadt Rio-©rande, der Ort S.-Joze do Norte, mit man⸗ 
hen netten neuen Käufern, ver ſich durch eine Reihe von 
Seeſchiffen als ein Stapelplag zu erkennen gibt, aber in er- 
ſchreckender Weiſe vom Sande bedroht und bereits invadirt 
if. So loder ift der Sand der Küfte, daß er von Winde 
leicht fortgetragen wird. Bis zum erſten Stod einiger Häu⸗ 
fer fah ich folchen Flugſand bereits hinaufragen. Die Rück—⸗ 
feste der Kirche ſteckte halb im Sande, ja die ganze Stadt 
endete fo jehr am, im und unter dem Sande, daß man ihr 
bei einem guten Sturm das Schidfal von Herculanum pro⸗ 
phegeien möchte. 

Wir umfchifften auf langem Wege eine Untiefe und fuh⸗ 
ren dann. nördlich zwifchen Seevögeln und Uferfand hindurch, 
auf deſſen verödetem Boden einzelne große Laubbdume aus 
der Berne ganz den Ausdrud von dichtbelaubten Eichen ge— 
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währen. Später ſah ich ganz ähnliche Bäume in Porto 
Alegre; dort waren ed riefige Morten. 

Bad wird die Lagoa breiter, einfamer und öder. Man 
begegnet einzelnen Schiffen, namentlich Kleinen Schoonern ganz 
in Art der franzöfifchen Chafles Mareed. Aus dem grauen 
Waſſer ragen ald- Wahrzeichen für die zu fteuernde Richtung 
einzelne Stangen in verjchiedenen Diftanzen hervor: denn an 
ihren Ausgängen ift Die Lagoa, wie breit fie auch ericheint, 
immer nur flad, und das Fahrwaſſer, der fogenannte Kanal, 
nur bejchränft und gewunden. Später fommt man zu einem 
Leuchtthurm, der ganz einjam auf einer künſtlich gemachten 
Inſel liegt. 

Hier öffnet fih das Binnenwafler zu feiner vollen Breite. 
Der lange Lanpftreifen, der die Lagoa in ihrer mit dem Mee⸗ 
resufer vollfommen parallel laufenden Richtung vom offenen 
Drean trennt, iſt nur an einzelnen Stellen höchſtens zwei 
Meilen breit, meiftend viel ſchmaler. Doch enthält er bei 
feiner langen Ausdehnung eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Eſtancias, Viehgehöften, in der etwas frudhtbarern Mitte. Bei 
ver Slachlage des Streifend aber befommt man von dem allen 
nichts zu fehen. Bielmehr fährt man auf einem ſcheinbar 
offenen Meere, welches auch darin der See gleicht, daß es 
jeine bedeutenden Stürme und Wogen haben Fann, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter den Schiffen Gefahr bringt und fie nur gar zu 
häufig nach Verluſt beider Anfer und Ketten auf den Strand 
wirft und wrad macht. Vier Leuchtihürme bezeichnen darum 
an der Lagao dos Patos die für die Schiffahrt wichtigen 
Punkte. 

Auf der langen Waſſerfahrt bewies fich der Marquez de 
Caxiäs als ein Dampfboot von ganz vorzüglicher Güte. 
Es durchſchnitt die Flut in nördlicher, norböftlicher und nord» 
weitlicher Richtung mit außerordentliher Schnelligfeit. Das 
Schiff ift ein Mufter von Eleganz und Reinlichfeit, auf dem 
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Verdeck 215 Fuß lang, von geringem Tiefgang und mit ausge: 
zeichneter Mafchine verfehen. Die große Kajüte bildet einen 
eleganten Speifefaal, in welchem 60 — 80 Berfonen ohne Mühe 
zu gleicher Zeit fpeifen fünnen. Die Seitenfophas fünnen mit 
faubern Gardinen umgeben werden und dienen für die Nacht 
als Betten. Die Damenfajüte ift Eleiner, aber reigend, Die 
Schlafvivand von grünem Sammet und elaftifch weich; bie 
elegantefte Dame kann nur mit Behagen ſich darauf hinftreden. 

Ganz im Verhaͤliniß dazu war auch das Diner an Bord. 
Das Schiff läßt wirklich nichts zu wünſchen übrig. 

Aber troß des Schiffs und feines tüchtigen Commandan⸗ 
ten, eines brafifianifchen Marineoffiziers aus einer befannten 
guten Bamilie, ward unjere Yahrt gegen Abend etwas unges 
müthlich. in Gewitter fam und beunrubigte einige nervöfe 
Damen höchft bedeutend. Ein anhaltender Regen machte den 
Aufenthalt in der Kajüte faft nothwendig und bei der dort 
herrſchenden Hige und fchlafenden Paflagiermenge unleidlich, 
ſodaß ich faft Die ganze Nacht wachend auf dem Verdeck zu⸗ 
brachte. 

Die ganze Nacht lief der Dampfer unermüdlidy feine nafle 
Bahn. Gegen 4 Uhr morgens erreichten wir das Ende der 
Lagoa, wo die Schiffahrt wieder viele Vorficht verlangt, fo: 
dag wir zwei Stunden vor Anfer liegen bleiben mußten. 

An dieſem obern Ende enthält Die Lagoa ſchon ſüßes 
Waſſer, oder vielmehr geht ſie in einen breiten Fluß über, in 
ein Süßwaſſerbecken, welches etwa bei vier Meilen Länge ein 
bis zwei Meilen Breite hat. Einige Berggruppen und Infeln 
bezeichnen feinen Anfang. Wir fahen fie ſchon im erften Mor- 
genbämmern auftauchen, wo wir denn unfere Fahrt fortfebten. 
Bald erreichten wir die Beldfpige von Itapoam und waren 
auf dem jchönen Süßwaſſerbecken des Guaibafluffes. 

Eine liebliche Scenerie beginnt hier an und auf dem brei- 
ten Fluß. Während nad) rechts hin fanftgewölbte Berge, 
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theils mit Wald bedeckt, theils angebaute Triften, Weidenflaͤche 
und einige Landhaͤuſer tragend, ſich aneinanderreihen, und am 
Waſſer ſelbſt manche reizende Buchten, im Lande aber anmuthige 
Thaͤler und Schluchten bilden, iſt das linke Ufer — links 
für den vom Süden Kommenden — bei viel größerer Ent⸗ 
fernung ein prächtige, flached Weideland und Waldufer, 
vor welchem ſich einzelne Infeln ausdehnen und einen wahrs 
haft idylliſchen Effect machen. Auf fernern Hügeln ragen 
einzelne Landhäufer und Eſtancias hervor. 

Kaum einige Strömung zeigt das weite Wafferbeden, Fein 
Wirbel, feine Welle ftört den Frieden des Landfees. Einzelne 
Waflervögel fliegen darüber bin; vom leichten Morgenhaud 
bewegt, ziehen hübjche Schiffe lautlos durdy die Fläche; das 
ift alles, was die Feier des Morgens unterbricht. 

Bei einer lieblihen Infel, Ilha das Pombas, Tauben 
infel, fauften wir vorbei, dann um eine größere Walphöhe, 
Ponta⸗groſſa, herum. Da lag ganz in der Ferne mehrerer Mei: 
fen auf einem ind Wafler hineinfpringenden Hügel eine freund: 
lihe Stadt in der lieblichften Scenerie vor und. Hätte fie nicht 
längft den Kamen, man nennte fie unwillkürlich Borto Alegre! 

Ein lieber Gedanke, ein anmuthiger Einfall ift dieſes Porto 
Alegre, um welches wir nad) einer Fahrt von 45 geographi- 
fhen Meilen von Rio» ©rande aus herumdampften und dann 
zu Anker gingen. Der breite, ftille Fluß, bie freundliche 
Stadt felbft, welche nad) Norden bin zum Flußufer- in einer 
Reihe -anmuthiger Landhäufer und üppig grünender Gärten 
ausläuft, das Dichte Gebüfch jenfeitd, durch deſſen dunkle 
Schatten die einzelnen zum Guaiba zufammenfließenden Ströme 
faum ihren Weg finden Eönnen, die Heinen Boote und Ca⸗ 
nots, die leicht und harmlos darauf hinziehen, das alles gibt 
ein Bild der vollendetften Lieblichfeit, wie e8 nur in glüd- 
. lihen Momenten von einigen niederländifchen Malern auf 
das Leinen hingehaucht worden ift. 
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Und das Bild wird durch das Landen keineswegs geftört, 
vielmehr ift e8 am Lande gerade fo, -wie man ed vom Fluß 
aus vermuthen Fonnte. 

Länge des Ufers läuft die Hauptitraße der Stadt, bie 
Rua da Praia, eine breite, mit ordentlichen, zum Theil felbft 
höchft ftattlichen Häufern bi drei Stockwerk Höhe befette lange 
Straße. Mit ihr parallel laufen auf halber und ganzer Höhe 
des Stadthügeld wieder einige ganz hübſche Gaflen, welche 
wieder von mehreren in der Rua da Praia beginnenden und 
aufwärts fteigenden Straßen durdyfchnitten werben, fobaß bie 
Stadt bei ihrer Schräglage am Berge und auf demfelben den- 
noch eine ziemlich regelmäßige genannt werden Fann. 

Die vorzüglichfte der auffteigenden Straßen führt auf einen 
großen, unregelmäßigen Platz, auf weldyem die Hauptficche, 
der Präfidentenpalaft und ein ganz neues Theater liegen. 
Meiter nady Süden liegt hier noch das ziemlich unbedeutende 
Ständehbaus. Bon hier aus führen nach rechts und links 
wieder zwei Straßen. Die eine bleibt auf der Höhe und 
führt zu dem großen Hospital und Finvelhaus, welches, wenn 
ed auch Fein fertiged Gebäude ift, dennoch ſich weit und ge- 
räumig präfentirt, während die andere Straße wieder zum 
Waſſer hinabführt, wo ein großes, in etwas burgartigem Stil 
gebauted Zuchthaus am Fluß fteht, nicht weit Davon ein ftatt- 
liches Arfenal. 

Jenſeit des Platzes führen einige Wege ziemlich fchräg 
in eine große Fläche oder Vargem hinunter, die in Rähe und 
Ferne mit Lanphäufern und einigen Fleinen Kirchen geſchmückt 
ift, bis dann eine höhere Bergfette die Gegend fchließt. 

Bon feltener Lieblichkeit ift die Ausficht oben vor der Kirche 
und dem Theater. 

Wie ich fchon oben bemerkte, vereinigen fich bei Porto 
Alegre einige: breite Ylüffe, der Gravatahy, Rio dos Sinos, 
Gaby und Jacuhy, von denen der lebtere, entitanden aus 
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dem Vaccacuhy, Jacuhy, Rio⸗Pardo und Taquary, am beveu- 
tendſten ift, zu einem langen, breiten Süßwaflerbaffin, dem Guaiba. 

Dieſen ganzen Föftlichen Landfee, einen großen Theil des 
Ihönen Waſſernetzes und herrliche Triften dazwiſchen überficht 
man mit Einem Blide von der angegebenen Höhe der Stadt; 
meilenweit fieht man die glüdlichfte Landſchaft, bis in weiter 
Gerne eine blaue Hügelkette mit dem bämmernden Grün ber 
welligen Släche zufammenfließt und fie begrenzt in einer fo 
weichen Bereinigung, daß man wohl glauben möchte, es hätte 
bier die ferne Landichaft die Geſchmeidigkeit des flüffigen Ele⸗ 
ments angenommen. 

Sch erinnere mic aus meiner Jugendzeit eines lieblichen . 
Bildes, des Ugleifees und der ganzen Gegend vom reizenden 
Eutin und Plden, wo auch Land, Wald, Süßwafler und 
Wiefen förmlich ineinanderfließen, gerade als ob auch die 
Landſchaft überall die Gefchmeidigkeit des naflen Elements 
angenommen hätte. Dort im Norden freilich ift der Zufchnitt 
dem Raume nach befrheidener,, der Baumwuchs, Buchen, Bir: 
fen, Eichen, vielleicht größer. Am Jucuhy und Guaiba find 
Palmen, Afazien, Bufinien und Morten tonangebend. Eine 
feinere Raturfritif, als Die meinige, mag entfcheiden, welche 
Scenerie vollendeter und ſchoͤner ift. Beide haben mich gleich- 
mäßig entzüdt. 

Die Reminifcenz an den Norden kommt aber nicht allein 
oben in der Stadt Porto Alegre, von mo mar in die Berne hin⸗ 
ausfieht. Sie fommt auch unten, im gewerbtreibenden Theil. 
Da fieht man allerlei Leute blonden Stammes umbhergehen. 
Ale Augenblide trifft man einen Deutfchen beim Umhergehen, 
alle Augenblide fieht man einen deutfchen Namen üder den Haus- 
thüren und hört deutſche Zunge reden vom breiten bolfteiner Blatt- 
deutfch und pommerfchen Dialekt bis zum Rheinbairifchen hinun- 
ter. An dreitaufend Deutfche jollen in Porto Alegre fein, wäh- 
tend in Der ganzen Stadt nicht viel über 20000 Einwohner find. 
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Vom Landungsplage war idy zu einem Hotel geführt wor- 
ven, ed war ein ventfches. Dort war Fein Plag. Ich fam 
zu einem andern, Hötel commercial, drei Stod body: aber hin- 
ter dem brafilianifchen Namen verbarg fich ein urdeutfches. Gaft- 
haus, fo gemüthlich pomadig, fo naiv langfam, daß ich wirf- 
(ih meine Freude daran hatte. Der Wirth war ein Deut- 
ſcher, der eine bis ind Griechifche getriebene Schulbildung hatte, 
und als Soldat nach Brafilien ging. Sein Hauptfellner war 
fein ehemaliger Sergeant; das Stubenmädchen eine Pomme⸗ 
rin von großer Geifteöbefangenheit, weswegen ihre ehemalige 
Herrſchaft fie, als fie miteinander von Europa famen, um 
Sadyen und Geldvortheile betrogen zu haben fchien. Mein 
Zimmer war fehr hübſch, das Eflen ungeheuer neben mittel- 
mäßigem Tifchgebed; Fiſche und Fleiſch ganz Foftlich  Kartof- 
feln fauftgroß, Butter wundervol. Ein dider Kirfchfuchen 
und ein dünner Kaffee machten der Mittagsfcenerie ein Ende. 

Kaum war mein Name genannt worden in der Stadt, 
fo befam ich auch diverfen, böchft freundlichen deutfchen Be⸗ 
ſuch. Gott mag willen, wo all die Landsleute nur her kamen. 
Aber trop des ſich mir überall aufprängenden deutfchen Ele- 
- ments hielt ich es dennoch für einen übertriebenen Scherz, 
als ich am zweiten Tage meines Aufenthalts in Porto Alegre 
zum ‚„Deutfchen Theater” eingeladen ward. Nichtsdeftoweni- 


ger ging ich hin und befam vor dem Fleinen Theaterhaus 


einen gelben deutfchen „Komödienzettel“: 
Dentſches Liebhabertheater. 


Donnerstag den 25. Februar 1858. 
Zum Benefiz des Hülfövereins: 


Die Keibrente 


u. ſ. w. 

Borhber: — 
Der Telegraph 

u. |. w 


Anfang halbos Uhr. 
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Ein Sommernadhtstraum! 

Das Theater, — da ich nun einmal von den Deutfchen 
in Porto Alegre rede, gehört das Theater ganz volllommen bier, 
her. Das Theater war ungemein beſcheiden: Parterre, Parterres 
logen, erfter Rang, zweiter Rang, fein Kronleuchter, aber 
breißig Lichter, die Logen auf den offenen Rängen nur durch ganz 
“niedrige Gitter getrennt. Das Ganze erinnerte wich lebhaft 
an das alte Theater meiner lieben, ehrenfeften Vaterſtadt Kübedk. 

Ich war etwas früh gefommen und ſah nun meine guten 

flachsköpfigen Landsleute nach und nach hereinfommen. Und 
wie manches Komifche ſich auch in die Scenerie dieſſeit des 
Vorhangs einmifchen mochte, ich fühlte wirklich, wenn fidh 
auh mandmal der Schalf etwas in mir regen wollte, den⸗ 
noch gerade wie in der deutfchen Kirdye von Petropolis an- 
gefihtd deren Aermlichkeit eine freudige Rührung. Da Fam 
mein liebes, liebes deutſches Volk aus allen Kategorien, nett 
angezogen, fogar hübſch, und feste fich ordentlich und wohl⸗ 
gefittet an feine refpectiven Pläbe; ganze Familien famen, 
Papı und Mama und ein halb Dusend lieber Kinder, auch 
ganz Heine, die noch geftillt wurden: denn fo eine junge 
beutfche Frau nimmt feine Negerin zur Amme, und wenn fie 
ind Theater geht, nimmt fie dad Kind mit, fonft hat fie Feine 
Ruhe und das Kind feine Milch. Das gab gar viele Ber- 
widelungen. 

Die Duverture begann ungemein fräftig; ed war nicht die 
Mendelsfohn’fche zum ‚„Sommernadhtstraum”, fondern eine 
andere. Der Borhang ging in die Höhe und „Prologus“ 
trat auf. Die Berwandlungen beim engfifhen Dichter aber 
waren mit dem vor und fpielenden Perfonal ſchon vorher vor 
fi) gegangen; die Hauptheldinnen waren weiblich gefleidete 
junge Männer, die indeß ihre Maͤdchenrollen ganz hübſch 
ſpielten. 

Das Publikum, beſonders die. größern Kinder, war ganz 
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hingerifien; lettete hatten fo etwas_noch nie gefehen. Jeder 
Mit auf der Bühne wurde mit Jubel-von ihnen aufgenom- 
men und felbft wiederholt; einige Fleinere riefen ‘Papa und 
Mama; ein ganz kleines Kind zeigte durch einen oft wieber- 
holten Ausruf, wie gut es von feiner Mutter ſchon im erften 
Sahre zur Reinlichfeit erzogen worden wäre. 

Gar zu lieb fahen nun die jungen Frauen und Mädchen 
aus. Blondes Haar mit einigen ftreifigen Farbenfchattirun- 
gen auf einem und bemfelben Kopfe, flare blaue Augen und 
rothe Baden fah man überal. Größere Mädchen hielten die 
kleinern Gefchwifter ſorglich vor fid) auf dem Schos und gaben 
ihnen ganz fichtlich gute Lehren, während die Augen: der 
fleinen Dinger umberflogen wie Raketen und Leuchtfäfer. 

Und fo fpielten fie denn alfe mit im „Sommernachtstraum“. 
Schade nur, daß eine einzige reizende braftlianifche Titania 
die Anmuth der guten deutfchen Frauen etwas ftarf verdunfelte. 

Es braucht aber nicht immer Titania und Sommernadts- 
traum! Und fo lernte ich denn in Porto Alegre, wenn aud) 
nur im flüchtigern Begegnen, bei jo mandyem Deutfchen ein 
waderes Herz und treue Gefinnung fennen. Es fcheint den ' 
meiften gut, felbft fehr gut zu gehen. Fleißige Leute kommen 
dort zu Wohlftand und Adıtung unendlich viel mehr als in 
Deutfchland unter gleihen Berhältnifien, ja einige, und nicht 
einmal Leute von gerade vorwiegender Bildung und Erziehung, 
haben fid bedeutendes Vermögen verdient. Wie würden die 
Deutfchen, die nicht einmal eine Kirche haben im Orte, Gott 
danken, wenn fie nur einmal zurüdgehen könnten oder woll- 
ten in ihre Heimat und dort die fo Hein, fo fümmerlich, jo 
bürftig zugefchnittenen Verhältniffe fo mancher Standedgenof- 
fen anidjauen! Wie würben fie Gott danfen für dad tägliche 
Brot und den friedlichen Aufenthalt im halbgermanifirten Porto 
Alegre. Ä 

Diefe Halbgermanifirung und mein Wohlgefallen daran 
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war der Grund, daß ich- ſchon am 27. Februar einen Abftecher 
nad) der deutfchen Colonie S.⸗Leopoldo unternahm. 

Das feine Dampfboot, das zwei bi drei mal in der 
Woche von Porto Alegre nach jener Colonie fährt, lag am 
Sonnabendmorgen 9 Uhr bereit im Dod, einem Fleinen, 
aus Sandftein aufgepührten und redyt zweckmäßigen Baſſin, 
um feine Paflagiere nebft Kiften und Kaften aufzunehmen. 
Richt pfeilfchnell, wie der „Marquez de Caxias“, fondern in 
ganz gemüthlicher deutfcher Langſamkeit zog das deutſche Dampf⸗ 
boot bald dahin über den ftillen, breiten Fluß in nördlichem 
Curs; bald lag und die freundliche Hügelftadt im Rüden 
und wir fuhren den Walpftrom gerade aufwärts. ' 

Der Ausdruck eines Waldftroms, eines ftillen Waldſtroms 
ift aber der rechte für den Rio-dos⸗Sinos! Still iſt es, lieb- 
lich ftil auf dem grünen Wafler, welches anfangs einem 
ſchmalen Landfee gleicht und nur langfam ſich verengt. Kaum 
bier und da kommt ein Fahrzeug dahergegogen, kaum einige 
mal begegnet man auf den etwa 11 deutfhe Meilen langen 
Krümmungen ded Flufied bis S.⸗Leopoldo einem Canot mit 
einem Fiſcher. Nur bier und dort ift, wenigftend dem An⸗ 
ihein nah, am Ufer die Waldung gelichtet, und man 
enfdect ein auf Pfählen ftehended Haus, oder.an etwas hö- 
bern Stellen ein kleines Gehöft, eine Ziegelei u. f. w., Def: 
terö öffnet fich ein noch halbverwachſenes Weideland, wo 
Pferde und Rinder zufammen weiden, während wol der mäch- 
tige Stier am Rand des Fühlen Waflers halb im Schlamm 
vergraben liegt und beim Kommen des Dampfboots den Kopf 
trogig in die Höhe wirft, fich erhebt und langfam fortichreitet. 

Sonft ift alled Naturlaut auf dem Ufer des Fluſſes. In 
langen ſchwimmenden Schichten und faft in ununterbrochener 
Kette treiben vor allen prächtige Pontedarien ihre faftigen 
Triebe. Wenig erhoben über der Waflerfläche machen die auf 
töthlichen Stielen ftehenden hellgrünen obovaten, faft umge: 
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fehrt herzförmigen Blätter eine fchöne Wirfung auf der dun⸗ 
felgrünen Släche des Fluſſes, während die fchönen blauen 
BYlütentrauben, faft einer großen Hyarinthenblüte ähnlich, ſich 
etwas höher erheben. Der Wellenfchlag des Dampfboots ſetzt 
bie Pflanzendede in Bewegung und anmuthig tanzt die blaue 
Waſſerblume auf glänzend gränem Laube.. Dann fchwirrt wol 
eine Eleine fliegende Schar auf aus dem Pontedarienteppich, 
eine libellenartige Neuroptere mit fchwarzen lügen und 
einem blutrothen Fleck am Binnenrande der untern Flügel, 
die aber nach kurzem hüpfendem Flug immer wieder zur Pflanze 
zurückkehrt. 

Das Gewirr des über den Wellen überhängenden Ufer⸗ 
waldes läßt fi aber im Vorbeifahren nicht definiren mit bo— 
tanifcher Genauigkeit. Am höchften heraus ragen Myrten mit 
dunfelm Laube, die Aefte dicht behangen mit feinen, grauen 
Usneen. Das Colorit der hohen Waldbäume contraftirt an- 
muthig mit dem dichtbelaubten, ganz hellgrünen Taquara oder 
Bambusrohr, deffen mächtige Schafte in eleganter Bogenform 
weit über niedriges Ufergebüfch hinwegragen und ihre Spigen 
bald bis in die Blut. tauchen, bald fie wieder in nedendem 
Spiel 12—16 Fuß in die Höhe fchnelen. Bon blühenden 
Mimoſen wimmelt e8 am Ufer; ein anderer fehr häufiger 
Baum gleicht im Habitus und der Blattform einer Bamba- 
cea. Zahlreiche große Dnagriden blühen an fonnigen Stellen 
und erinnern lebhaft an die Denotheren des Nordend. Wei— 
terhin ftehen vereinzelte Palmen, welche auf den Weidepläßen 
dem Rind zum Scheuern dienen. 

So der flüdhtig im Borbeifahren angefchaute Uferwald! 
Kaum brauche ich hinzuzufügen, daß faft ſämmtliche größern 
Bäume, namentlich die Myrienbäume, von Schlingpflanzen 
ummunden find und lange, blattlofe Stride bis zur Wafler- 
fläche hinabfenden. In dem Schatten der dichten Laubfronen 
macht fich jeder Barafitismus geltend, und neben der Orchi⸗ 
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bee gedeiht ganz vortrefflih die Bromeliacee. Iſt der Wald- 
baum nun erfchöpft durch feine Schmaroger und ftürzt er ju- 
legt, halb mit der Wurzel hängend am Uferrand, ins Wafler, 
fo dient’ er einer Kleinen Süßwaſſerſchildkröte zum Lager und 
fonnigen Aufenthalt. Ich fah ihrer eine ganze Menge fo auf 
den Baumftäimmen liegen; mande ſchwammen zappelnd im 
Fluß, um dem Dampfboot in ungeſchickter Flucht auszuweichen. 

An heißen Tagen lagert fi dort neben der Schildkroͤte 
auch das Jacaré; doch fahen wir fein einziges beim Hinauf: 
fahren des Fluſſes, aud) fein Capivari, wie viele davon aud 
fonft vorzulommen pflegen. 

Während nun das Dampfboot an diefen Ufergebüfchen 
hinftreift, ja manchmal unter ihrem Schatten binfährt, flattert 
oben um die luftigen Kronen das leichte Heer buntfarbiger 
Schmetterlinge. Auch zahlreiche Eiswögel, größer als unfere 
im Norden, aber in Form, Flug und Art des Sigens ihnen 
frappant ähnlich, eilen im Flug von Aſt zu Aſt. Ein einzi- 
ges mal nur ſah ich einen größern Raubvogel hoch über dem 
Fluß feine weiten Kreiſe ziehen. 

Beinah fieben Stunden fuhren wir fo dahin. Dicht vor 
©.-2eopoldo macht der enger werdende Yluß bedeutende 
Diegungen mit einigen Sandbänfen, ſodaß wir einmal im 
Gebüfch, einmal auf dem Sand, aber nur auf Augenblide 
hängen blieben. Auch lagen manchmal große Bäume hindernd 
mitten im Wafler. Nichtsdeſtoweniger famen wir wohlbehalten 
an, und am Ufer erwartete eine deutfche Schar ſchon Längft 
das ankommende Dampfihiff. 

©.-Lenpoldo beginnt am Ufer des Rio dos Sinus mit 
eimem großen grünen Plage, gegen welchen einige ordentliche 
Straßen ausmünden. Eine von ihnen bildet die Hauptftraße, 
in welcher die Häufer in ununterbrochener Reihe zufammenhän- 
gen, viele von ihnen mit einem Stodwerf und bis zu ſechs 
Senfter breit, meiftend aber nur Erdgefchofle von maffivem 
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Bau mit Ziegelvächern, wodurch der Drt ein wohlhabendes 
und felbft reiches Anfehen gewinnt. Doch iſt die breite Straße, 
wenn auch längs der Häuſer Trottvird gelegt find, dennoch 
ohne Pflafterung und gegen die Mitte zu etwas tiefer und 
ziemlid, fandig, wodurch fie ihren ländlichen Anftrich vollfom> 
men bewahrt. | 

Volfommen ländlich ift aber ihr Anftrich auch durch die 
Leute. Ic Hatte mich eben im deutfchen Wirthshaus ein⸗ 
quartiert und nach langem Faſten auf der Flußſchiffahrt ein 
höchſt derbes Mittagseſſen eingenommen, als ich noch etwas 
in der Villa, im Ort, auf- und abſpazierte. 

Ueberall Auerbach's Dorfgefchichten, überall Richter's Holz: 
jchnitte! Blondhaarige Jungen balgten fid, im Sande um: 
her bis zur Selbftvernichtung; ordentliche Kleine Mädchen gin: 
gen miteinander auf und ab und hatten ed höchſt wichtig. 
Größere Mädchen faßen mit der Mutter auf Stühlen over 
Schemeln vor der Hausthür. Und nun Famen die jungen 
Leute und machten ihnen den Hof; Feine Nedworte hörte id) 
im Borübergehen, muthwillige Fragen und friiche Antworten. 
In einigen Häufern ward Klavier gejpielt. Auf dem Flur 
eines offenen Haufes war ein Baar erwachſener, kraͤftig⸗ſchlan⸗ 
fer Mäpchen von mindeſtens achtzehn Jahren, die fich miteinan- 
der darum balgten, wer die andere zu Boden werfen würde, “Das 
fah aber hübſch aus und ich hätte gern noch länger zugefehen, 
wenn nicht beide Mädchen, als fie mich bemerften, unter fau- 
tem Lachen wie der Blitz auseinandergeflogen wären. 

Auf ziemlich fchlechten Pferden trabten einzelne junge Män- 
‚ner, einigermaßen civilifirten Gauchos Ahnlih, in eleganten 
geftreiften Ponchos umher, vielleicht in der Abſicht, einigen 
Effect zu machen. Ein zweiräderiger Srachtwagen mit fünf 
oh Ochfen beſpannt (carretta) wählte ſich fnarrend durch 
ven Sand. Dann ward Licht angezündet und man ſah jeg- 
liches Gewerk fleißiger Leute: Schufter, Schneider, Tiſchler 
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uf. w., nod ein Stück Arbeit thun zum Wochenfchluß; 
fo ging überall dad Leben und Treiben vor fid, in deutſcher 
Weiſe, in deutfcher Zunge, fo echt, fo urdeutfch, daß einem. 
dad Herz übergeht vor Freude darüber. 

Am folgenden Tag, Sonntag den 28. Februar, war ed 
num erſt recht hübſch. Ich ging um 9 Uhr aus, um eine 
Fußtour zu machen. Da erichien das liebe Deutfchlann denn 
ſchon im faubern Sonntagsfhmud, die Buben forglich gefcheis 
telt, die Mädchen mit Fleinen blonden Schwänzchen im Raden, 
die mit Mühe zufammengeholt waren; dazu ein blaues kur⸗ 
zes Kleidchen, weiße Beinkleiver, blanfe Schuhe, — da frage 
ih jedermann, ob die Heinen Dinger nicht reizend ausfehen! 

Ic, Fam zum Orte hinaus, durd) ein unregelmäßiges Weide» 
land, nicht wie bei und im Norden eine gleichmäßige Gras⸗ 
ebene, fondern die Fläche durchfegt von Heinen Myrtenbüfchen 
und faubern, faum einen Schuh hohen Melaftomen, zwiſchen 
welchen fid, die weithin mweidenden Rinder und Pferde unge: 
mein gut ausnehmen. Doc fchlage man ihre Zahl nicht zu 
hoch an beim flüchtigen Blick; denn gar vieles, was hinter 
einem Myrtengebüſch in röthlidgrauer Färbung ummherfteht, 
ift Fein weidendes oder ruhendes Thier, fondern nur ein Ter- 
mitenhaufe, zwei bis vier Fuß hoch, ſteinhart, glodenartig ges 
wölbt, von außen vollfommen todt, innen bewohnt und belebt 
von Taufenden von Ameifen; oder es hat ein Tatu (Armadill, 
dasypus) fid) den Eingang zu einer Wohnung unten durch⸗ 
gebahnt. 

Wo bei folchen weidenden Heerden ein Hirtenfnabe ift, da 
vermißt man gleich deflen Hund! Nicht doch! Der Junge 
reitet darauf: fein Pferd, und fold ein Hirtenburſche ift im- 
mer beritten, ift fein Hirtenhund. Wo ein Thier zu weit 
geht, da umgaloppirt es der Knabe fogleidy und bringt es 
im Ru zurüd zur allgemeinen Weide. So lernen die rio- 
grandenfer Deutichen ſchon als Kinder das Reiten, und wie 


_ 128 


die Gentauren tummeln fich felbft Eleine Kerle umher auf der 
Flaͤche. I 

Aber auch Sonntagsleute kamen aus fernern Colonie⸗ 
diſtricten zur Billa; ſchmucke, junge Reiter mit geſtreiften Pon⸗ 
chos und renommirend mit- filbernen Sporen und Silber: 
beichlag des Sattelzeugs. Auch junge Srauen famen geritten, 
ebenfo ficher jeitlich im Sattel fibend wie die Männer, aud 
mit Silberfhmudf ‚am Zaumenzeug, aber ohne lange Reitklei⸗ 
der, und eben deöwegen viel grariöfer und naturwüchfiger als 
unfere heftifchen Amazonen. Sogar ganz allein ritten einzelne 
junge Mädchen. Es thut ihnen niemand etwad. Und am 
Ende wäre es ja auch noch die Frage, ob ein frecher Räuber 
bie flüchtige Centaurin einzuholen vermöchte! 

In füdöftlicher Richtung führte mic) meine Wanderung. 
Weideplaͤtze wedkfelten mit einzelnen Anpflanzungen, wo Mais, 
Manioc, Bohnen u. f. w. angebaut werden. Hier und Dort 
fommt man bei einer Goloniftenwohnung vorbei und vernimmt 
mit Wohlgefallen zwifchen brafilianifhen Urmaldsreften - den 





Laut einer beginnenden deutfchen Bevölkerung und das fo wohl 


tönende: „Schönen guten Tag!” 

Solch ein Urwaldsreft nahm mich bald auf. Tiefes Schwei⸗ 
gen liegt dort überall; fein Menſch wandert hier umber, fein 
<hierlaut läßt fich hören, nichts unterbricht Die Sonntagsruhe. 
Kaum bie und da fliegt ein fcheuer Vogel tiefer ind Didicht 
hinein und auf Secunden raufcht es dann in den dunfeln 
Laubfronen. Selbft den eigenen Tritt hört man nicht auf dem 
weichen Boden des fchmalen Pfades. Eben fo lautlos ziehen 
prachtvolle Tagfalter ihren Weg. Ganz beſonders ift ed hier der 
bläulichweiße Laertes, der in furzem Fluge durch die Luft ſchwimmt, 
- ‘fi oft ſetzt und auf der Unterfeite der in der Ruhe zufam- 
mengefchlagenen Flügel die ſchoͤne Augenbinde zeigt. Saft ebenfo 
häufig iſt dort ein Eleinerer, ganz hellſtahlblauer Morpho, vieler 
anderer Formen von Fleinerer Bedeutung gar nicht zu gedenken. 
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Die großen Baumformen im Labyrinth laſſen fich kaum 
errathen. Die Eräftigen, meiftens rindelofen Stämme, deren 
eigenthümliche Längserhebungen und Verdrehungen ihnen mand)- 
mal das Anjehen geben, ald wären fie aus verfchiedenen In- 
divivuen zufammengewachlen, find meiſtens Myrten, vie 
denn dieſe Pflanzengruppe förmlich tonangebend if. Bei eini⸗ 
gen Feigenbäumen ift diefe Zufammenprehung von einzelnen 
Stammesabtheilungen noch auffallender. inzelne am Boden 
liegende Früchte verrathen, daß die hohen Kronen gerade zu 
Häupten einer Anonacee angehören; doch find die Heinen 
Früchte, wenn aud im Bau der Fruta do Conde ganz aͤhn⸗ 
id, dennoch viel weniger wohlichmeden® als jene. 

Unentwirrbar ift das Strangwerf der Lianen, wie ſchnur⸗ 
gerade fie auch meiftens aus den Waldfronen zur Erde herab⸗ 
ſteigen. Aftlofigfeit und Blattlofigfeit auf. diefem Iuftigen - 
Wege ift der Haupicharafter der fonderbaren Pflanzen. Oft 
zwar jcheint der Lianenftrang feine Blätter zu haben, Tritt 
man aber hinzu und ſieht genau nach, fo ift e8 eine ganz 

-andere Pflanze, eine Smilar, eine Ariftolochie, die an dürren, 
hagern Nachbarn in die Höhe ranft. Eine hübfche Acautha- 
cee kommt im tiefen. Wald vor, aud eine faubere Cinchonee. 
An lichten Stellen prangt eine große gelbe Juſſienna und eine 
ihr im Habitus faft ähnliche Malvacee. 

Und fo irrt während der flilen Wanderung das Auge gar 
zu gern umber im Waldgehege und freut fi am Großen und 
Kleinen, wären es auch nur ganz Kleine blaue Tradescantien, 
unbedeutende Solanen und das Polygonum acre mit faſt aͤtzend 
fharfen Blättern. 

Eine neue Üchtung ded Waldes that ſich mir auf, Leber 
einer Maniocpflanzung lag auf einem Hügel ein kleines Ge: 
böft. Gleich hinter ihm erhebt ſich ein Bergftod und auf der 
Stelle erfennt man maflig aufeinandergethärmten Quaderſand⸗ 
fteiw, denjelben, den ich ſchon in Porto Alegre zum Häufer: 

Arvl:Lallemant, Reife. I. 9 
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bau und Straßenbeleg verwendet gefehen hatte, wie fehr ihn 
- auch bier an feinem Fundorte ein furzer Wald von Melafto: 
men, Cactusſchaften und Bromelien zu verftedfen fuchte. 

Eine herrliche Ausficht von der Bergeshöhe belohnt für 
die mühfame Erfteigung der Steinmafieen. Man überfieht 
ringsher einen großen Theil der Landfchaft, deren Flüſſe dem 
Guaiba tributär find. Hügelketten und leicht erhobene Weide— 
pläge wechjeln mit ganz flachen Ebenen, Anbau mit wilder 
Natur, freundliche, auf viele Meilen hin verftreute Coloniſten⸗ 
häuschen ftechen feltfam ab auf ſchwarzgrünem Urwald. Wäh- 
rend nun nach den meiften Seiten hin eine ferne blaue Serra 
das herrliche Bild einfchließt, eilt daS Auge von Süden weiter 
hinab und entdeckt das ganz klar auf feinem Hügel mitten im 
Waſſer liegende Porto Alegre und die ſchöne Fläche des Guaiba. 
| Dichter vor uns aber erhebt ſich ein Fleiner , Sonnenftein’’. 

Die Aehnlichfeit ift wirklich auffallend; ja mein erfter Gedanke 
war auf meinem Standpunfte bei S.⸗Leopoldo die Ausficht 
vom Porsberg über Pillnig bei Dresden, mein zweiter gehörte 
dem Freunde, meinem lieben, even Bildhauer Rietfchel in’ 
Dresden, mit dem ich einft dort war! — So fihnellt fih in 
wunderbarer Elafticität des Menfchen Geiſt beim Anblid einer 
Naturfcenerie vom tiefiten Süden hoch hinauf zum beimifchen 
Korden, und die großartige Urmwelticenerie weicht dem Anden- 
fen an die edlen Feufchen Linien einer „Pietas“ und die fühnen 
Erzformen der Goethe: Schillergruppe. 

Zwei Falken proteftirten gegen meine Reminifcenzen und 
fchienen ſichtlich höchſt unzufrieden zu fein mit meiner Occu⸗ 
pation der fehroff abfallenden Sandfteinmaflen. Sie umflat- 
terten mid, in ganz engen Kreilen; gewiß war id) in der Nähe 
ihres Nefted. So ging ich denn wieder. 

Am dürren Geftein hört die Vegetation nicht auf. Sch 
fah einen Riefencactus; ein gewaltiger Trieb hatte wol 16 Fuß 
Höhe; neben ihm ftanden noch mehrere auf derjelben Wurzel. 
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Wenn man fie nebeneinander in Bewegung ſetzt und ihre 
Stacheln ſich aneinander reiben, fo Kling das ganz genau, 
ald ob Wafler fit in den Schaften bewegte. Ich ftieß Die 
Pflanze um, wirklich dröhnend fiel fie zu Boden, aber im 
Innern enthielt fie nur eine lockere Markſubſtanz. Nicht fern 
davon ftanden Fräftige Gravathabromelien. Die ifofirten, aber 
dennoch Dicht aneinander gebrängten Früchte von 1%, Joll 
Länge und Y, Zoll Dide bilden eine fo ſchwere und vide 
Fruchtaͤhre von 60— 80 Stüd gelber Pflaumen, daß der 
fräftige Stiel fih umlegt und fo die Früchte auf dem Stein 
vollends zur Reife bringt. 

Rad) meiner Rüdkehr wandelte ich gegen Sonnenunter 
gang nody etwas am Fluß entlang. Auf dem grünen Platze 
gingen fauber gekleidete, ja zum Theil jelbft elegant angezo⸗ 
gene Sansteopoldenferinnen fpazieren und am leife dahin 
taufhenden Fluß trieben die Kinder ihr Wefen, während bie 
Fähre einige Pferde überfegte ans jenfeitige Ufer. 

Da hatte ich eine hübſche Heine Scene, ganz unbebeutend 


und doch charakteriftiich. Unter den Büfchen des jenfeitigen 
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Ufers ſpielten drei kleine Mädchen. Plötzlich beredeten fie ſich 


zu einem gemeinſamen Unternehmen, ſprangen übermüthig 
in ein Canot und fließen zu meiner Angft und meinem Schrecken 


wirklich ab. Die leichte Strömung faßte Das Fahrzeug, aber 


ſo geſchickt und muthig ruderten zwei von ihnen, während bie 


dritte ruhig auf dem Boden des Canots faß und zufchaute, 
daß fie wirklich glüdlich herüber kamen. Luſtig fprangen bie 
beiden Keimen Ruderinnen ans Land und liefen zur Billa. 
Da ergriff die dritte, ein Kind von etwa neun Jahren ein 
Ruder, ffieß ab, fteuerte und ruderte wundervoll, und kam, 
freilich unter fehr großer Anftrengung, am Ufer drüben an. 
Gerade als ob das gar nichts wäre, band fie hier das Canot 
feft und fort fprang die Heine veigende Here. 

Statt eines folchen Heinen Bildes könnte ich hunderte 
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barftellen.. Es fommt mir vor, als ob fidy bei unfern guten 
Landsleuten in diefer freien, füdamerifanifchen Natur, wo fie 
größern Raumiverhältnifien und eigenartigen Kämpfen gegen 
Raturmwiderftände ausgeſetzt find, auch eine viel größere Be: . 
ſtimmtheit im Entichluß und im Handeln entwidelte. Die 
Väter hatten den Urwald zu befiegen, fie mußten blutige Feh⸗ 
Den gegen die wilden Indianer — Bugres — und felbft einzelne 
Rebellentrupps aushalten. Unter Schwierigfeiten fingen fie 
an, aber fie eroberten fi den Boden, und die in Deutich- 
land Knete waren, find durch das Recht der Arbeit Her: 
ten geworden. Sie fühlen fidh frei, weil fie fih fennen 
‚ gelernt. Als grüne Burfchen fleigen die Söhne aufs Pferd 
und durchſchwärmen keck die Fläche. Sie fühlen ſich friſch 
und frei, deswegen find fie muthig und felbft troßig, wenn 
man ihnen in den Weg fommt. Und dieſes Clement einer 
größern Beftimmtheit und Energie entwidelt ſich auch bei den 
Mädchen ſchon in ihrer zarten Jugend. Ohne Mühe find 
fie beritten, fie werfen ihren Sattel allein auf den Gaul und 
brauchen nicht einen Bruder oder Reitfnecht abzuwarten, um 
ihr Stück Wege zu reiten. Sie lernen nie den demüthigen⸗ 
den Unterſchied zwifchen einem Bauermädchen und einem Hof 
fräulein fennen. Das ftehr ihnen im Geficht gefchrieben, in 
der fchlanfen, feften Haltung des Körpers, im troßigen blauen 
Auge. Und fo ein lieber Tollkopf war die Fleine Ruderdirne 
auch wol, die dem Fluß fo keck Trog bot. 

In der Nacht entlud fich ein ſtarkes Gewitter; der’ Regen 
floß in Strömen und noch am folgenden Morgen, den 1. März, 
war. die Phyfiognamie des Wetters ſehr grämlic und feucht. 
Dennoch ftieg ich aufs Pferd und ging mit der Fähre über 
ven Fluß, um eine tüchtige Tour zu den ferner wohnenden 

Coloniſten zu machen, 

Kaum hat man die wenigen Häufer und Gärten am Ufer 

des Fluſſes Hinter fih, fo gelangt man auf eine tiefliegende 
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Ebene, bier und dort mit einigen Teichen bejegt, in denen 
der weiße Reiher gravitätifch umherfchreitet, während der Que: 
toquero, der Kibig, mit unerträglichem Gefchrei an allen Eden 
und Enden auffliegt. Weithin erblidt man NRindertrupps, die 
fih gemächlich der Weide freuen,. während flüchtige Rofle beim 
Herannahen des Fremden auffahren, flugen und dann laut 
wiehernd in flampfendem Galopp davonrennen. 

Meiterhin hebt fih der Boden. Weit ausgedehnte Hügel 
furzen Graſes nehmen die Gegend ein; zwifchen ihnen erfcheint 
im Grunde da und dort ein Heiner Wald. Ein flüchtiger 
Bach, der ſich hindurdyieht, wird ohne Hülfe einer Brüde 
yaffirt. Die dort liegende Mühle ift verfteckt zwifchen üppigen 
Drangenbäumen, während das Waffer felbft dunkel überwölbt 
wird von reichlihem Bambus und einer hier und dort blü- 
henden herrlichen Afazie mit purpurfarbenen Stanbfäden. 

Am Fuße eines Höhenzugs, der wegen zwei hervorragen- 
der Spigen das Gebirge der Beiden Brüder heißt (Dois Ir⸗ 
mäoes) Liegt dann, etwa zwei Leguas (eine Legua iſt — . 
geogr. Meile) von der Billa, der kleine liebliche Colonieort 
Hamburger Berg oder Stadt Hamburg, mit einer Kirche auf 
der Höhe und freundliden Häufern in der Tiefe. Das Ganze 
gleicht einem üppigen Garten, deſſen mannichfache parfähnliche 
Ausdehnungen vom dunfeln Hochwald des hier beginnenden 
Gebirgs eingefaßt find. 

Ein ganz neuer Charakter der Eolonie beginnt hier. Waͤh⸗ 
rend bei den Goloniften auf dem flachen Lande, denen „auf 
dem Camp“, die mit der Billa von S.-Leopoldo und felbft 
mit Porto Alegre in dirertem Berfehr ftehen, eine Einmifchung 
des brafitianifchen Elements immer nod) zu erfennen ift, hört 
did vom Hamburger Berg aufwärts ganz auf. in deut: 
ſches Element in feiner vollften Integrität beginnt, und folgt 
dem Wanderer. viele Meilen weit durch ferne Gebirgswinkel 
und einſame Waldthaͤler. 
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Bom Hamburger Berg an heißen darum auch alle Colo⸗ 
niften „Anbauer im Wald“ oder „in den Picaden“, aus wels 
hem Wort man das deutich fein follende Wort „Schneide“, 
‚Gefchnittened, gemacht hat. Das Wort Wald ift aber bier 
durchweg für Gebirgswald zu nehmen, Gebirgswald im wollen 
Sinne des Worts. 

Gleich hinter den freundlichen Gärten und Anpflanzungen 
des Hamburger Berge beginnt diefer Gebirgewald. Während 
man anfangs zwifchen Heden von Mimofen und Laufinien 
binreitet, deren legterer riefige Blüte über einen Fuß im Durch» 
mefler offen fteht als fchroffes Extrem von Leguminojengröße 
neben der Eleinen Mimofe, während herrliche blaue Convol⸗ 
vulus mit üppig blühenden Bignonienranfen wetteifern an 
fretern Stellen, gelangt man bald unter die hocdhgewölbten 
Kuppeln des verfchlungenen Urwaldes, und erblidt ſtatt zier- 
licher Rantengewächfe mächtige Baumflämme, die fid} gegen» 
jeitig umflammern und zu erftiden ſuchen. Oft ficht man zwei 
Pflangenathleten aneindergeflammert, ohne ſich gegenfeitig zu 
befiegen. Aber ſchon hat ein dritter feine gewaltigen Arme 
um beide geichlungen, tief in beide fich hineindrüdend und 
ihren Säftelauf bemmend, während body oben auf den Aeſten 
ein ganzer Wald Feiner, grünender Barafiten am Marf ber 
Bäume zehrt und fie zum Falle reif macht. Nirgends fo wie 
in folhem Wald fieht man das zügellofe Aufwuchern, Er⸗ 
ftiden und Vergehen der Pflanzenwelt. 

Je tiefer ſich aber der Beſchauende in diefe wunderbare 
Werkſtatt der Ratur hinein verfenkt, defto betroffener wird er, 
wenn plöplich der Wald aufhört. Wir ftehen am Rande eines 
weiten Schlachtfelded. Hunderte, taufende von verfohlten 
Stämmen liegen den tiefen Abhang binunter oder ſtehen ein⸗ 
zen noch aufrecht, geröftet vom Waldbrand, und ſtrecken 
ihwarze, blattlofe Aefte, wie flehende Arme, racheſchreiend 
gen Himmel, bis die Art fich hinzugefellt zum vernichtenden 
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Feuer, wie fie ja demfelben ſchon voraufging und den Stamm, 
vom Eifen gefällt, praflelnd hinabftürzt in die Tiefe. Und 
zwiſchen diefem Chaos der Bernichtung wogen ganze Felder 
der üppigen Maispffanzen und Bohnen; prachtvolle Drangen- 
gärten fehen umher; auf grünem Abhang weidet das Rind, 
Pferde wiehern am Waldesrand; ein paar Hunde ſchlagen 
an, man fommt an ein wohlgefugtes Coloniftenhaus. Liebes, 
blondes Kindergefindel tummelt fi vor der Thür zwifchen 
Hühnern, Gänfen und Schweinen und ftaunt mit blauen Korn» 
blumaugen den Kommenden an, 

So folgen fid) verfchiedene Eolonien nacheinander. Dann 
berrfcht wieder das ernfle Todesichweigen des tiefen Waldes, 
wenn nicht gerade eine Schar lärmender Papageien die feier- 
liche Stille unterbridyt, oder Fleinere MWaldvögel laut auf 
Ihreien, weil zwei bi6 drei Paare Babelichwanzfalfen über 
ven Laubfronen ihre Kreife ziehen und mit einem Blid das 
Didiht unter ihmen und die fernften Thalfchluchten durch⸗ 
ſpaͤhen. 

Oefter begegnet man auch Coloniſten, die mit ihren Pro⸗ 
ducten durch den Wald ziehen. Auf den Pferden haͤngt ein 
Querſack mit 150 Pfund Gewicht, auf den Maulthieren oft 
das Doppelte. Der Führer des Trupps iſt ebenſo oft ein 
Bauermädchen wie ein Mann. Auf dem Camp unten reiten 
die Maͤdchen querwaͤrts, hier oben im Wald aber alle wie 
die Maͤnner: denn die Wege ſind ſchlecht, ſchmal, ſchroff und 
ſchlüͤpfrig und verlangen einen guten an den Gaul anſchlie⸗ 
Benden Reiter. Nichts ift naiver, nichts ländlich anmuthiger 
als ſolch ein Coloniſtenmaͤdchen aus dem Wald, wenn fie rei- 
tet. Bon Schuhen und Strümpfen ift. feine Rebe, die Wege 
find zu ſchmuzig zu folhem Stadtlurus. Nadt fteht der Buß, 
oft nur Die große Zehe, nad) Art der echten rio-grandenfer 
Reiter in Heinen Steigbügeln, und die Eräftige, oft bis zum 
Knie ganz nadte Wade ſchließt ſich fe an das Reitthier. 
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Mit unbefangener Sicherheit leiten ſie Pferd und Maulthier 
uͤberall durch, überall hinweg. 

Sp reiten dieſe meiſtens ſchon „im Wald“ geborenen Maͤd⸗ 
hen, oft wirklich prächtige Erſcheinungen, ganz allein durch 
den. Wald. Innig befreundet mit der Natur, ihrer eigentlich- 
ften Mutter, Fennen fie feine Furcht, weder vor den Schauern 
ver Waldwildnig, noch vor den fchledhten Wegen, noch gar 
‚vor dem Kunftftüd des Reitens! Ein Pferd! Haft möchte 
id) an König Richard's „A horse, a horse!‘ denken! Sie fat- 
teln allein, fie reiten allein, fie füttern allein ihr Thier, das 
fieht man überall durch. Ich ſah einmal einen Reitertrupp 
von fünf Berfonen, zwei von ihnen waren Frauen. Die .eine 
ftilte während, des Reitens ihr Kind. . Ein kleiner Bach. war 
zu überfegen, das Pferd fprang hinüber, das Kind ward nicht 
geftört; mit gleichem Geſchick beobachtete. die junge Frau Pferd 
und Säugling. Ein anderes mal fah ich ein Ehepaar mit 
einem Kinde reiten. Am Sattel der Frau war etwas in Un- 
ordnung; der Mann kümmerte fih nicht darum und ritt mit 
dem Kinde weiter, während die Frau herabftieg und den Sat- 
tel ordnete. Dann ſchwang fie fid) wieder hinauf auf das 
unrubige Pferd und jagte dem Manne nach und das alles 
mit einer Leichtigkeit, einer Entichloffenheit, mit einer Sicher- 
heit, die wirklich bemwundernswürdig if. 

Bei kleinern Mädchen ift Diele Amazonenwirthſchaft erft 
recht reizend. Vor einem Haufe ftieg ein Reiter ab und ging 
in das Haus. ‚Kaum hatte er den Rüden gewandt, als ein 
fleined Mädchen von etwa zehn Jahren herangefprungen fam 
und, als fie ſich ſchlau umgefehen hatte und ſich unbelaufcht 
glaubte, ſich wie eine Kate in den Sattel ſchwang und in vol⸗ 
lem Galopp davon ging! Ebenfo raſch Fam fie wieder, fprang in 
einem Sat herunter und machte fich fort, um nicht beim Schel- 
menftreich entdedt zu werden. Ein Gefchwifterpaar ſah ich, ein 
Mädchen von etwa vierzehn Jahren, hinter ihr ein Knabe von 
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acht Jahren, beide einander fo ähnlich wie zwei Eier; der Knabe 
hielt feine Schwefter feft umfchlungen, mit gewaltigem Ernſt 
leitete fie das Pferd; gar zu lieb fah die Gruppe der Fleinen 
Barfüßler aus. 

Solche Situationen trifft man überdll im Wald. Und das 
alles redet nur deutfch, zumal die im Wald Geborenen. Sie 
fennen nur ihre deutfhe Waldheimat im brafilianifchen Urs 
wald und würden gar nicht willen, was fie mit einem Men- 
fchen anfangen follten, der fie portugiefifch anredet. Das fommt 
auch felten genug vor. Um fo fröhlicher klopft dem deutſchen 
Reifenden das Herz, wenn ihm, mag er auch meilenweit das 
Gebirge durchreifen, meilenweit als gaftliche Barole das ‚Guten 
Morgen!” entgegentönt von Jung und Alt und Mann und Weib. 

Es haben Reifende gar vieles erzählt von dem freundlichen 
„Arocha“, das auf den feheinbar fo glüdlichen Infeln der Süd⸗ 
fee dem Kommenden entgegenfchallt! Yreundli und wehs 
müthig zugleidy foll es tönen, denn ed fommt aus dem Munde 
eines gutmüthigen, aber fchlaffen Volks, weldyes an europäl- 
ſcher Cultur erbleicht und nordifcher Arbeit nicht gewachſen if. 

Wie anders der deutfche Gruß auf brafilianifchem Gebirge! 
Muth, Kraft, Arbeit, Europa, Gegenwart, Zukunft, alles, 
alles enthält er, bringt er mit fi. Wo fonft meilenweit 
der Urwald jchwieg, oder nur Papageien fchrien und Affen 
heulten, da ift jest nad) hartem Kampfe glänzender, entfchies 
dener Sieg erfochten, und die muthigen Streiter haben für 
ih und ihre Kinder und Enkel fruchtbaren Boden und wohl- 
habendes Beſitzthum erobert; dieſelben Leute, die, wie fle mir 
überalt ſelbſt geftanden, in Deutfchland als Gutsknechte 
und Tagelöhner ergraut wären. Da drang fich mir denn dies 
jelbe Bemerfung, die ich bei den Leuten auf dem amp ge- 
macht hatte, auch bei den Anbauern im Walde auf, fie zeig- 
ten, wo und wie man fie auch anredete, größere Yreimüthig- 
feit, Sicherheit, Offenheit; fie fühlen es, daß fie unter Gott 
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und ihrem Recht ftehen, ein fefter Glaube, in welchem fein 
Landvogt fie ftören kann und fein Raugraf fie beirrt. 

Mir war wirklich unter der mächtigen Scenerie des Ur: 
waldes und der noch mächtigern Arbeit deutfher Männer gegen 
diefen Urwald eine neue Welt aufgegangen. Ich dachte zunächft 
an die alte Schweiz und die vier Walpftätten. Sehr gut weiß 
ih zwar, daß wer foldhe Ideencombinationen am Theetifche 
lieſt und nun erfährt, wie Die „freien Männer im Wald” von. 
©. sLeopoldo barfüßig im Kothe arbeiten und alle hartfäuftige 
Derbheit urwüchſiger Naturen frei und ungehemmt gehen lafs 
‚fen, wahrfcheinlidy die Nafe rümpft und nicht im mindeften fidy 
begeiftern fann an folchem Leben! Nun, ich fann nur eins 
rathen: er reite einmal hinauf in die Picaden dieſes neuen 
Deutſchland, er höre und fehe, und wor allen Dingen rede 
mit dem Bolf im Walde, ex lebe, wenn auch nur einige Mo⸗ 
mente, mit ihnen ganz nach ihrer Weije, damit fie nicht be- 
fangen und verlegen werben. 

Um Mittag hielt id vor einem freundlichen Wirthshauſe 
ſtill, um meinem vom böfen Gebirgsritt matten Thiere Raſt 
und Futter zu gönnen. Ein junges Ehepaar, beide geboren 
in den, Picaben und deswegen urdentfch, und bereits mit zwei 
"netten Kindern gefegnet, eine Dienftmagd und zwei junge 
Männer aßen alle gemeinichaftlid an einem Tiſche zu Mits 
tag; ein eigentlicher Unterſchied zwilchen Herr und Knecht 
ſchien nicht flattzufinden. 

„Eſſen Sie mit uns, was wir haben”, war die Einladung 
des Mannes, Und ich fegte mich zu Herrſchaft, Magd und 
Zagelöhner und aß mit ihnen ausgeſuchtes Fleifch, Kartoffeln 
und einen wohlſchmeckenden Fruchtbrei. Hinterher befam ich 
noch Kaffee, und Die Leute hätten mid) gern den ganzen Tag 
behalten. Ich felbft wäre auch gar zu gern geblieben, fo tau⸗ 
fenderlei hörte ich yon ihnen, von ihrem Leben und der voll 
ſten Zufriedenheit, worin fie fi) befanden. Portugieſiſch ver: 
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ftand feiner im Haufe! Diefe Brafiliauer germanifcher Ab⸗ 
funft verflanden ihre eigene Mutterſprache nicht! 

Wunderbar diefe Waldeinſamkeit, dieſes gräne Revier! 
Wie liegt die Welt fo weit von bier! Zufällig kam bie 
Rede auf dad Bombardement von Sewaftopol, infolge eines 
deutfhen Zeitungsblatted, das gerade auf dem Tiſche lag, 
und an jene Schlächtereien erinnerte. „Ja, wir haben das 
mals auch etwas davon gehört‘, fagte der junge Wirth; das 
war alles. So hat der Orkan jener Zeit zwar gewaltige 
Brandungen getrieben hoch hinauf in die fernften Seegeftade 
aller Weltiheile: aber im Wald von S.⸗Leopoldo hat ed nur 
ganz leife geraufcht; nur etwas gehört davon hatten die 
guten Leute. 

Es ward mir fchwer, ihnen für mein Mittagseflen etwas 
Geld aufzudrängen. Das tft nämlich in einfamen Gegenden 
jiemlich allgemeine Sitte, daß man nur für die Maisration 
des Thieres oder für Wein, Bier u. f. w. bezahlt, uicht aber 
für die Theilnahme am Mittagdefien der Leute ſelbſt. Die 
Leute hatten mich eingeladen zu ihrem Eſſen, ich war ihr 
Gaſt geweien, gerade wie jeder Retfende, der gerade um Mit⸗ 
tag an der Thür erfcheint, der Gaft if. Unwillkürlich wird 
man an alte Zeiten erinnert. 

Aus dem Fenfter des Hauſes, weldhes am Bergrand lag, 
Jeigte man mir in der Entfernung von zwei Meilen unter 


“ einem ſcharfen Einfchnitt des dortigen Höhenzuges einen Punkt, 


wo ich die Nacht zubringen könnte. Die Wege find fo ſchlecht, 
jo verwirrt, fo aufs und abfteigend, daß man auf einem 
Radymittagsritt eben nur zwei Meilen macht. Rad Sonnen- 
untergang ift gar nichts mehr anzufangen. 

Prachtwoll war die Ausficht! Kin breites Thal, Anbau 
und dunfle Walvesfuppeln in mannichfachem Wechfel, bier 
und dort ein Goloniftenhaus, hier noch weiß mit grauem 
Schindeldach, denn bi® hierher dringt man nod Kalk zum 
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Bauen, zunächft darum ein fchwarzgrüner Drangengarten, wei: 
ter ringsher das hellgrüne Maisfeld, am Abhang ein Weide: 
plag mit Pferden und Kühen, mitten in der Tiefe zwei Kir- 
chen und eine Heine Ortfchaft, einige Höhenzüge dazwifchen, 
jo ſah die Eleine und doch fo edle große Welt aus, die ich 
nody dDurchreiten ſollte bis Abend. 

Reitend und rutichend, je nach Umftänden, gelangte ich 
ins Thal. Einige Regenfchauer machten mir den Weg wenn 
möglich noch ſchlechte. Doc Famen zu Zeiten auch wieder 
hübfche Sonnenblide. Dann glänzte der Wald hell an feinem 
Rande; auf dürren Aeften faßen Scharen von Papageien und 
pusten ſich ihre bunten Federkleider, flogen aber mit mörberi- 
chem Gefchrei von dannen, wenn man ihnen fehr nahe fam 
oder gar im Reiten anhielt. Denn diefe Erzfeinde der Mais⸗ 
felder wiflen fehr gut, daß ein Stillſtehender auch fehr leicht 
einen Schuß thun Tann, wodurch dem Jäger und Coloniften ein 
Feind weniger und dem Haushalt ein Braten mehr zu Theil 
wird, denn Die Papageien liefern ein fchmadhaftes Eſſen. 
Doch hat man in den zahlreichen Reben der Gegend und ven 
fleinen. Waldſchweinen, und je nach Gefchmad feldft in den 
Tapiren oder Anten, Antas, die ſich in Menge in den naffen, 
freilich, fehr fehwer zugänglichen Waldgründen befinden, immer 
Jagd genug. Biel feltener fommt bier ſchon die Unze vor; 
zehn Tage vorher hatte man eine geichoffen. Das Thier macht 
fi) nur aus Nothwehr an Menſchen, und ich fonnte in der 
ganzen Gegend trog mancher Nachfragen nicht eine einzige blu- 
tige Tigergefchichte erfahren, die id) hätte wiebererzählen fönnen. 

Einige hübſche Caſſien blühten am Wege; eine zierliche, 
fußhohe Melaftome, die Blüte rothblau mit gelben Staub- 
fäden; dazu große Laufinien und um fie herumgefchlungen eine 
üppig blühende fleifchrothe Bignonie begleiteten mich auf dem 
Wege. Ein jchäunender Fluß jchießt hier hindurch, überbaut 
von einer ganz neuen, aus Duaderfandftein in zwei hoben 
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Jochbogen aufgeführten Brüde, die ih am allerwenigften hier 
vermuthet hätte. Bald Fam eine hübſche Waſſermühle mit 
fhönem Wohnhaufe, das werthvolle Befisthum eines reichen 
deutſchen Plaud, der vielleicht der vermögendfie Mann in ber 
ganzen Colonie geworben ift. 

In wirklidyer Terraſſenbildung fteigt bier die Landichaft. 


Se höher man hinauffommt, defto üppiger fieht fie aus. An 


einem langen grünen Plate liegen bier die beiden, ſchon aus 
der Ferne fichtbaren Kirchen, eine Altere Fatholifche und eine 
ganz neue evangelifche, bie mich lebhaft an unfere Kirche in 
Rio -de- Janeiro erinnert. Nur die Facçaden find verfchiedem. 
Wenige freundliche Häufer bilden den Heinen Ort, der nad 
der Fatholifhen Kirche S.⸗Michael genannt zu werden pflegt, 
oder noch viel häufiger „Die Judengaß“, weil ſich ehemals 
haufirende Juden umhertrieben um die hriftlidyen Kirchen. 

Bald hinter S.⸗Michael gab es wieder ein hartes Stüd 
Wegs hinaufzureiten auf rohem Felsboden. Die dann fol- 
gende Terrafle ift eine feuchte, faft fumpfige Ebene, in ber 
jedody der Anbau ganz befonderd gut erfcheint. Hier fah ich 
Drangenbäume in ver feltenften Vollendung! Die dunfeln 
Laubkronen, dicht überfäet mit goldgelben Aepfeln, gewährten 
einen herrlichen Anblid. 

Von diefer feuchten Ebene führt ein Stüd ganz beſonders 
ſchlechten Wegs gegen den Kamm des Gebirge. Schroff auf- 
fteigt die maflige Waldwanbung; aus dem grünen Labyrinth 
ragen graue, ganz Tahle Felsmaſſen hervor. Eine fehr ſchmale, 
faum bemerfbare Breſche bezeichnet den Punkt, wo ber Ueber⸗ 
gang durch die wilde Partie, möglich ifl. Dicht unter ihr liegt 
eine Benda, ein Schenkhaus oder Wirthshaus, wenn man 
in diefen Gebirgszügen mit ſolchem Ramen Keine Rieder: 
laflungen belegen darf, die nie daran gedacht haben, Reifen- 
den ein einigermaßen fchicliches Nachtquartier zu gewähren, 
weil ed in diefen Gegenden feine Reifenden gibt. 
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Ein Deuticher, Joſeph Andres, war der Befiger der Venda. 
Der Eintritt ind Haus war höchſt unerfreulich: eine große 
Breterdiele, hinten mit einem Schentladen und mit einem klei⸗ 
nen Depot von Baummwollenzeugen, daneben ein großes Ehe- 
bett, linf8 zwei Kammern, Bohnen in einer Ede ausgefchüt- 
tet, in der andern ein Haufen Maisfäde, ein langer Tiſch 
mit Holzbänfen, das war der Raum, Wirthshaus genannt, 
wo ich bleiben follte. Kalt und feucht wehte der Wind hin: 
ein, unten duch Die Thäler zogen weiße Wolfen um die bor- 
tigen Höhen, Die wie dunkle Infeln aus dem fihneefarbenen 
Meer. herausragten. In. der Zerne von etwa adt Meilen 
konnte ich mit einem Fernrohr Porto Alegre auf feiner Halbinfel 
mitten in der Bläche des Guaiba vollkommen deutlich liegen jehen. 

Der Wirth war durch mein Kommen offenbar in Ber: 
legenheit geſetzt. Ich bekam Maishrot, Butter, carne secca 
oder gebörrted Fleiſch, dazu ein Glas Portwein, Der Mann 
war .in Rio=-de> Janeiro geweien, deswegen nannte ich ihm 
meinen Ramen. Und nun hatte ich eine höchſt komiſche Scene. 
Seine abwejende Frau war, als fie noch unverheirathet war, 
in Rio oft in mein Haus gefommen und, wie fie ihrem nach⸗ 
berigen Manne gar häufig erzählte, von meiner Familie freund- 
lich behandelt und getröftet in ihrer damaligen einfamen Le⸗ 
bensftellung. Mit dem herzlichften Fluch, worin ſich der liebe 
Herrgott und der Teufel ohne Umftände theilen mußten, bes 
grüßte er mich und fonnte ſich nicht darüber beruhigen, daß 
bie. Apollonia gerade in diefen Tagen auf Beſuch aus wäre. 

Die wunderliche und Doch urechte deutſche Abenpfcene beim 
Joſeph! Bon den fieben Kindern des Joſeph und der Apol- 
Ionia waren zwei mit der Butter auf Beſuch. Die andern 
fünf Kinder wurden erft,. alle mitten in dem gemeinfchaftlichen 
Locale, abgewaſchen und abgefüttert, und dann von der einen 
Magd in die Kammer gebracht. Unterdeß deckte die andere 
den Abendtiſch, ein ungemein gutgewachfenes, jugendlich⸗ 
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frifches Mädchen, deſſen ſchoͤner Körperentwidelung der wol⸗ 
lene rothe Briesrod in hartnädigem Widerftreben nicht hatte 
folgen wollen. Unten um das Knie war er viel zu Furz, oben 
am Mieder viel zu eng; Schuhe und Strümpfe trug das 
fchlanfe Mädchen nicht. Sichtlich fehämte fie fih vor dem 
Fremden und doch fah das fo kümmerlich drapirte Waldkind 
jo gut aus. 

Milk, Brot, Fleiſch, Kaffee war zum Abendbrot auf den ' 
Tiſch geſetzt. Joſeph, eine alte Frau, zwei Knechte und ziel 
Mägde aßen frievlih, aber im ftrengften Schweigen nebens _ 
einander beim trüben Schein einer Dellampe. Dann feßten 
fiy die beiven Mägde zum Nähen bin, während die Knechte 
und die Alte ihrer Wege gingen nad) einem Nebenhauſe. 

Die Nacht Fam und brachte einige Discuffionen wegen der 
Scylafgelegenheit. Ich wollte, da nur zwei Betten vorhan- 
den waren, weder den Joſeph aus feinem Chebett, noch die 
beiden Mägde aus ihrem Bett in der einen Kammer vertrei- 
ben. Auf der andern Seite fonnte aber Joſeph es ſich nicht 
denken, daß ein Doctor aus Rio ohne Bett jchlafen könnte. 
Auf zwei Bänfen machte ich mir ein Lager und legte mich in 
naflen Kleidern darauf. Bald ſchnarchte der Joſeph in tiefem 
Schlafe, und ich that als ob ich fchliefe. 

Leife ſchlich ſich die ältere Magd in die Kammer und ging 
zu Bett. Die jüngfte fegte fi, nachdem fie offenbar gelauert 
hatte, ob ich auch wirklich fchliefe, ganz leife neben den Ei 
mer, woran bie Rinder gewalchen worden waren, und wuſch 
fit) geräufchlos die Füße, fo vorfichtig, fo süchtig, Daß fle mich, 
fie ein täppifches Dienftmäbchen von plumpen Manieren und 
bäuerifcher Ungefchidlichkeit, ganz fchlagend an Halm’s „Gri⸗ 
ſeldis“ erinnerte. WBielleiht wäre ed dem Grafen Mänd)- 
Bellinghaufen ganz ebenfo gegangen. | 

Ein raffelnder Regen wedte mid) am folgenden Morgen. 
Die Schwarzwälder Uhr ſchlug gerade fünf. Nady einer un» 
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gemüthlichen Stunde brachte mir der furze Friesrod von der 
getrennt liegenden Küche durch ‚den biden Regen einen jehr 
bünnen, heißen Kaffee, und meine. gute Laune war vollfom- 
men wieberhergeftellt. Um 7 Uhr ging der Regen in einen 
trodenen Sturm über und defto freudiger ging idy unter Segel: 
ich beftieg meinen Gaul. 

Gleich auf dem Kamme des Gebirgs — kaum fönnen ſich 
zwei Reiter im Hohlwege ausweichen, der zuletzt dort hinauf- 
führt — geht ein Heiner Zußfteig rechts hinauf; den Weg 
jollte ich reiten. Denn der Hauptweg führt gleich wieder zu 
Thal in die „Walachei“ und das „Jammerthal“ und nicht zum 
Waflerfall des Rio⸗da⸗Cadea, wohin ich wollte. 

Die eben bingeftellten Benennungen find humoriftiſchen 
Urſprungs. Als man die Picaden von S.⸗ ⸗Leopoldo unter 
mancherlei Benennungen bis zum Gebirgskamm geführt hatte, 
und nun bie nachfolgenden Goloniften fi) in das wilde La- 
byrinth der jenfeitigen fchroffen Walpfchluchten begeben follten, 
gaben fie benfelben die eben verzeichneten Namen der Wala- 
hei und des Jammerthals, die fich feitdem an ganz ausge 
ſuchte Riederlaffungen Fnüpfen. 

Großartig ift der Einblid in dieſe Walachei und das Jam⸗ 
merthal. Kaum kann man wildere Waldpartien ſehen als 
jene; kaum entdeckt man den Anbau in der dunkeln Tiefe der 
Schluchten; denn die eigentlihen Colonien dieſer Tiefen lie- 
gen wirklich etwas ferner, Allerdings gehörte Muth dazu, 
von dieſer Höhe hinabzudringen ins Thal, den ehemaligen 
Schlupfwinfeln von wilden Indianern, Unzen und Tapiren, 
und e8 hat viele blutige Kämpfe gekoftet, um namentlich erftere 
zu vertreiben, 

Die Bugres oder wilden Imdianer, denn das Wort Bugre 
bezeichnet feinen Stamm, fondern einen Zuftand ber Wilnheit, 
hatten, als S.⸗Leopoldo gegründet ward, auf dem rechten Ufer 
des Rio⸗dos⸗Sinos, auf dem Camp vor dem Hamburger 
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Berg ihr Weſen getrieben. Zwar zogen fie ſich von dort aus 
zurüd in die Gebirge, überfielen aber feitdem die einzelnen 
Picaden: und Colonien. Da find denn blutige Zufammen- 
treffen vorgefommen. Bei einem foldyen Ueberfal find ein- 
mal elf Menfchen erfchlagen worden. Die Bugres haben 
einzelne Frauen aus den Pflanzungen weggeftohlen, Frauen 
und Kinder, und erft nady einem Jahr hat man fie wieder 
zurüderobert. Sa, einer jungen fchwangern Frau haben fie, 
als das Kind, das fie unter ihnen gebar, gleich laut auf 
fchrie, daffelbe vor ihren Augen mit dem Kopf gegen einen Baum: 
ftamm gefchleudert und fo zerfchmettert, weil fie Feine ſchreien⸗ 
den Kinder unter fi) leiden wollen, die ihre Walpfchlupf- 
winfel verrathen Fönnten. Mit den eigenen Kindern follen 


fie es oft ebenfo gemacht haben. So haben mir Leute in 


den Picaden erzählt. 

Bei ſolchen Vorkommniſſen fand denn auch Fein Wedhfel- 
verkehr zwifchen den Anſiedlern und den Bugres flat. Wo 
fih ein nadter Wilder jehen lieg — denn fie gehen alle 


‚völlig nadt, und fo mußten auch ihre Gefangenen, felbft 


Frauen, unter ihnen umbergehen —, da fhoß man ihm ohne 
weiteres die Kugel in das Fleiſch. Und diefe ultima rerum 
ratio hat denn auch angelchlagen: feit drei Jahren ift nichts 
mehr von Bugred in der Golönie gehört worden. inige 
fogenannte „zahme ‚Indianer‘. find in einem Theil der Eo- 
fonie von der Regierung angeftevelt worden, denn irgendwo 
müflen diefe unglüdlichen Leute doc bleiben.. Sie halten ſich 
aber ganz für fih, und man meint auch, fie könnten doch 
noch einmal ihre Kleider wieder abwerfen und das Urwalds⸗ 
leben von neuem wieder beginnen. 

Ich ließ alſo die wilden Schluchten der Walachei und 
des Jammerthals links nnter mir liegen und ſchlug den Weg 
auf der Hoͤhe rechts ein, welche Gegend Boa⸗Viſta heißt. 

Hier war zwar eine breite Picade durch den Wald ge⸗ 

Ave⸗ Lallemant, Reife. J. 10 
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hauen, aber auf diefer Breite- fand fi kaum ein Yußfteig, 
faum die Spur eined Weges. Kinige weidende Rinder traf 
ih, fonft Feine Lebensfpur, ſodaß ich in ber feſten Ueber⸗ 
zeugung, irre geritten zu fein, wieder umfehrte, vielfach mid- 


‚ beicgäftigend mit den eben beſprochenen Zuftänden der wilden 


Barbarei und menjchlichen Brutalität, die in diefen Wäldern, 
auf dieſen Höhen noch bis in die legten Jahre hinein ge- 
herrſcht hatten. 

Um fo frappanter war mir gerade in dem Augenblid ein 
Urtypus der Colonien im Wald, ein hübfches, blondes Mäd- 
chen vom vollendetften Wuchfe, fauber in hellrothem Kleide, 
mit Schuhen und Strümpfen in der Hand, das eben aus 
dem Thal der Walachei herauffam. Ich fragte fie um den 
Weg und erhielt eine unerfchrodene Antwort. Wie verwun⸗ 
dert fie auch war, hier oben einen den Colonien ganz frem⸗ 
den Mann zu treffen, fo war fie doch nicht im mindeften be- 
fangen und erzählte ganz offen.” Sie fam vom Pater aus 
der Walachei und wollte zum Bruder in der Nähe, war achtzehn 
Jahre alt, hieß Maria, war auf dem Meer geboren, als die 
Aeltern von Deutfchland famen, und war feitdem nie wieder 
aus dem Wald herausgefommen. Das einfache große Kind 
war wirklich anmuthig in ihrem Erzählen und Einherwans 
bern, fie glich der fchlanfen Aracamyrte im Wale. 

„Sind Ste nun gar nicht bange, wenn Sie fo allein 
bier im Walde gehen?‘ fragte ich. 

„Ich bange?“ fagte fie, „bier thut'mir ja niemand et 
was; ich bin bier fchon nachts gegangen ganz allein und 
fenne jeden Baum am Weg.” In den Bäumen, ihren Bes 
fannten, aber raſte ein heftiger Sturm; die Stämme fnarrten 
und aͤchzten und fchlugen mächtig aneinander. Da fah es 
denn gar hübſch aus, wie die Maria ihr hellblaue Auge 
über ihre Bekannten hinwarf mit dem vollen Ausdrud eines, 
Grußes. 
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As -ih nah dem Waſſerfall fragte, war fie aber gan 
verwundert: „Nach dem Waflerfall wollen Sie, ach, ber 
ft ja doch gar zu wüſt, ich habe niemals hinunterjchauen 
koͤnnen.“ Und da erzählte fie mir denn vom wüften Wafler- 
fall. Ein heftiger Regenftrom ergoß fich ploͤtzlich; fie fing 
an raſch zu laufen; der Weg bog gerade hinunter. In 
einen Heinen Seitenpfab fprang fie hinein, gleich darauf hörte 
ih einen Hund im Wald anfchlagen, da wohnte wol der 
Bruder der Maria, und das Kind der Wildniß war ange- 
fommen. 
Sreilich mögen dem Lefer einer brafilianifchen Reifebefchreis 
bung folche Eleine Details, vie er vielleicht bei jedem Deuts 
ſchen Dorf auch erleben zu Fönnen meint, recht überflüffig 
ericheinen. Und doch find die Grundtöne fcharfe, beftimmte 
Linien füdamerifanifcher Eolonialbilder. Im freien, urfräf- 
tigen rio-grandenfer Hochwald, ungekraͤnkt und ungedemüthigt 
von Standesverfchiedenheiten, unbebrüdt von Rabrungsforgen, 
von keinem rauhen Winter abgehärtet, gedeiht auf den luf⸗ 
tigen Höhen eine elaftifchere Jugend, eine frifchere, freiere 
Menfchennatur! Sie verhält fid) zu der nordifchen, wie ſich 
zu den nordifchen Farrenkräutern al die fchlanfen, baum- 
artigen verhielten, bie idy gerade in diefer Picade zum Wafler- 
fal zu Taufenden fand. Mitten zwifchen den höhern Staͤm⸗ 
men des Waldes bilden diefe Farrenfräuter ein feines, an⸗ 
muthiges Laubdach. Einzelne fehr ſchlanke erreichen die Höhe 
‚von 25 Fuß. Faſt ganz horizontal dehnt ſich der regenſchirm⸗ 
artige Wedel aus. Andere find faum fünf Buß body, aber 
nahe an ein Fuß did ift der Stamm und gibt dem ganzen 
Gewaͤchs einen fonderbaren Anftrih, um fo mehr, da fi 
bei den biditen gerade am wenigften Belaubung findet. Un- 
willfürlih Ffommt man auf den Gedanken, daß jo wenig 
Blätter gar feinen fd dicken Stamm nöthig haben. 

Aus dem Wald berausgeftürzt und über den Weg Bin 
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wieder in den Wald bineingefshlagen liegen einzelne riefige 
Stämme als unbewegliche Schlagbäume in der Picade. Manch⸗ 
mal bat man fie nicht fortichaffen Fönnen und deswegen ein 
Stuͤck herandgefägt, um einen Durchgang zu haben. Ein 
befonders langer Stamm bildete, hoch über dem Weg liegend, 
ein vollfommenes . Thor. Oben auf ihm wuchern Farren⸗ 
fräuter, Bromelien und Orchideen. Ohne Mühe reitet ‚man 
hindurch unter der gigantifchen Waldeiche. 

Sch kam wieder zu einzelnen Colonien, wo aus dem Chaos 
der Waldvernichtung wieder frifches, fröhliches Leben heraus 
fproßt.. Mein Gaul war .matt. Ich ließ ihn bei einem Co⸗ 
loniſten, der mich, feltfam genug, vor fünf Jahren auf ber 
Ilha da Sapucaga gefehen hatte in der. Bucht von Rio, 
wohin man damald Einwanderer fohidte, wenn. fie nad Rio 
“ famen, um fie der Gefahr des gelben Fiebers zu entziehen. 

Ich feste meine Wanderung zu Fuß weiter fort und ftieg 
bergab durch ein Maisfeld, über einen kleinen Waldbach, 
dann wieder aufwärts längs des fchönen Waldes. Der Him- 
mel war flar geworden; die Sonne brach durch die Wolfen; 
in berrlihem Glanze ftrahlte Wald und Sell. Ueberall 
fchrien die Papageien, während ver Ferrados feinen durdy 
dringenden Eifenruf ertönen ließ, den man gut eine halbe 
Meile weit vernehmen kann. | 

Ein markdurchdringender Schrei ift der Ruf dieſes Vogels, 
eines Chasmarhynchus oder Schlundſchnabels. Der Vogel 
iſt etwa ſo groß wie eine kleine Taube, in der Jugend, 
ſchmutzigweiß mit grauen, ſelbſt ſchwaͤrzlichen Flügeln, im 
weitern Alter ift er. ganz weiß. . Das Geficht ift grasgrün, 
Hals und Kopf wenig. befiedert, faft borftig, der Schnabel 
furz und hinten jehr weit, wie. der der Gaprimulgen. Der 
Vorſchlag des Rufes iſt der eines Hammerfchlags auf einen 
Ambod. Dann folgt 'meiftend ein nachziehender Ton, als 
ob ein Schmied mit einer groben Feile über den Rand eines 
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dicken Eiſenblechs hinftrihe. Oft fchlägt der Vogel nur einen 
Ton an und fpielt gleihfam mit feiner Stimme, und das 
flingt ganz gut, wenn das Thier hoch oben über dem Walde 
auf dürrem AR figt. Wenn er aber feinen vollen Hammers 
ſchlag thut, fo ift das ein furchtbarer Laut. In der Stadt 
war mic bie Nachbarſchaft eines ſolchen Uruponga graͤßlich, 
und es erſchien mir immer als eine der vielen Fahrlaͤfſigkeiten 
der Polizei, daß man den Vogel im Kaͤfig halten darf. 

Uruponga iſt der Name des Ferrados im Guarani: Uru 
heißt Vogel, jeder etwas groͤßere Vogel, beſonders das Huhn. 
Eine Art Waldhuhn, eine Crypturusart heißt geradezu: Uru. 
Urusbu beißt der ſchwarze Geier; Uru⸗guay heißt Hahnen⸗ 
Ihwanz, jo der Fluß, der den Ramen von einem Hahnen- 
Ihwanz bat. Uruponga ift ein Uru, ein Vogel, der pong! 
fchreit, ein Yerrados, ein Großmaul, ein Chasmarhynchus. 

Bor einer Fleinen Coloniftenwohnung . ftand eine Frau, 
die mich fragte, ob ich nach dem Waflerfal wollte: ihr Mann 
diente mir zum Führer. 

Durch einen feuchten Wald gingen wir bergab; ein ſon⸗ 
niges Thal nahm und auf, oder vielmehr ein aus Felſen be 
ftehendes, etwa 80 Fuß breited Ylußbett, in welchem ein 
Elarer, vielfady zertheilter. Waldbach dahin rauſchte. MWährenn 
dieſes wildromantifche Flußbett fih nach rechts hin in bie 
Waldſchlucht hinauf erftredte, endete ed nach links hin ganz 
urplöglich und wie abgefchnitten,. und aus weiter Tiefe hört 
man ein dumpfes Braufen. 

Der Führer wollte mich durch das Ylußbett tragen. Ich 
dagegen zog Schuhe und Strümpfe aus, und fo mateten 
wir vorfichtig von Stein zu ‚Stein. durd zur andern Seite. 
Hier: trat der Führer auf den Außerften Borfprung und lub 
mich. ein, vorfichtig daſſelbe zu thun; ich vermochte es aber 
nicht, fondern fegte mich nieder und konnte fo unbefangen 
in die Tiefe ſchauen. 
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Eine fehneeweiße, zitternde Säule Waflers ſchwebte am 
Abgrund. Lothrecht abgefchnitten, ja faft etwas überragend 
ift die Felswand. Beide Seiten des Schlundes, welche mit 
wilden Pflanzenwuchs überzogen find, find faft ebenfo fchroff 
und bilden tief unten ein langes, gewundenes Thal, in deſſen 
Grunde nadte Feldmaffen durcheinander geworfen find. 

Doc fteht man fo unmittelbar über und neben dem Fall, 
dag man ihn nicht überfehen Tann. Auf einem Ummeg ges 
wannen wir den Rand des Thaled. Mit Händen und Füßen 
porfichtig Fletternd, wobei die Schlingpflangen vortreffliche 
Dienfte leiften, ftiegen wir am Abgrund hinab; zweimal 
mußte eine Leiter helfen. Die Riederfahrt ift unendlih müh- 
fam und nicht ohne Gefahr, denn man fohaut neben fidh 
‚ Hunderte von Buß hinab zwiſchen Schlingpflanzen und 
Felsblöcken hindurch. Von legtern find die größern hinunters 

geftürzt und bilden ganz unten einen Felſenthorweg, durch 
welchen man hinducchfriechen muß. 

Im Felſenchaos des untern Flußbettes Flettert man mit 
allen Hülfsmitteln der Gymnaftif vorwärts, in Gefahr, beim 
Ausgleiten am Stein zu zerfchellen oder im Wafler zu er- 
trinfen, und gelangt fo in die nächſte Nähe des Falles, bis 
dicht vor die Felswand, über welcher der Rio-da-Cadea 375 
Palmen oder 281 Fuß in einem einzigen fchneeweißen Schaum: 
bogen herunterftürzt. In ewigem Toſen und Braufen über- 
ſchlägt fidy die Waflermafle, die ewig bewegte, ewig ſtürzende; 
ein dunkelſchwarzer, tiefer Waflerbehälter nimmt fie auf. 

Neben dem ewig bewegten Wogenfturze ſteht ringsher die 
ftarre, regloſe Felswand. Bon allen Seiten hängt eine hei- 
tere Vegetation an der Tiefe, Fleine Barrenkfräuter und Moofe 
drängen fich bis in die nächfte Nähe des Falles; ja, unten 
im Bette, wo zwiſchen Felsblöcken von 16 —20 Fuß Höhe 
die Waflerflut abläuft, blühen üppige Suchfien und Juffiennen, 
und eine prachtvolle Inga mit weißen, am obern Ende 
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rothen Staubfaͤden und braunen Antheren hängt weit hinüber 
über dem Bilde des ewigen Lebens, des ewigen Todes. 

Ein feiner Waſſerduft ſchwimmt im ganzen Raudal und 
fühlte Wald und Zelsfhludt. Leichte Scharen von Tagfal- 
tern gaufeln darüber hinweg und vollenden das herrliche 
Raturbild, über welchem oben, wie durch einen Einriß, der 
blaue Himmel in einem ſchmalen Streifen hingelagert ifl. 

Ih ſah die Cascade vom Rio⸗da-Cadea zu einer Zeit 
des unbedeutendften Waflerftandes; deswegen wur ihre An- 
ſicht vielleicht eher lieblich ald impofant, und als folche lieb⸗ 
liche Scenerie gehört fie unbedingt mit zu dem Schönften 
der Art. 

Ganz anders Dagegen ſtellt fie ſich dar zur Zeit größerer 
Regen. Da ift das obere, breite Bett vollfommen und bis 
zum Waldabhang. hinauf angefüllt mit wirbeinder Flut und 
fein Seljen ragt mehr heraus aus dem Wafler, weldyes in 
trübem Strom oft mächtige Waldbaͤume mit fih fortreißt. 
Mit wilden Donner flürzt da wol das Feſte und Ylüffige 
hinab in den Abgrund und zerfhellt an den Blöden der Tiefe. 
Zwei folder Stämme lagen noch in der Tiefe und wir bes 


nutzten fie als natürliche Stege. 


Weniger mühfam, aber auch Fraftanftrengender war das 
Heraufflettern aus dem Grunde, wobei einmal eine Leiter: 
fproffe unter mir zerbrach ohne fchlimme Folge. Als ich aber 
oben angefommen war, zitterte ih doch an Händen und 
Füßen vor Anftrengung, und ed war mir eine große &x- 
quidung, im obern Flußbett auf glattem Felſen, umrauſcht 
vom klarſten Bergwafler, bingeftredt zu liegen und mid, in 
behaglicher Ruhe dem glüdlichen Moment ganz hinzugeben. 

Solch Moment läßt fi) aber nicht mit Worten beſchrei⸗ 
ben. Bielleiht wird einmal die Zeit fommen, wo große. 
Scharen Reifender zum Waflerfall des Rio⸗da⸗Cadea hin: 
wallfahrten und ihn betrachten und befchreiben werben in ſei⸗ 
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ner ganzen“ Länge und Breite. Wer dann dort hinabfleigt,. 
mag vielleicht dicht am obern Stand des Felsblocks noch mei- 
nen Namen eingefragt finden. Ich wünfche ihm dann die⸗ 
felbe Glückſeligkeit, die ich an jener Stelle genoß in tieffter 
Waldeinfamfeit. 

Der Nachmittag war prachtvoll geworden, und um fo 
rüftiger und freudiger trat ich meine Wanderung zurüd an, 
nur mit dem einzigen  Hinderniß, daß mich die Coloniften, 
wo ich bei ihnen vorſprach, um Erfundigungen über Land 
und Leute einzuziehen, nie wieder: loßlaflen wollten. Ich 
babe aber auch die Leute in ihren Picaden und al ihrer 
jelbftändigen, geraden Derbheit innig in mein Herz eingefchloffen. 

Daher blidte ich denn auch, als ich eben fortgeritten war, 
gern und freudig noch einmal von der Höhe hinab in Die 
„Baumſchneids und den Theewald“, wie jene Gegend heißt. 
Gar zu glänzend fehien die. Sonne. über die tief braungrünen 
Waldfuppeln hin, gar zu luſtig trieben die Papageien ihr 
lauted Weſen und gar zu. freundlich grüßten überall die Leute; 
e8 war ein wundervoller Ritt. Bald fah ich auch von der 
Firfte des Gebirgs nad) der Sübfeite hin. Mit der größten 
Genauigfeit erfannte ich alles. in der grünen Welt unter mir, 
Eolonien, Gebirge und Urmald, das etwa neun geographifche 
Meilen ferne Porto Alegre, die Süßmwaflerfläche des Guaiba, 
die Spige von Itapoam, wo der Blick ſich über die Lagoa- 
dos⸗Patos verliert und in weiteften Fernen blauduftende Höhen- 
züge antrifft. | | 

-Bald fam ich zu meinem Nadıtquartier zurüd. Doch ftand 
die Sonne noch am Himmel; Die, Scenerie war zu fchön, 
und ich konnte des Reiſens gar nicht genug befommen, ich 
ritt nod) ‚weiter, der Abend ward zauberhaft; tiefe Stille und 
Waldrufe, dunfele Gebirgsfchatten und goldenes Abenproth, 
fröhliches Kindergefchrei und das Rieſeln einfamer Ducllen, 
das alles wechſelte in lieblicher Unordnung miteinander. 
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Bon fern fah ich die helle proteftantifche Kirche bei S.⸗ 
Michael herſchimmern; es war fchon Abend, als ich anfam. 
Ein nettes, fauberes Wirthshaus traf ich, Eonnte fogar mein 
eigened Zimmer befommen mit einem reinlichen, reellen 
Bett, was nach einer langen‘ Gebirgstour immer ein Lab: 
ſal if. 

Leider  wedte mich wieder Regen. Mit einem jungen 
Manne, der gerade des Weges Fam, ritt ich fort; der Regen 
begleitete und und ward zu Zeiten unausftehlich. In biefelbe 
Benda, wo ich vor zwei Tagen zu Mittag gegeflen hatte, 
mußte id) mich hineinflüchten. Bor der Thür war eine Menge 
Reit- und Laftihiere angebunden; im Haufe felbft trieben 
junge Deutfche ihr origineles Weſen im heiterften Humor; 
ed war eine Freude, bie frifchen, jungen Kerle zu fehen und 
zu hören. Plöglich verftummten fie. Ein kraͤftiges Mäpchen 
fam geritten und verkaufte zwei Sad Bohnen, Aber die 


“ Arme war recht fchlimm . daran. Offenbar . hatte fie außer 


dem Hemd fein Unterzeug unter dem Kleid;. fie wur bis auf 
die Haut naß und fehämte ſich vor den vielen jungen Män- 
nern, daß das anklebende Kleid ihre kühnen Formen verriethe. 
Doch ward fein Laut irgendwelcher Nederei. aus dem Munde 
der jungen Leute gehört. Sie ritt, natürlich wie alle rauen 
im Wald, nach Männermweife im Sattel ſitzend und ihr Laft- 
thier hinter fich berziehend, fort durch den Regen. Ein jun 
ger Mann fonnte e8 doch nicht lafien, ihr wenigſtens einmal 
nachzufchauen und ging an die Thür. „Ra, du fchauft 
wol, ob die Sonne nit kommt?“ fragte ihn .ein luſtiger 
Kerl. „Ach was’, fagte ein anderer, „er fehaut nur nad, 
wo.die Sonne hingeht.” Und fo jagte ein Iuftiger Einfall 
den andern, bis der Regen. nachließ und wirklich ein Sonnen- . 
blick durchkam. Der Trupp, 22 Thiere ftark, zog zu Thal; 
wir ritten aufwärts, aber fchon vor dem beginnenden‘ Walbe 
fing der Regen wieder an uns zu burchnäflen. 
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Im Wald aber erhob ſich ein graufiges Geheul, etwa 
als ob eine ganze Heerde von Schweinen in heiferm Ton zu 
Schreien anfingen. Eine Schar Brüllaffen lag verftedt über 
und in den Bäumen; es war nicht möglich, auch nur einen 


einzigen zu entdeden, felbft mein waldfundiger Begleiter fonnte 


fie nicht erbliden. In niedrigen Stellen fchrieen Wafferhühner, 
und an einzelnen Zeichen erfcholl aus dem Kraut ein hundert- 
facher Klagelaut, unheimlich wie Kindergewimmer und fchau- 
rig, wie ich nie etwas gehört habe. „Das tft fon Unge- 
ziefer, was im Sumpf lebt”, erklärte mir mein Begleiter auf 
‘meine Srage, „und das ift ein Adlersvogel“, fegte-er ruhig 
hinzu, als ein prächtiger, großer Raubvogel über uns hin- 
ſchoß. Den OQueroquero nannte er wirffih einen Kibitz; 
ein Deutfcher Fann ihn gar nicht anders nennen. 

Praͤchtig tummelten fich die, Pferde auf den mit Furzem 
“Grad bevedten Hügeln vom Hamburger Berg, Muth- 
‚willig famen einzelne bis zu und langjam herangetrabt, um 
im vohften Galopp dDavonzufprengen, fowie wir fie erfchred- 
ten, worauf fie fi dann meiftens auf der Spige eines Hü- 
. geld zufamımengruppirten, wiehernd und ſchnaubend, und 
und mit gefpisten Ohren und vollfter Aufmerffamfeit nadh- 
fchauten. 

Durdy die Ebene ritten wir einen fürzern Weg, fanden 
aber ganze Streden überſchwemmt und mußten durch vieles 
Waſſer reiten. 

Gerade ſchlug die Betglode in der Billa von S.⸗Leopoldo 
- Mittag an, als ich über den Rio⸗dos⸗Sinos fegte und wohls 
behalten in mein freundliches Standquartier zurüdfam. 

Am folgenden Morgen, den 4. März, fuhr ich wieder 
mit dem Dampfboot den Fluß hinunter. . Wir trafen in den 
herrlichen Scenerien der Bahrt diesmal auch Jacared und 
elegante weiße Reiher, die ungemein dreift über uns in nädy- 
fter Nähe binftrihen, und einige andere Bügel, Die ganz 
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unferer Fulica gleichen in Form und Lebensweife. Bald ſahen 
wir von fern das fo wunderfchön gelegene, ftattliche Porto: 
Aegre. Immer breiter ward ber mit dem Rio⸗Cahy fi 
vereinigende Fluß, immer belebter die Gegend, Lanphänfer 
und Schiffe kamen mehr und mehr zum Borfchein. Und ale 
id am Dod ausſtieg und die Welt in ihrer hanbeltreibenden 
Form fich wieder um mich bewegte, kam mir meine oben be 
endete Tour durch die Golonie von S.⸗Leopoldo und zum’ 
Waflerfall des Rio⸗da⸗-Cadea wie ein Traum vor, der mir 
in feiner vielgeftalteten Form und feinem taufendfarbigen Co⸗ 
lorit unvergeßlich fein wird. 

Schon aus dieſer flüchtigen Skizzirung meines Ausflugs 
nad S.⸗Leopoldo geht hervor, daß ber ſich fehr irren würde, 
welcher meinte, S.⸗Leopoldo wäre eben nur der Heine freund- 
liihe Ort, das Dorf, die Villa am Rio⸗dos⸗Sinos. S.⸗Leo⸗ 
‚ poldo ift vielmehr ein von deutfchen Einwanderern und ihren 
in Brofilien geborenen, aber gänzlich deutichen Kindern ans 
gebauter großer Diſtrict, ein ganzer Theil der Provinz, der 
von außerordentlicher Wichtigkeit tft und unjere Aufmerffam- 
feit im höchften Grade verdient. 

Ich verdanfe der befondern "Güte des Herrn Dr. med. 
Hildebrandt, der mit dem Leben und Gedeihen der Colonie 
jeit ihrem erften Entfiehen auf das innigfte zufanmenhängt, 
eines Mannes, der in einem langen brafilianifchen Leben, 
inmitten einer einfam gelegenen Colonie und umgeben von 
einfachen Landleuten, auf wahrhaft bewundernswürbige Weile 
jeine volle europäifche Erziehung und eine merfwürdige gei- 
fige &lafticität fi bewahrt hat, die allerweribvollften, von 
ihm ebenfo gründlich zufammengetragenen wie geiftreid) vers 
arbeiteten Materialien über die @olonie von S.-Leopoldo, 
deren unermuͤdlicher Director er viele Sahre hindurch ges 
weſen ift. 

Er hat zuerft das deutſche Element, das auf brajiliani- 
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ſchem Boden in. Waffe damald noch fremde und ganz hei- 


matloſe, eingebürgert und zum vollften Gedeihen gebracht, 


und fomit eine der größten Lebendfragen Brafiliend auf das 
allerglüdlichfte entfchieven: das Gedeihen einer deutfchen Eo- 
lonie in einer braftlianifchen Provinz. 

Mit der volkftändigften Liberalität hat er mir geftattet, 
ſeine fchöne Arbeit über S.-Leopoldo: nad) allen. Richtungen 

zu plündern, foweit fie felbft geht, d..b. bis zum Jahr 1854. 

Danach liegt die Colonie ©. -Leopoldo zwifhen 29° 16’ 
und 29° 48° fühl. Br. und 51° 1',30 und 51° 35° 53" 
weftl. 2. von Greenwid, in Form. eines unregelmäßigen 
Polygons, mit einem Areal von 83 D⸗Leguas. 

Das fünliche, Drittheil des. Landes befteht aus Wieſen, 
Gebüſchen und felbft Sümpfen. Die nörblichen zwei. Dritt- 
theile dagegen bilden waldiges Gebirgsland, jeglichen Anbaues 
fähig; Pie faft abfolute Abwefenheit der. brafilianifchen Fichte 
redet ſchon von vornherein für die. Fruchtbarkeit des Bodens. 

Reich iſt der Wald an koſtbarem Nutzholz. Leider. ge- 
braucht man nur das, was an Ort.und Stelle zum Bauen 
dienen kann; der Reſt des ſchoönſten Materiald wird vers 
- brannt. Ein Theil des bisher noch unbenugten Walbdiftrictes 
enthält reichlich den Paraguaythee; .die.. dortige Picade heißt 
fogar „der Theewald“. 

Unter den Flüffen find zu nennen! ver Rio dos - Sins, 
da⸗Feitoria und da⸗Cadea, welche ſich mehr. oder minder füd- 
lich in den Rio⸗Cahy ergießen. Schiffbar. find der Rio⸗dos⸗ 
Sinos und Cahy oder Cay. Orthographifch ift auch hier noch 
vieles unbeftimmt. Eine unermeßliche. Zahl, reißender Walb- 
bäche dagegen dient zu allem möglichen Mühlenbetrieb, und 
doch find fie noch erft wenig benutzt. Für eine fernere Zu- 
funft liegt bier ein Duell unberechenbaren. Reichthums, .viel- 
leicht die hervorragendfte Bedeutung von S.⸗ Leopoldo fuͤr die 
ganze Provinz. 
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Der Flecken, die Billa von S.⸗Leopoldo, liegt 29° 46 fühl. 
Br. und 51° 10° 49" wehtl. L. von Greenwich, hoͤchſt vor: 
theilhaft für den Handel, jedoch zu flady am oft hoch anſchwel⸗ 
lenden Fluß gelegen. Der Ort ift rein induftriell; feine aus 
etwa 1200 Einwohnern sufammengejepte Bevölkerung befteht 
meiftens aus Handwerkern. 

Die Geſchichte der Eolonie fteigt bis ind Jahr 1824 hinauf. 
Man verhieß deutfchen Einwanderern freie Fahrt ohne Rüd- 
zahlung, Bürgerrecht, freie Ausübung jeglichen Religions- 
befenntnifjes, jedem felbftändigen Anbauer ein Areal von 
160000 QDuadratbrefien benugbaren Bodens, Pferde, Kühe 
u. f. w., je nah Bedarf; dazu im erften Jahr jedem Kopf 
täglich 1 France Unterftügung, tm zweiten Jahr Y, Franc, 
während . der erften zehn Jahre Freiheit von allen Abgaben 
und Staatslaften, doch fo, daß, fie in den erften zehn Jahren 
nichts vom Gefchenkten verkaufen durften. Nah Berlauf 
jener Zeit follten fie je nad) Belieben mit ihrem Beſitz thun 
fönnen und fortan ein Zehntel der Producte ale Abgabe 
geben. 

Die Perſönlichkeit des Majord von Schäffer aber, welcher 
mit dem Unternehmen betraut. worden war, erregte allgemei- 
nen Anftoß, und eine zufammenhängende Kette von Anfein- 
dungen ber deutſchen Prefle: denn in der That war dieſer 
Major von Schäffer ein gemeines Subject, dad ebenſo berüch⸗ 
tigt ift durdy feine Abenteuer auf den. Sandwichsinfeln wie 
in Brafilien ſelbſt. Ich erinnere mich des verrufenen Namens 
noch aus meiner Jugend. 

Doch ging die. Sache vor fid. Aber fhon im Jahr 1826 
entftanden Berwirrungen, - und felbft. einzelne Contracte wur⸗ 
ben in Zweifel gezogen, bis am 11. April 1827 ein Fälfer- 
liches .Edict allem volle Gültigkeit aufprüdte, obgleich immer 
nody manches nicht ganz ficher erfchien. 

Der brafilianifche Conful in Bremen, €. F. Kalkmann, 
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ging dem Major von Schäffer beim Unternehmen zur Hand. 
Aber immermehr Unklarheiten ftellten fid, heraus; die bitter: 
fen Klagen kamen nad) Deutichland und mit dem gerechteften 
Verdacht und Unwillen blidte man auf die ferne deutiche 
Colonie, namentlih non preußifcher Seite. 

Indeß hatte man die Feitoria-velha am Rio⸗ ⸗dos⸗Si⸗ 
nos vermeſſen und mit den Bugres einige blutige Kämpfe, 


“aber noch mehr Streite mit einigen Landnachbarn gehabt, 


die fi) mehr Land angemaßt hatten, als ihnen rechtmäßig 
zufam. Drei volle Monate gingen unter foldyen Zandpro- 
eefien hin, ehe der Grund und Boden der neuen Colonie 
feftgeftellt: werden konnte. Die Details aller anfänglichen 


- Berwirrungen und Irrungen, Annahmen. und Berwerfungen 


von Abtheilungen und Colonien bilden einen höchft intereflan- 
ten Specialtheil im Bericht des ausgezeichneten Dr. Hilde: 
brandt. Als ich die unfäglihen Wirren las, die gelöft wer- 
ben mußten, um aus der verfallenen, alten Hanf» und Flachs⸗ 
feitorie die lebensfrifche deutiche Eolonie S.⸗Leopoldo zu ſchaf⸗ 
fen, fiel mir das berühmte Wort ein: „Tantae molis erat 
Romanam condere gentem.” 

Bis zum Jahr 1830 waren alle Picaden aufgehauen, bie 
Goloniften untergebracht und vorläufig alles in Ordnung zur 
Entwidelung der @olonie. 

Da beſchloß am 15. December 1830 die Ständeverfamm- 
lung in Rio=de- Janeiro, alle weitern Ausgaben und Mühen 
für die deutiche Eolonifation zu verbieten. Der Todesſtreich 
aber jchlug fehl! Das, was deutſcher Fleiß einmal gefäet 
hatte zwifchen den Bergen und Urwäldern am Riv»dos- Ei: 


nos, ließ fich nicht mehr ausrotten. S.⸗Leopoldo beftand ein- 


mal! Wie ein mächtiger Waldſtamm fteht es da und waͤchſt 
an mehr und mehr, und immer neuer Anwuchs germanifchen 
Urfprungs ſproßt hervor in der glüdlichen Gebirgögegend. 


‚Ueber 12000 Einwohner hat S.-Leopoldo, über 6000 rüftige 
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Handwerker und Kräfte aller Art bat die Eolonie außerdem 
abgegeben an die ganze Provinz von Rio⸗Grande. Wir wer 
den fie allüberall treffen, diefe Söhne des Ponos und der 
Merimna, vom Atlantifhen Drean an bis zu den fernen 
Miffionen der Sefuiten. 

In Ausprüden, die mich tief rühren, legt ber Dr. Hildes 
brandt für diefe Menfchen das allerbefte Zeugniß ab. Die 
Coloniften und ihre Defcendenten find einfache, fleifige, wackere 
und rechtfchaffene Menfchen durchweg. Und wenn ich felbft 
das, was ich in wenigen Tagen, aber da auch von Stunde 
zu Stunde erlebte, bier in die Wagfchale legen darf zu einem 
Zeugniß, fo fage auch ih: im Wald, getrennt von der 
übertündyten Höflichkeit der Städte, habe ich ein derbe, ur⸗ 
fräftiges, durch und durch originelled Volk von braver, treus 
herziger Gefinnung gefunden, dem man, mögen audy die 
Männer harte Schwielen in den Fäuſten beim Handſchlag 
verrathen, denn der Urwald läßt ſich nur mit mächtigen Arts 
hieben zujammenhauen, und mögen auch. die Weiber und 
Dirnen barfuß bie tiefen Waldwege burchwandern und mit 
halbnadten Beinen nad Männerart im Sattel dahinfprengen, 
das ganze volle Herz, volled Vertrauen, volle Liebe fchenfen 
muß, wie man benn in ihren Häufern, wenn irgendwo in 
der Welt, mit Ruhe fein Haupt zum Echlaf und feine Habe 
offen hinlegen fann. So fagt auch Dr. Hildebrandt: „So⸗ 
wol bei Tag wie bei Radıt kann jeber Wanberer mit voll⸗ 
fommener Sicherheit die Colonie durchreifen, ohne im gering- 
fien fein Leben in Gefahr zu fegen, und wenn er aud) ein 
Bermögen bei fi trüge. Die größte Gaftfreundfchaft erwar⸗ 
tet ihn in jeded @oloniften Haufe, in welchem er, wenn er 
einmal aufgenommen ift, als heiliges Linterpfand betrachtet 
wird und immer mit Wohlwollen behandelt.“ \ 

Ein Todtfchlag ohne Prämeritation, in voller Betrunfen- 
heit, ift vorgefommen feit der Gründung der Colonie. (Später 


S 
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ward Schlabernborf erſchoſſen, worauf ich noch zurüdfomme.) 
Dagegen find manche unbebeutende Verlegungen, faft aus- 
fchlieglich Refultate von „Keilereien“, vorgefommen am Sonn- 
tagabend auf den .refpectiven Tanzböden. Die jungen Män- 
ner erhigen fih am Wein und Bier, Tanz und Mädchen, 
und raufen fih aus Eiferfucht. Der ‚Kampf der Lapithen 
und Gentauren, die. endlofen Kämpfe um Troja, die Zeiten 
des ſächſiſchen Ritterthums und fchwäbifchen Minnefanges 
und die Corpshetzen heidelberger Landsmannfchaften, alles, 
alles fließt aus einer Quelle: wer will da die Welt ändern! 

Viel mehr haben fich die Coloniſten nach außen fchlagen 
müflen .mit den Indianern. Diefe brachen in die Golonien 
ein, „zerflörten die Arbeiten, morbeten die Familien, ver- 
. brannten die Häufer und raubten Weiber und Kinder, welche 
letztere meiftentheild wieder ranzionirt wurden”. 

„Eine Heine Soldatentruppe reichte nicht hin zur Dedung 
jo weiter. Grenzen. In der: Picada dois Irmades wurden 
am 26. Februar 1829 drei Eoloniften .erfchlagen, ein vierter 
verwundet. Am 8. April 1831 wurben ebendafelbft wieder drei 
Eoloniften erſchlagen, zwei verwundet. und ein Knabe mit- 
genommen, den man fpäter oben in der Serra ranzionirte. 
Der fhlimmfte Einfall der. Wilden war der am 15. Mai 
1831 in der. Bicade do Hortenfio: elf Perfonen beiden Ge⸗ 
fchlecht8 wurden ermordet, zwei andere von Pfeilen, ein dritter 
mit einer Keule verwundet, Seitdem war alles ruhig. 

„Jedoch ward am 8. Januar 1852 die Colonie Mundos . 
novo, eine nördliche. Fortfegung von S.-Leopolvo, überfallen, . 
der Coloniſt Peter Wadenpuhl getödtet und feine Frau, fowie 
eine verheiratete Tochter und noch drei Kinder. entführt. Im 
März 1853. gelang es, die Räuber zu entdeden; der Capigun 
mit feiner ganzen Horde blieb im Gefecht und die Familie 
ward wieder gewonnen. 

„Da .diefe Bande die einzigen wilden. Indianer waren, 
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welche Die umliegenden Wälder burchftreift hatten, legte fi 
dieſer Schreden, und feit der Zeit eben die Coloniften in 
vollfommener Ruhe.“ (Hildebrandt.) Und in der That mag 
auch mancherlei, wad man ſeitdem nody von Bugres gekört 
und gefehen. haben will, eben nur. Gehoͤrtes und Geſehenes fein, 
und die Indianer weiter.feine Bedeutung für die Eolonie haben. 

Meniger blutig ald jene Iubianereinfälle, aber dennoch 
Käfig und -für das Gedeihen, namentlih der Menſchenpro⸗ 
duction der Colonie, diefen fo bochwichtigen Artikel für Bra- 
fllien, felbft henmend find nun die Einfälle einzelner katho⸗ 
kifcher Geiftlihen aus Deutſchland felbft geweien, die mit 
ven Waffen geiftiger Ueberlegenheit und geiftlicher Macht die 
einfachen Gemüther und die Gewiſſen der &oloniften aus 
beiden Gonfeffionen haben ängftigen, beunruhigen und ‚zum 
Wanfen bringen wollen bei Gelegenheit von Taufen, Traunu⸗ 
gen, Beichten u. ſ. w. 

Bis dahin hatten von den 11346 Seelen der Colonie 
4778 durch Die katholiſche, 6568 aber durch die evangeliſche 
Kirche ſelig zu werden gehofft, und: in Erwartung dieſer 
Seligfeit in chriſtlicher Eintracht miteinander gelebt. 

Es eriftirten 21 Kirchen und Tempel, neun katholiſche und 
12 evangelifche. 

„Die neun katholiſchen Kirchen werden von einem provi⸗ 
forifchen Bicar, der im Flecken S.⸗Leopoldo wohnt, verwaltet, 
und durch zwei Säculargeiftlihe, der Jeſnitenmiſſion ange: 
börend, wovon einer in ber Bicada dos dois Irmades, bei S.⸗ 
Michael, der andere in der. Picada do Hortenfio wohnt. 

„Die zwölf evangeliihen Tempel find von vier evange: 
lichen Geiſtlichen adminiftrirt, wovon einer in der Billa von 
S.⸗Leopoldo, der zweite im Campo oceidental, der dritte im 
Campo bom und der vierte in der Picada das quarentas: vito 
colonias wohnt. 

„Set Begründung ber Golonie: big zum heutigen Tage”, 

Avé-Lallemant, Reife. I. 11 
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fährt Dr. Hildebrandt fort, „fand unter der Bevölferung ver- 
ı fehledenen Glaubens nie der geringite Conflict in Religions: 
fachen ftatt, und obgleich diefe Bevölferung vermifcht unter 
einander wohnt, wie ed eben die Bertheilung der Laͤndereien 
mit fi) brachte, fo hat in diefer Hinficht nie eine Klage fi 
erhoben, und alle Nachbarn leben in ver größten Einigfeit. 
. Bor dem Zutritt der Jefuitenmiffion auf der Colonie ©.- 
Leopoldo wurden häufig gemijchte Ehen geſchloſſen; viele ka⸗ 
tholiſche Maͤnner heiratheten evangeliſche Frauen und tauften 
ihre Kinder nach katholiſchem Ritus, was zur Verbreitung 
des Katholicismus nicht wenig beitrug. Ebenſo verbanden 


‚- fih evangeliſche Männer mit katholiſchen Frauen, deren Kin⸗ 


der dann durch Uebereinkunft theild katholiſch, theild evange⸗ 
liſch getauft wurden. Aber feit der Ankunft der Miffionäre 
auf der Colonie wurden biefe Verbindungen feltener, denn fie 
(die Miffionäre) glaubten, fie müßten in diefer Hinficht in- 
toleranter fein, umd verfagten daher ſolchen Heirathen ihre 
Sanction. Ihre Intoleranz ging fogar foweit, daß fie fid 
weigerten, bie Kinder Fatholifcher eltern zu taufen, wenn 
evangelifche Taufzeugen dazu genommen wurden, 

„Dieſes fonderbare Benehmen von jeiten der geiftlichen 
Miffionäre mußte die in der Schule der Toleranz ergogenen 
deutſchen Goloniften um fo mehr befremden, da ihnen in Dies 
fer Hinficht bisjegt von den brafilianifchen Geiftlichen nicht 
die geringfte Schwierigfeit in den Weg gelegt war. 

„Dieſe Intoleranz der Iefwitenmilfionäre erregte anfangs 
nicht nur die Rivalität zwiſchen den Befennern der verſchie⸗ 
denen ulten, jondern ward auch die Urfache vielen Haders 
in den Familien, befonders in folchen, die in gemilchter Ehe 
lebten.” 

Und davon babe ich denn and gar vieles hören müflen 
in S.⸗Leopoldo. Es kommen fehr betrübende Suchen vor! 
Männer und Frauen, die lange in guter, glüdjeliger Ehe 
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iebten, werben beängftigt, verlieren Frieden und. Einigkeit, ja 
ein Marin fol ven Verſtand darüber verloren haben. Ges 
Ichwifter haben fi miteinander überworfen und Kinder fi 
gegen die Aeltern aufgelehnt: fo nachdrücklich haben die Je⸗ 
fuiten das vierte Gebot gelehrt! 

So uralt ift die Gefchichte von Adam und Eva! So 
viele junge Leute gibt ed im der Colonie, Die-fo gern nad) 
dem Kirchenfegen in den Apfel beißen möchten! Da muß bie 
uralte Schlange einen Jeſuiten herbeiholen und ihnen ben 
Kirchenjegen verfagen, damit fie in den verbotenen Apfel 
beißen, denn einer von den beiden, bie ſich heirathen wollen, 
ift nicht katholiſch. 

Alles, was ich darüber habe hören müflen, bat mich bes 
trübt in hohem Grade, denn in Sachen des Evangeliume 
tft nichts lächerlich. Ich fchrieb deswegen gleich nad) meiner 
"Rüdfehr in Porto Alegre nach Rio⸗de⸗Janeiro an eine aus⸗ 
gezeichnete Perfönlichfeit und nahm mir feft nor, auch meines- 
theils Die proteftantifche Sache nicht liegen zu laſſen. | 

Veberrafchenn aber war mir Die Situation. Al ich am 
27. März 1857 von Breslau nad Wien zu meiner öfter 
reichifchen Weltumfegelung abgehen wollte und fchon im Eifen- 
bahnwagen jaß, Faufte ich mir Die Breslauer Zeitung jenes 
Tages, in welcher unter dem Artikel „‚Riosde- Janeiro‘ eine 
ſtandalöſe Gelchichte, die Nullitätserklärung einer proteftan- 
tifchen Ehe durch den Biſchof von Rio, erzählt war. So 
genau Fannte ich jenes Ehepaar, fo genau alle Präcedentien 
jener Geſchichte, daß jie mich fehr frappirte. Wäre ich da- 
mals in Rio geweſen, ich hätte mich nicht fo leicht beruhigt. 
An allen Eden und Enden babe ich e8 in Rio-de- Janeiro 
erlebt, daß man, wenn man aud) eine Staatskirche begün- 
fligt, darum noch feinen Kirchenftaat aus dem Lande machen 
will. Wir Proteftanten find dort, und das fage idy mit dem - 


größten Recht, geachtet und hochgeſchaͤtzt. Den gemilchten 
1* . 
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Ehen fteht kein Hinderniß im Wege, und es ift Friede und 
Einigkeit in den Häufern aller Wege. Ich felbft habe bei 
vielen Fatholifchen Taufen als Pathe gedient. Meine beiden 
in Rio etablirten Brüder find mit ernftfatholifchen, wadern 
Frauen verheirathet. Die ältefte, Fatholifche Tochter eines 
meiner Brüder ift in Rio mit einem proteftantifchen Deut- 
ſchen verheiratbet.. Ich felbft war dazu acht Jahre hindurch 
Vorfteher unferer evangelifhen Kirche in Rio und habe nie 
nöthig gehabt den Gemeindeverband gegen die Landeskirche 
zu vertreten, eher noch gegen manche Indifferenz einzelner 
©emeindemitglieder. Unſere Geiftlichen find immer geachtet 
worden; man bat fie in alle Kreife der Gefellfchaft aufge- 
nommen, und felbft brafilianifche Geiftliche find mit ihnen. 
umgegangen. Bor allen aber hat ver Kaifer felbft, unbedingt 
ein glaubenstreuer Katholif, proteftantifchen Geiſtlichen bie 
vollften Beweiſe der huldvollften Gnade gewährt. Das 
genügt! 

Was wollen die Sefuiten in den Picaden von S.⸗Leopoldo, 
Leute, die aus dumpfer Klofterzelle kommen und die freien 
Gemüther auf den Bergen bevrüden? Sie müffen wieder fort 
aus der Gegend, dieſe würdigen Herren, fie find ein Gift 
für das Gedeihen von ©. -Leopoldo, wenn fie dieſes Gedeihen 
auch nicht ganz hemmen können: denn das ift gar nicht mehr 
zu hemmen, weder das der Katholifen noch das der Prote- 
ftanten, noch das der gemifchten Ehen und ihrer Defcen- 
denten. M 

Wenn auf einem Areal von 83 Duadratleguad 12000 
Menſchen leben und diefe faft alle auf einzelnen &olonien 
zexitreut find in Wäldern, Schludten und Gebirgswegen, 
und in ſolchen Diftanzen, daß ein Schulweg wirklich zu einer 
Heinen Reife wird: da wird das Schulwefen noch ziemlichen 
Schwierigkeiten unterliegen. Yür die Coloniften in den Picas 
den entftehen dadurch ganz eigenthümliche Verhältniſſe. Ich 
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will hier gar nicht von den eingewanderten Bätern reden, 
wohl aber von deren Söhnen, den geborenen Brafilianern, 
die als ſolche alle Anfprüde als brafilianifche Bürger zu 
mächen berechtigt find, aber auch Diefelben Verpflichtungen zu 
leiften haben, die jevem Bürger obliegen. 

Schon in Porto Alegre fieht man einen weitverbreiteten 
Germanismnd. Kommt man den Rio⸗dos⸗Sinos hinauf 
und geht in der Billa, dem Flecken von ©.-Leopoldo, um: 
ber, jo glaubt man in einem deutſchen Ort zu fein. 
Doch Fennt man hier noch einigermaßen brafilianifche 
Sitte, Gewohnheit und Sprache, und in der Umgegend fin- 
det man felbft noch einzelne braftliantiche Sitios oder Landſitze. 

Sowie man aber über den Fluß fegt und kaum bis zum 
Hamburger Berg gelangt, hört jeglihe Spur davon auf. 
Kein Brafilianer — fo muß ich hier die von beutfchen 
Einwanderern abflammenden Söhne nennen — fein Brafi: 
lianer verfteht hier eine Silbe feiner brafilianifchen Mutter: 
fpradhe, er redet Fein Wort Portugiefifh. Außerordentlich 
viele dieſer Deſcendenten find längft verbeirathet und haben 
das Haus voll Kinder, aber fein Wort Portugiefifh Hört 
man bei ihnen. Ich kann wohl fagen, daß hier in diefen 
Gegenden ein Land von 50 geographifchen Quadratmeilen 
ift, defien Einwohner durchweg eine fremde Sprache reden, . 
die deutfche, und ihre eigene Randesfprache, die portugiefifche, 
nie lernen, weil fie fie nie zu hören befommen. 

Und das hat feine großen Nachteile, wie fchön ed auch 
auf der einen Seite ausfieht. AU dieſe jungen Deutfch-Bras 
filianer fennen von ihrem Lande nichts, als nur ihre deutſche 
Provinz S.-Leopoldo. Sie fönnen, wenn ſich das einmal 
fo fügen follte, nie eine Staatdanftellung befommen, fie fönnen 
nie Deputirte werden, ja nicht einmal einen Provinzial⸗Deputir⸗ 
ten aus fich herauswaͤhlen, fie fönnen fi) im Handel und Wan- 
dei nicht ausdehnen, fie können nicht über den „Paß“, wie die 
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Villa allgemein heißt, wegen des Paſſo do Rio⸗dos⸗Sinos, des 
dortigen Flußüberganges, hinausgehen in ihre eigene ‘Provinz! 

Ja, noch mehr! Sie fiten ruhig im Wald. Da, mit 
einem mal, wie gerade bei meinem Beſuch in der Eolonie, 
erfcheint ein Offizier, von deffen Exiftenz fie nie etwas gehört 
haben, und das Gefeh befiehlt: ‚Zieht den Rationalgarbiften- 
rock an und nehmt die Flinte, es ift Krieg gegen Paraguay 
im Anzugel‘ 

Nationalgarde, Krieg, Paraguay! Lauter böhmifche Dör- 
fer für den jungen Mann, der die Kugelbüchſe ganz vortreff- 
lich handhabt, aber nicht im Sofdatenrod, fondern in Hemd⸗ 
Armeln, nicht auf Commando, fondern je nad) Laune und 
Gelegenheit, nicht gegen Paraguay, fondern gegen Papa⸗ 
geien, Tapire und im Nothfall gegen Bugred. Und wenn 
er fih nun einftellt und nach Porto Alegre kommt, fo hört er 
ein Commando, von dem er feine Silbe verfteht, weber 
„direito“ noch „esquerdo‘ (rechts noch links); es ift ein 
Ungemach, mehr als man auf den erſten Blick einſehen möchte. 

Da hatte ed denn vor kurzem einen ſehr böſen Vorfall 
gegeben. Ein Herr von Schlaberndorf, der fich durch feine 
Kenntnig Feine Lorben um die Coloniften verdient zu ha- 
ben fcheint, und außer einer Art von Advocatur eine Öffizier- 
ftelle in der Nationalgarde befleidete, brachte, wie es fcheint, 
durch fehlecht ausgeführte Befehle zur Einberufung der Na- 
tionalgarde und Gelverprefiungen dabei, einen Aufruhr gegen 
fih zu Stande und ward bei einem Conflict vom Wald 
aus durch eine Kugel verwundet. Nach neun Tagen ftarb 
er, worauf fi) die jungen Leute zum Dienft einftellten. So 
erzählte man mir im Walde. 

Ein verftändiger Schulunterricht und befonders Unterricht 
in der Landesſprache ift da vor allen Dingen nothwendig zur 
Verftändigung und dem Berftändigfein der Leute. Die Co- 
foniften werden, auch wenn fie zwei Sprachen reden, des⸗ 
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wegen noch nicht doppelgüngig, fondern können auch mit dem 
Schulunterricht im Portugieſiſchen einfache und biebere Leute 
bleiben: dagegen werden fie genauer ihr Recht, befler ihre 
Bflichten kennen lernen, wenn fie mittel der andern Sprache 
Einficht in alle Verhältniffe gewinnen können. 

Diefer Mangel an Kenntniffen ruft oft eine merkwürdige 
Einfachheit des Verkehrs hervor. In zwei Venden, wo id) 
bei meinem Ausflug einfehrte, war der Wirth zugleich ein Kauf- 
mann, 3. B. jener Joſeph unter dem Kamm der Serra, der 
dort Mais, Bohnen u. f. w. auffauft und zum „Paß“ hin- 
abfendet. Man. handelt nicht, man mißt und wiegt feinen 
Sad. Die Marftpreije find bekannt, und der Sad ift auf 
Treu und Glauben gefällt und vol. Ich ſprach vorhin von 
einem Mädchen, die in heftigem Regen zwei Säde Bohnen 
in eine Vende brachte, wo id) mich befand. Sie fchüttete, ohne 
ein Wort zu fagen, die beiven Säde in eine Ede aus; ebenfo 
ftumm fchrieb ihr der Wirth diefelben mit den felbftverftänd- 
lichen Preifen gut, wofür file dann fpäter einzelne Sachen 
vom „Paß” ber, aus der Bende bezieht, oder ich den Werth 
in baarem Metall geben läßt, da man fein Papiergeld in 
den Picaden Fennt. PBranzöfifches und norbamerifanifches 
Gold, merifanifche, peruanifche und fpanifhe Dollars (Po⸗ 
tacades) curfiren überall: nur fein brafilianifches Papiergeld, 
ein Umftand, wodurch unbefangenen Reifenden das Reiſen 
in Ddiefem neuen Deutfchland fehr erfchwert werben wuͤrde, 
wenn es eigentliche Reiſende gäbe. Bis daher gibt es ſolche 
nur als feltene Zugvögel. Die meiften, welche eine Anſicht 
von der dentfchen Bolonie gewinnen wollen, gehen bis zur 
Billa mit dem Dampfboot, höchftens bis zum Hamburger 
Berg, und haben dann Material zu ihrer Darftelung. 

Was nun die Beichäftigung der Coloniften und den An- 
bau des Landes betrifft, fo mag es folgendes fein. 

Alles, was ein unter einem milden Himmel liegendes 
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und mit einem fruchtbaren Boden. gefegneted Land nur here 
- vorbringen fann, wird in der Colonie produeirt. 
Obenan fteht bier der reiche Segen an Mais, Ichwarzen 


Dohnen, Maniocmehl und Kartoffeln. Dr. Hildebrandt gab 
mir folgende Lifte der Erportation: 


30000 Sad Mais (Milho oder „Milich”, wie die Leute fagen), 
27000 » Schwarze Bohnen (Feyad), 

18000 » Maniocmehl, 

15000 » Kartoffeln. 


Dazu kommen: Fleiſch, Felle, Hörner, Lederarbeiten, alle 
Arten Geflügel mit Zubehör, 3. B. 35000 Dugend Eier, 
Honig in ungeheuerer Mafle, Früchte aller Art, Bier in recht 
guter Qualität, Butter, Käfe, Brennholz, Bauholz, Fluß⸗ 
jhiffe, eine Menge Del (aus Arachis hypogaea, Ricinug, 
Kürbisfernen und Leinfaat), große Maflen von Handarbeiten 
und Iuduftriefachen, wozu die Natur das Material liefert: 
Matten, Körbe, Deden u. f w. 

- Der Ausfuhrwerth mochte 600 Kontos (fat 500000 Thlr. 
preuß.) betragen, bie Einfuhr 435 Bontos (etwa 350000 
Thlr. preuß.). 

Die Flußſchiffahrt erleichtert ungemein den Verkehr. Bon 
der regelmäßigen Dampfichiffahrt zwifchen Porto Alegre und 
S.⸗Leopoldo habe ich ſchon geredet, dem Unternehmen, der 
fleißigen, unermüdlichen Brüder Die. Das waren fieben 
Brüder, in Porto Alegre geboren, von denen zwei an der 
Cholera ftarben und einer mit einem Dampfboot bei Pelotas 
verunglüdte. , Einer der noch lebenden Brüber leitet die Dampf- 
ihiffahrt nach Rio-Pardo und nad) andern Punkten, ſodaß 
bie Provinz diefen wadern Männern zum allergrößten Danf 
verpflichtet ift. 

In der Golonie jelbft dienen Wagen nnd Laftthiere zum 
Transport; von erftern. follen über 300 eriftiren. Außer⸗ 
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ordentlich groß ift Die Zahl der Laftihiere, denn Wege, gute, 
folive Fahrwege fehlen an allen Eden und Enden des weiter, 
namentlich höher gelegenen Diſtricts. 

Für den Andau von Flachs, Hanf, Baumwolle und Tas 
bad bietet die Kolonie eihe gute Zukunft. Kaffee dagegen 
wi nicht mehr gedeihen, wenigftend in Feiner Ausdehnung. 
Der Weinbau leidet auch noch feine Schwierigfeiten. Boch 
haben -einzelne Eoloniften ſchon aus diefem Rebenbetrieb ihre 
fünf Piepen Wein gezogen, und es find ſchon im Jahr 28 
Piepen ausgeführt werden; alle nad) Dr. Hildebrandt. 

Aud) der Paraguaythee, „Mate“, bietet große Chancen dar. 
Bonpland, der lange in Rio⸗Grande am Uruguay lebte — 
wir fommen noch zu ihm —, bat feine befondere Aufmerf- 
famfeit auf die Gewinnung dieſes in Europa noch nicht in 
Menge eingeführten Theed gelenkt. Ich will ihn bei andern 
Gelegenheiten beſprechen. Wollte man, nachdem man aus 
Unfenntniß die reichlich vorkommenden Bäume ausgerobet, 
diefelben wieder pflanzen, jo würben 100 QDuabratbraffen 
1600 Bäume tragen, von denen jeder vom fiebenten Jahr 
an zwei bi drei Arroben (1 Arrobe = 30 Pfund) Thee, und 
demnach alle zufammen ein Einfommen von etwa 4 Contos 
(3200 Thlr. preuß.) jährlich abwerfen würden. | 

Auch dad Zuderrohr, anna, hat Raum gewonnen in 
der Colonie. Im Sahr 1854 beftanden 34 Zudermühlen. 
Doch ift zu weiterer Ausdehnung der Zudergewinnung noch 
zu großer Mangel an Menjchenhänden. 

Mit Chinefifichem Thee bat man Verſuche gemadyt ohne 
Ausdehnung. Doc gedeiht der Strauch vollfommen gut. 

Kartoffeln gediehen bis zum Jahr 1850 ausgezeichnet, 
dann kam die Kartoffelfranfheit. Doc brachten Kartoffeln 
im Jahr 1853 einen Werthertrag von 42 Contos zufammen 
(über 32000 Thlr. preuß.). Ich fand in Porto Alegre und 
in der Colonie die vorzüglichften Kartoffeln in Menge, und 
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man darf fortan die Kartoffelausfuhr bis auf 60000 Sad 
anſchlagen. 

Claſſiſch. iſt der Anbau der ſchwarzen Bohnen, und um 
ſo lucrativer, da dieſer eigentliche Lebensartikel des Volks 
durch ganz Brafilien jetzt hoch im Preiſe ſteht. „Was koſten 
Seyad in Rio?" Das tft die erfte und legte Frage, die man 


zu beantworten hat, wenn man'von Rio kommt. Im Jahr. 


1849 erportirte die Golonie faum 8000 Sad, im Jahr 1853 
fhon 34680 Sad (nad einem frühern Zahlenausdruck dee 
Dr. Hildebrandt 27000). 

Roc viel größer ift Die Maiscultur. Die Colonie con⸗ 

-jumirte im Jahr 1853 an Milho 18417 Sad und exportirte 
30000 Sad zu einem Werth von 110 Contos (etwa 90000 
Thlr). Das vom Maismehl, mit etwas Roggenmehl ge 
mifcht, gebadene Brot ift vortrefflih; eine Coloniftenfrau 
bädt aus diefem Mehl Klöße, Pfannkuchen und Kaffeebrot. 
Sogar Bier und Branntwein macht man aus dem Mais in 
S.⸗Leopoldo. 

Ziemlich dicht ſteht das Manioemehl in feiner oͤkonomiſchen 
Bedeutung dem Mais für die Colonie. Die Tapiocca, ein 
aus dem Manioc gezogenes Satzmehl, dient zu feinern Ge⸗ 
baͤcken, die in der Colonie ganz vorzüglich gemacht werden. 

Reiscultur iſt noch nicht bedeutend, der Reis aber aus— 
geſucht gut und im Handel gefudht. 

Einige Worte noch von der Arachis hypogaea, Deren 
Frucht Mendubim, oder richtiger Amendoim (Amendoa eine 
Mandel) heißt, an Gefchmad unfern Hafelnüffen ähnlich ift, 
gern don Kindern gegefien, vom Zuderbäder verhaden wird, 
und befonderd zum Oelſchlagen dient. Die Pflanze ift, wie 
befannt, eine fleine Papilionacee, deren Schute, fowie bie 
Blume verblüht ift, fi unter die Erde birgt und dort reift, 
weswegen man fie Erdmandel nennt. Hundert Pfund Schalen: 
mandeln geben 75 Pfumd reine Rüffe, und diefe wieder, gut 
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ausgefchlagen, 38 Pfund Del, welches nach guter Zuberei- 
tung ſchwer vom Dlivenöl zu unterfcheiden if. Eine daraus 


“ bereitete Seife ift weiß, feft und geruchlos. Die Kuchen ge 


ben ein gutes Futter für Pferde und Hornvieh; ja, mit einem 
Drittheit Weizenmehl verbaden, liefern fie ein fchmadhaftes, 
nahrhaftes Brot. Einen befonders günftigen Einfluß follen 
biefe Kuchen auf die Milch ner Kühe haben, befonderd wenn 
fie zur Buttergewinnung dienen fol. 

Bon Kürbifien werden eigenthümliche Species gebaut in 
großen Mengen. Einzelne Coloniften bauen 120— 140 War 
gen voll, eine trefflihe Nahrung für Menfchen und Bieb; 
aus den Kernen wird reichlich Lampenoͤl gefchlagen. 

Ricinusöl wird gewonnen, aber kaum erportirt; es dient 
zu Lampendl und zum Seifenfieben. 

Wenige Worte nody über den Anbau unferer Eerealien. 
Bedeutend ift diefer Anbau nicht. Weizen gedieh anfangs, 
litt aber dann jahrelang am Roft, und man hatte feine Cul⸗ 
tur eine Zeit lang ganz aufgegeben. Indeß ift neuerlich wies 
der Weizenbau begonnen. Roggen gedeiht befler, Tann aber 
bisher nicht für einen bedeutenden Artikel angefehen werben, 
ebenfowenig wie die Gerfte. Hafer gebeiht vortrefflid. Man 
ift aber auf dem brafilianifhen Markt niht an den Hafer 
gewöhnt und füttert nach wie vor die Thiere mit Maie, ob⸗ 
gleich er ald Pferdefutter dem Hafer gewiß nadhfteht. 

Was nun den Piehftand in S.-Leopoldo betrifft, fo ift 
bei der Eigenthümlichfeit ded Bodens und dem Mangel an 
großen Weiveplägen, zumal „im Wald“ feine große Auss 
dehnung deſſelben, wie man ihn ſonſt wol in der Provinz 
fennt, möglid) geworden. 

Die Colonie erportirt aber gute, namentlich gut zugerittene 
Pferde, die in Porto Alegre gern gefauft werben. 

Der Buttermarkt von Porto Alegre wird faft ausschließlich 
von ber Colonie verjehen. Es kommen 60000 Pfund dorthin. 


172 


Dazu kommen noch 24000 Pfund Schweinefchmalz und etwa 
6000 Arroben Sped (180000 Pfund). Doch werden nicht 
über 300 gemäftete Schweine aus der Golonie ausgeführt. 
Käfe geht nicht viel fort; man zieht die aus Europa kom⸗ 
menden Sorten überall vor. Ich habe den Käfe von S.⸗ 
Leopoldo ganz gut gefunden. 

Bon Hühnern werden 50 — 60000 Städ ausgeführt. 

Ein ganz befonverer Artikel war ehemals jehr blühend in 
©. ⸗Leopoldo — Lederverarbeitungen. In neuern Zeiten find 
diefe Arbeiten weniger blühend. Die ungeheuern Weiden ber 
Plataſtaaten machen in Erzeugung von Haͤuten zu große 
Eoneurrenz. Die Lobgerbereien in S.-Leopoldo haben fidy 
vermindert; doch werden noch immer die berühmten Sattel- 
zeuge gemacht, ganz verjchieden von dem, was wir einen 
Sattel nennen. Juerft wird auf den Rüden des Thiers eine 
wollene Dede gelegt, dann ein großes glattes Leber, wieder 
eine wollene Dede; ein großes, mit allerlei Figuren, Blu- 
men und Arabeöfen voll gepreßted Leder, und dann erft der 
Sattelbod. Um das Ganze wird eine breite Gurte gefchnallt; 
dann kommt noch auf den Sattel eine Dede, ein kleines ge- 
ſticktes Leder und ein Schaffell oder fonftiger feiner ‘Pelz, 
dann noch einmal eine geſtickte Ledergurte. Solch Sattelgerüft 
ift, wenn man es auseinander breitet, eine Art von Bett; 
Hunderte von Meilen habe ih anf foldem Sattel zurüd: 
gelegt, Hunderte von Nächten auf ſolchem Bett gejchlafen, 
wenn man das Ganze einen Sattel, ein Bett nennen will. 

Zuleßt ift nun auch noch Seidenbau verfucht worden und 
hat wunberfchöne Seide geliefert. Doch find alle foldhe Zweige 
noch verfrüht in einer Colonie, wo e8 an Händen fehlt zu 
nothwendigen Yeldarbeiten. 

Und am Enve iſt doch, wenn ich darin meiner eigenen 
Anficht folgen: darf, Feldarbeit der eigentliche Schwerpunft 
der Eolonie, der ja und ja nicht verfannt werden darf. „Oh 
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fortunati agricolae, bona si sua norint!‘ heißt ed auch hier, 
und noch weit mehr hier als in Europa ſelbſt. Beim Ader- 
bau, bei ihm ganz befonderd und allein follen die Coloniften 
von S.-Xeopoldo bleiben, zumal die in den Picaden, die im 
Wald, gerade wie ihre von Europa mitgelommenen Bienen 
beim Honigfammeln geblieben find in wunderbarer Emfigfeit. 

Allerdings find die Bienen das Wahrzeichen von’ S.-Leo- 
poldo. inige über Meer gebrachte Stöde haben fi ing 
Ungeheuere vermehrt. Zwölf bis vierzehn mal in einem Jahr 
ſchwaͤrmt ein Stod. Iener Jofeph auf der Serra fah aus 
einem Stod in einem Jahr 53 Schwärme, Enfel, Urenkel 
u. |. w. entſtehen. Honig flieht man daher überall, in allen 
Picaden; auf allen Tiſchen morgens, mittags und abends, 
- beftändig auch um die Kleinen Mäuler der Kinder. 

Ich fürdte zu fpeciell zu werden, wenn idy nun nod 
eine Reihe von Ueberfichtstabellen des geiftvollen Dr. Hilde⸗ 
brandt, die Colonie betreffend, ausziehen wollte. Doch muß 
ih, um einen Blick in die Gefittung der Coloniften than zu 
lafien, einige Daten aus den Polizeiüberſichten hervorheben. 

Es famen durchſchnittlich vor bei der Bevölferung (als 
biefe Ueberficht gemacht ward, fanden fi 11346 Menfchen 
in der Eolonie): 


Diebftahl . .. . . . Lim Jahr, 

Berwundungen ..9 »  » (alfo auf 1260 Menfchen 1), 
Snjwien ...... 5 » » ». » 2269 » » 
Schadenverurfachung 2» » » » 5673 » » 


Dazu kommen noch einige höchſt unbedeutende Vorkomm⸗ 
niffe gegen Polizeiverordnungen u. |.w., ſodaß man im gan» 
zen fagen muß, in S.-Xeopoldo fomme auf 5—600 Ein- 
wohner einer als Angeflagter vor Gericht: ein Refultat, was 
wol nur wenig andere Länder aufweiſen fönnen. 


E es 
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Um nun nod den leuten Blick auf die Colonie und ihre 
Menfchen zu werfen, jo waren daſelbſt: 

Lohgerbereien 60, Sattlerein 41, Ziegeleien 6, Hut 
fabrifen 2, Holzpantoffelfchneidereien 30, Delfabrifen 32, 
Kornmühlen 40, Maniocmühlen 90, Brennereien 34, Schneider 
mühlen 5, Reiffchlägereien 2, Bierbrauereien 6, Schmieden 
32, Schneiderwerfftätten 32, Schuftereien 33, Tifchler 27, 
Zimmerleute 47, Mufifanten 23; furz, jeder Stand ift ver 
treten, für alle Lebensbedürfniſſe ift geforgt, die Heine Welt 
ganz und gar in fich ſelbſt beftehend, fich felbft genügend, 
für fidy ſelbſt ausreicheud. 

Das wäre, der Hauptjumma nach die Anficht, Die ich mir 
von S.⸗Leopoldo nördlid, von Borto Alegre verfchaffen Fonnte. 
Vielleicht bin ich etwas lang geworben dabei: aber S.⸗Leo⸗ 
poldo ift ein Charakterſtück deutfhen Lebens in Süp- 
brafilien; ich mußte es befuchen und unterfuchen, und ba 
ih e8 einmal angeſehen hatte, konnte ich nicht darüber 
jchweigen. 

Nicht ohne herzinnige Freude und tiefe Rührung kann id) 
an die Picaden der deutfchen @olonie am Rio⸗-dos⸗Sinos 
zurüdvenfen. Die ältern nody lebenden Coloniften gingen 
arm aus Deutichland fort und find, freilich nach vielen Kaͤm⸗ 
pfen gegen alles mögliche Ungemadh, wohlhabende Leute und 


Herren ihres eigenen Bodend geworden. Die auf ſolchem 


freien Boden der Väter geborenen Kinder, ſchon wieder ver- 
beirathet und mit Kindern gefegnet, find der wahre Kem 
und Stern ber Colonie, fo frei, jo verftändig, fo felbftändig, 
fo finnig und doc) fo aufgewedt, fo ruhig und doch fo Fühn, 
daß man wirklid mauchmal wie verfteinert ftilfteht und nicht 
begreifen fann, wie die Söhne und Töchter ehemaliger deut⸗ 
ſcher Zagelöhner und Knechte fo prächtig entwidelt vaftehen 
an Leib und Seele, recht wie Urmwaldserfcheinungen, nicht 
jene wilden, zügellofen, fondern gebändigt, gehalten, getragen 
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von Zucht und Sitte, vom Haufe, von der Familie, vom 
Ghriftenthum. . 

Und fo arbeiten fich diefe Pioniere deurfcher Zucht, Sitte 
und Arbeitfamkfeit immer tiefer hinein in die Wälder, von 
einer Höhe zur andern, von einem Thal zum andern, von 
Sara zu Serra, von Strom zu Strom! So find ihrer viele, 
viele taufende fchon weithin zerftreut durch das herrliche 
Waffergebiet ded Jacuhy und anderer Zuflüfle des breiten 
Guaiba; fo find jo mandye fchon gegen den Urugay bin ger 
gangen -und haben dort die Standarte der Arbeit, des Fleißes 
aufgepflanzt in einfamen Gegenden. Der große, ſchwere An- 
fang ift gemacht, der erfte Verſuch glänzend gelungen. Das 
gewaltige Kraftelement germanifchen Stammes gebt nicht 
mehr unter — ein großes, ſtarkes Mithelfen am „Surge et 
impera“. 

Das ift der Deutihen Beruf, ihre Pflicht, ihr Wille; 
gebe Bott ihnen: das Volbringen! Da können denn einzelne 
Unvollfommenheiten nicht weiter, wenigfens nicht ernft ine 
Gewicht fallen. Wege und Stege find nody mangelhaft; 
mangelhaft ift noch der Gerichtögang, zumal beim Mangel 
an Spracfenntniffen und der nothwendigen Verftändigung 
zwiſchen den Parteien; hindernd ift auch der Obfeurantismus 
einzelner Jeſuiten; das alled ift wegzuräumen und läßt ſich 
wegräumen. 

Darum muß id S.-Leopoldo eine Mufteranftalt nennen. 
Sie ift eine hochwichtige Thatfache, denn fie beweift, daß auf 
braftlianifchem Boden eine weit ausgedehnte Kolonieanlage 
mit deutſchen Kräften vollfommen gut gelingen fann, und 
deutfchen Einwanderern eine freundliche Heimat, ſowie deren 
Kindern ein herrliches Vaterland gewährt, in welchem SKräfte 
und Fleiß, wenn fie wirklich Kräfte und Fleiß find, noch 
unendlich mehr Anerkennung finden, als in Deutjchland. Da 
nun nicht ein jeder gleich Grunpbefiter fein fann, jo fommt 
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auch das. Verhältnig eined Brotherrn zum Arbeiter vor. 
 Soldy ein Knecht, fol ein Arbeiter befommt in der Eolonie 
monatli 16 Ihe. Lohn, ja ich ſah in der Billa von ©.- 
Leopoldo einen Brief aus S.-Gabriel, worin e8 hieß: „Wenn 
Sie zwei bis drei Tifchlergefelen finden follten, fo engagiren 
fie Diefelben auf fünf bis ſechs Monate; ich gebe ihnen mo- 
natlih 40 —50 Mlrs. (30—38 Thlr.), freie Wohnung, 
Efien, Trinfen und Waͤſche.“ Der Mann, der mir den 
Brief zeigte, Tonnte aber. dafür niemand finden. Das find 
aber jehr gute Bezahlungen für Leute, die noch feinen Bo⸗ 
‚den zu eigen befiben, oder noch ‚feine eigene Werkftätte errich- 
ten fonnten. 

Aber es kommt nicht immer auf den materiellen Gewinn 
an, wenigftend nicht allein auf ihn. Sind. die Eoloniften im 
S.⸗-Leopoldo wirklich zufrieden? 

Wenn id) Dod nur eine. einzige Klage, nur eine Spur 
von Unzufriedenheit vernommen hätte! Was man aud fra 
gen und forfchen mag, alle find zufriedene, fröhliche Menſchen; 
ich glaube wirklich, daß. S.-Leopeldo einer ber glüdfichften 
Erdenwinkel ift, wenn genügfame Zufriedenheit wirklich ein 
Glück tt. 

Und daher heißt ed mit Recht auch im Nelatorio des 
Bräftdenten vom 11. October 1857 an die Provinzialdepu⸗ 
tirtenfammer: „Ic Tann ihnen von diefer Eolonie nur das 
fagen, daß fie rüftig fertichreitet in erſtaunenswürdigem Ge: 
deihen ſowol ihrer Einwohnern wie ihrer Production und 
Reichthümer, und auch in Europa ſchon fo wohl acerebitirt 
ift, daß freiwillig ein großer Theil der Einwanderer dorthin 
ftrömt, die nad) unferer Provinz fommen. Ihre Aderproducte 
.verforgen den Markt diefer Hauptftadt (Porto Alegre) und 
liefern Nahrungsmittel im Ueberfluß, ſodaß fie von hier aus⸗ 
geführt werden nad andern Gegenden Der Provinz und über 
diefelbe hinaus.‘ 
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Porto Alegre bot mir in den folgenden Tagen, in denen 
ih mich zu meiner Reife durch die Provinz vorbereitete, einen 
angenehmen und freundlichen Aufenthalt, und ich Hatte Zeit, 
mich mit den dortigen Menfchen, Berhältniffen und Umge— 
bungen befannt zu machen. r 

Gar gern bin ich mit manchen lieben Leuten, namentlich 
Deutfchen, zufammengefommen. Sie leben, wie es fcheint, 
meiftens für fih, und wenn fie Familie haben, in ihr und 
für fie. 

Bon einem weiter ausgreifenden Zufammenleben und Zu⸗ 
fammenftreben zu ernftern Zweden fcheint, fo weit ich bliden 
fonnte, nicht eben viel die Rede zu fein. Das ift aber nicht 
gut! Weit entfernt davon, ein Leben, was ſich durch große 
Gefellfchaften bewegt, anpreifen zu wollen, glaube ich den- 
noch, daß fich beim Gegentheil leicht eine gewifle Lebensindif⸗ 
ferenz, eine geiftige Faulheit entwidelt, die zuleßt doch mit 
einem geiftigen Tode endigt. Ich habe nicht viel Deutiche 
gefannt im Auslande, die für lange Jahre eine geiftige Ber 
wegung für fih behauptet und fie gar andern mitgetheilt hätten. 
Wirklich auffallend ift es, daß in Porto Alegre keine evan⸗ 
gelifche Kirche ift. Ich habe zu wenig Einficht erlangt in. die 
genaueften Lebensverhältnifle der. Deutſchen und kann wirklich 
nicht beftimmt fagen, ob die Bermögendumftände der einzel- 
nen die Mittel zur Herftellung und Erhaltung eines Kirchen- 
. verbandes.und einer Predigerbefoldung liefern Eönnen. Wenn 
ich vorfchnell urtheilen wollte, nad) dem urtheilen wollte, was 
ich habe einfehen fönnen, fo möchte ich doch glauben, daß, 
wo die Leute ein Liebhabertheater im. ausgedehnten Stil. und 
zwei fehr zahlreiche Singvereine haben, fie auch eine Kirche, 
ein Bethaus haben müßten. Ohne eine Kicche, einen gemein- 
famen Gottesdienſt ift felbft das Kamilienleben, wenn wirklich 
ein Leben in der Familie flattfindet, unficher und haltlos. Am 


Sonntag, den 7. März, konnte ich meine. Landsleute in kei⸗ 
Avé-Sallemant, Reiſe. J. 12 
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ner Kirche, aber abends recht zahlreich im „Lumpacivagabun 
dus“ teeffen. 

Ich glaube, daß foldy ein Lumpacivagabundus unter aller- 
lei Geſtalt ein ganz Klein wenig bei den Proteftanten im Sü- 
ven umherſpukt. Und gegen den mag es der fatholichen Kirche 
jehr leicht. werden, einzelne Siege zu feiern; ja, ed mag ihr 
als Gewiffensfache vorfommen, die Kirchenlofen zu überrum- 
peln, ‚gefangen zu nehmen und als die Ihrigen feftzuhalten. 
In ihrem eigenen Geiſte ift der Fatholifchen Kirche ſolche Pro- 
felgtenmacherei eine Pflicht; der Staat erlaubt es ihr und die 
Proteftanten find abgefpannt in ihrem Kirchenweſen, ober viel- 
mehr haben fie gar Feind. Die Folgen folcher Kirchenlofig- 
keit find aber die, wie man fie in Porto Alegre zu hören bekommt. 

Bei ſolcher Kicchenlofigkeit hat denn auch ein fogenannter: 
Hülföverein nur einen relativen Werth, uud faum einen fol- 
den. Das Almofen ftopft den Leuten den Mund, flickt ihnen 
die Kleider und gibt neue Schuhe. Höchſtens bis zu einer 
Schule für arme Kinder potenzirt er ſich; dad ift gut, das 
ift recht, und doch hat das ohne Kirche immer nody feinen Kopf. 

Auch eine deutſche Zeitung eriftirt in Porto Alegre, „Der 
dentfche Einwanderer”, ein Blatt ſchmerzhaften Andenkens für 
wich, daflelbe Blatt, zu deſſen Erfcheinen ich dent Gründer in 
Rio. viele Opfer gebracht Habe, gewiß in der beften Abficht. 
„Der deutſche Einwanderer” ift aber längft in andern Händen 
und geht weit durch Südbraſilien hindurch. Ich traf ihn im 
Rio⸗Grande und ©.» Katharina gleich haͤufig. 

In viel größern Format und fefterer Haltung tritt in 
Porto Alegre der „Mercantil” ald Tagesblatt von einiger po- 
litiſcher Färbung. auf, wie denn in der. ganzen Provinz noch 
viele Leute find, welche nicht gern ruhig bleiben mögen. Res 
ben ihm behandelt ein zweites Blatt, „Correio do Sul”, mandje 
Tagesfragen wit Nachdruck und Eifer. Die Broteftanten mag 
er aber nicht leiden. 








17% 

Die brafilianifhe Benölferung hat ebenfo wie. in allen 
Städten des Reichs keinen Nationalausprud, Feine beſtimmte 
Faͤrbung. Doc flieht man unbedingt viel weniger Neger im. 
Verhaͤltniß zu den Einwohnern ald in Riv- des Janeiro. Mehr 
ſcheint mir dagegen ein verwiſchtes Indianerelement durchzu⸗ 
fhimmern. Unbedingt aber ift die Bevölkerung von Porto 
Alegre eine vielmehr europäifch ausſehende, als die von Rio- 
des Janeiro, das erfennt und fieht man auf den erften Blick; 
und jene Heinen Raffenfchattirungen fallen mehr dem Kenner 
ald dem Laien auf. 

Sch habe wenig Gelegenheit gehabt, die cultivirte Stabt- 
welt in größern Gruppen und beventender Anzahl beifammen 
zu ſehen. Was ich davon erlebte, hatte den Anftrich einer 
unbedingt anftändigen Rettigfeit und eines wohlgefitteten Eu⸗ 
ropaͤismus. Friſch, Hübfch und munter. jahen junge Maͤd⸗ 
hen aus, denen ich bier und dert begegnete, oder Die nach 
Tifche zum Fenſter Hinausfchauten, und ber Anftrich anftän- 
diger Sitte ift unbedingt ein Attribut der Frauen von Porto 
‚Alegre, jo weit ein Durdjreifender das in wenig Tagen über- 
fehen kann und beurtheilen darf. 

Wem ed nun nod gelingt, im Palaſt des Präfiventen, 
Senator Angelo Muniz de Silva Feraz, Eingang und Zutritt 
zu feiner Familie. zu gewinnen, ber wird fich eingeftehen, daß 
bier die ausgeſuchteſte europäifche Bildung und der befte Ge⸗ 
ſellſchaftston herrſcht. Doch ſchickt es fich wol wicht, Fami⸗ 
lienkreiſe und‘ Darſtellung ihrer, dem Fremden fo wohlthuen⸗ 
den Gefittung vor die Oeffentlichkeit zu bringen. Auch iſt der 
Präfident ald Staatsmann befannt genug. 

Bon Straßen und Häufern redete ich ſchon; freundlich 
und wohlhabend fieht es faft überall aus. In der Rua da 
Praia kann man alles Europätfche aufgeftapelt Tiegen ſehen, 
ohne daß ſehr glänzende Verkaufoläden ſich hervordraͤngen. 

Auch md Feine großartigen öffentlichen Bauten in der 
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Stadt. Die Kirchen find unbedeutend, wenn auch Die Haupt: 
fire oben in der Stadt ſich wunderhübſch mit zwei Thür- 
men präfentirt. " 

Das Theater ift offenbar das Iplendidefte Haus des Ortes 
und auffallend glänzend für die Hauptftadt einer Provinz. 

Dagegen ift der Balaft des Präfidenten einfady und. eben 
nicht neu, befto angenehmer ift fein Inneres. Des Biſchofs 
Wohnung ift ein halbhohes Erdgeſchoß, fieben Fenſter breit. 

Halbfertig ift der fogenannte Caridade, ein Inftitut zu 
wohlthätigen Zweden, Findelhaus, Hospital u. |. w., in wel- 
chem jedoch die Hospitalfrequenz, wenn man bebenft, daß 
Borto Alegre die Hauptftadt einer großen Provinz ift, nicht 
eben ſehr bedeutend if. Das Jahr 1857 fing mit 84 Hos⸗ 
pitalfranfen an; in. den nächften ſechs Monaten famen 427 
Kranke; geheilt wurden 373, es farben 60 und blieben 78. 
Die Sterblichkeit ift Feinedwegs groß, denn wohl muß man 
bedenten, daß bei einer gewiſſen Wohlhabenheit der Stadt nur 
dann die Leute aus den unterfien Ständen ind Hospital ges 
hen, wenn ihre Krankheit wirklich ernfte Form annimmt, eine 
Wahrheit, die bei allen Hospitalddaten durch ganz. Brafilien 
unumftößlich ift. 

Die allgemeine Gejunpheit in Porto Alegre fcheint unge: 
mein gut zu fein. Die Stadt ift bei ihrer nad) allen Seiten 
abfallenden Lage fortwährend rein und troden; jeder Regen 
wäjcht fie ab, jeder Wind-Fann fie beftreichen. Bei. einigem 
Theoretifiren könnte man meinen, daß manché Niederungs⸗ 
ausdünftungen, eine Malaria, hinauffteigen möchten in bie 
Stadt und vielleicht viele Wechfelfieber hervorrufen. Doch 
haben mehrere tüchtige Aerzte, die ich befragte, das durchaus 
in Abreve geftellt und erklärt, daß bis dahin. ver Ort unge: 
mein gefund wäre. Im Jahre 1855 brach die Cholera über 
Brafilien herein und überzag das Land in den folgenden Zei: 
ten. Auch Porto Alegre hat heftig von der Pandemie gelitten, 
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zumal die unteren Stabigegenden, wie das in der Natur der 
Sache liegt. Dagegen ift das gelbe Fieber, obwol es viel füd⸗ 
liher, bis Montevideo, an diefen Küften ſich ausdehnt, mit 
feiner Spur in Porto Alegre ericdhienen. 

Ausgezeichnet wie die Luft find nun auch Die Bolkdnab- 
rungsmittel. Fleiſch, Kartoffeln, Bohnen, Gemüfe, Fifche, 
alles ift von ganz befonderer Qualität; vieleicht ift in dieſer 
Beziehung Porto Alegre der erfte Ort in Brafilien. 

Für Trinfwafler-Gewinnung bleibt noch einiges zu wünfchen 
übrig. Zwar liegt die Stadt mitten im Wafler, aber es follte 
nur Bergmafler getrunfen werden, und das ließe fich in Menge 
herbeileiten. Die einzelnen Brunnen in der Stadt haben eben 
nicht überflüffig Waffer troß lateinifcher Inſchrift. Indeß ift 
jelbft das Direct aus dem Fluſſe gefchöpfte Waſſer vollfommen 
geſchmacklos und klar. 

So ſcheint mir denn das Leben in Porto Alegre ganz mit 
den Umgebungen der freundlichen Stadt im Einklang zu ſte⸗ 
ben. Während das Oroßartige einer wilden und fchroffen 
Ratur fehlt, drängen ſich liebliche und weiche Bilder überall 
vor das Auge des Betrachtenden, und ed überfommt ihn, wo- 
hin er auch bliden mag, das wohlthuende Gefühl, in einer 
friedlichen Ratur glüdliche Menſchen zu finden, denen ſich nod) 
viele taufende mit dem allerbeften Erfolg, wenn ihnen Wille 
und Kraft zur Arbeit innewohnt, anreihen können. 

In freudiger Stimmung dachte ich jegt an meinen Zug 
durch die Provinz. Bon des Bräfidenten Ercellenz mit den 
forglichften Empfehlungen verfehen und förmlicy überladen mis 
höchſt nützlichen Briefen, die bei einfachern Naturzuftänden 
eined noch nicht mit Hoteld überfäeten Landes felbjt nothwen- 
dig werden, feßte idy meinen Aufbruch auf den 10. März feft, 
wo dad Dampfihiff nad Rio⸗Pardo gehen follte. Eine Reihe 
brafifianifcher Offiziere, mit denen ich von Rio-de- Janeiro 
auf der Imperatriz und von Rio-Crande auf dem Marquez 
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de Cachias gekommen war und felbft in Porto Alegre im fel- 
ben Hötel gewohnt Hatte, ſollten mit demfelben Dampfboot 
geben, um von Rio» PBardo aus gegen die Grenzen des Lan⸗ 
des zu rüden, an denen wegen einzelner Webergriffe und po⸗ 
litifcher Zweideutigfeiten des Präfidenten von Paraguay, Lo- 
pez, der Krieg ziemlich unvermeidlich erſchien. 


Zweiltes Kapitel. 


Sahrt auf bem Jacuhy. — Ankunft in Rio⸗Pardo. — Die Indianer⸗ 
aldea von ©.-Nicoläo. — Die deutſche Colonie von Sta.- ECruz. — 
Rüdtehr nach Rio⸗Pardo. 





Der herrlichſte Sommertag neigte ſich gegen fein Ende, 
als wir uns um 6 Uhr nachmittags am Bord des Dampfers 
zuſammenfanden, und eben war die Sonne untergegangen, als 
das Heine eiſerne Flußſchiff an der Stadt Porto Alegre vorüber 
durch die fchöne Flaͤche des Guaiba nach Weſten hinrauſchte. 

Se mehr wir in die liebliche Einſamkeit des Fluſſes ein⸗ 
drangen, deſto ſchöner ward der Abend, und als wir nun das 
Snfellabyrinth, zwifchen welchem die bier zufammenlonunenden 
Flüſſe des Guaiba ſich zu einem wirklichen Flußnetz vermideln, 
binter uns legen hatten und den eigentlichen Jacuhy hinauf 
fuhren, goß der reinfte Sternenhimmel feine file Nachtfeier 
aus über die duftende Erde. 

In feltener Helle funfelten die Sterne gerade in ver ſchön⸗ 
ften Region des Sünhimmels. In vollftem Glanze fanf der 
Supiter unter, der Orion 'neigte füch gen Welten, Sirius, Ka- 
nopus und das ganze Schiff Arge, das Sühdfreuz und Die 
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Glanzfterne des Bentauren goflen magifches Licht aus und 
fpiegelten fi wider in der ſchwarzen Bläche des fpiegelglat- 
ten breiten Fluſſes. Höher ftieg auch bald der Skorpion auf. 
Röoͤthlich frahlte der Mars vor feinen Scharen, während die 
unter ihm hell auflodernde Milchftraße fichtlic die Mitter- 
nachtsftunde erhellte, biß denn aud) des Mondes abnehmende 
Sichel, ſcheinbar zitternd in den feuchten Dünften über den 
Waldufern, langfam am Himmel heraufgezogen Fam. 

Während jo am Himmel fich der ftile Wandel der Ge⸗ 
ftirne‘ fund that, ſchien auf der Erde alles zu fehlummern. 
Kaum die eine oder andere Stimme des Waldes ließ ſich hö- 
ren, nur felten flatterten einige Nachtwögel von Ufer zu Ufer 
hinüber und thaten einen Schrei, wenn fie das gefpenftifche, 
funfenfpeiende Dampfichiff gewahrten. 

Da ward e8 denn auch auf unferm Yuhrzeug ftille. Auf 
einer Matratze Tiegend, die unfer freundliher Commandant 
Diel, einer der ſchon erwähnten Dampffchiffer, für mich auf 
dem Verdeck zurecht legen ließ, denn in der Kajüte lag alles 
vollgepfropft. Durcheinander, und wohl zugebedt mit meinem 
Poncho, mochte ich einige Stunden gefchlafen haben, als un- 
jer Schiff ſich feftlief und fo aud mid, aufwerte. Aus ber 
heilen Nacht war ein unducchdringlicher Nebel geworden, man 
konnte feine zehn Schritte weit etwas erfennen. Der Dam⸗ 
pfer faß in einem dichten Baum fe. Und da ſolche Fluß⸗ 
Ichiffahrt manche kleine Fährlichfeiten mit fi) bringen kann, 
10 fand unfer guter Diel den Baum zum Anfern vortrefflid 
und band fein Schiff vollends feft an den Aeſten der großen 
Juga, die und aufgefangen hatte. Bald fam etwas Dim: 
merungz die Sonne brach durch die Nebel, wir banden unfer 
Dampfroß los und glei darauf ergößte und alle die volle 
Frifche der Schiffahrt auf einem ſüdamerikaniſchen Strom. 

Diefelbe Vegetation, wie die am Riv-dos-Sings, bedeckt 
die Ufer auch am Jacuhy. Doch fehlen dem Jacuhy höher 
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hinauf faft durchweg die PBontederienformen. Die Breitendimens 
fionen find wundervoll. Denn wenn ver Fluß auch oft ver 
engt erſcheint, wenn auch einzelne, oft bedeutende Sandbänfe 
jih weit hineinfchieben ins Waffer und manche Stromfchnellen, 
Cachoeiras, im heftigern Lauf die oft fehr geringe Tiefe des 
Waſſers verrathen, ſodaß dad Dampfboot von fehr Fundiger 
Hand geleitet werden muß, wenn auch das alles vorkommt: 
jo erfcheint der fchöne Fluß dennod) meiftend 5— 800 Fuß breit 
und bildet befonderd an folchen Stellen, wo man ihn faft eine 
halbe Meile hinaufſchauen Fann, herrliche Flußſcenerien und 
anmuthige Landſchaftsproſpecte. 

Dieſe Flußſcenerien werden freilich von Menſchen wenig 
belebt. Hier und da biegt eine Jacht um die Waldesecke oder 
ein größeres. Canot rudert den Strom hinab. Oder am Ufer 
ift ein Holzplag, an welchem das Dampfboot neuen: Brenn- 
vorrath einnimmt. Hier find dann Menfchen in der Nähe; 
man entdedt auch einzelne höher gelegene Weidepläge und manche 
hübſche Eſtaneias, Landſitze; aber nur zu bald geht alles wies 
der in Wald und Gebüſch über, theild unmittelbar am Wafler- 
ipiegel oder aus demfelben ſich erhebend, theild auf einem 
feftern, 12—20 Fuß hohen Ufer emporwuchernd, an deffen 
ftreifenreicher Yärbung manche Ueberſchwemmung ihre Gejchichte 
aufgefchrieben bat, Hunderte von Stämmen find dann wol an 
foldyen Stellen unterfpält worden vom Strome und bei feinem 
Gallen und Zurüdtreten in das alte Bett hineingeftürzt. So flieht 
man fie reihenweis herunterhängen am Hochufer. Oder fie 
trieben mit dem Wafler fort und firandeten an Mutiefen, um 
dort als zahlreiche und gefährliche. Hinderniffe für die Schiff⸗ 
fahrt auf viele Jahre unverweslich liegen zu bleiben. Ja, wo 
fie in einiger Menge fi anhäufen, fangen fie den von der 
Flut aufgewühlten und fortgeführten Sand auf, bilden Bänfe, 
Damme und felbft Infeln, die immermehr anwachſen und 
den Strom nöthigen ſich nad) links und rechts bin.fein Bett 
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weiter zu wühlen. Bald beveden fich diefe Infeln mit jun- 
gem Wald, und die einheimifche Weide liebt es, wie jene im 
Norden, am Strande ſolcher Inſeln ihr lichte Grün im Has 
ren Waſſer wienerzufpiegeln.. 

So ftrebt der Strom, den Wald zu vernichten; fo flrebt 
der Wald, den Strom zu hemmen. Aber aus dem chaotifchen 
Kampfe erzeugen fid) immer neue Formen, Gruppen und Na⸗ 
turbilder. 

Indeß iſt auch die Thierwelt nicht verſchwunden am Ufer 
des Jacuhy. 

Ich erwaͤhne hier faum ber Pferde und Rinder, die an 


‚einzelnen Lichtungen auf dem Hodrand des Ufers erfcheinen, 


und aufgefchredt von der Erfcheinung des Dampfboots im 
vollen Laufe davonſtürzen. Sonft iſt die Säugethierwelt ſehr 
wenig. vertreten. @inige male erblidten wir am Ufer einige 
Kapivoris, Nagethiere, faft fo groß wie ein Schwein, Doch 
werden wir fie am Uruguay noch genauer fehen; Anten das 
gegen Fonnten wir nirgends entdeden, fie Lieben viel tiefere 
Einfamfeiten. 

Ganz anders iſt die Vogelwelt vertreten, ja fie gewährt 
der Fahrt auf dem Jaruhy ihren größten Reiz. 

Bor allem müflen hier die weißen Reiher genannt werben. 
Ebenſo ſchlank die Form wie fehneeweiß das Gefteder, ftehen 
fie am Ufer und ihr Spiegelbild erfcheint unter ihnen im 
ſchaͤrfſten Umriß. Langfam auffliegend, ſchwimmen fie anmu- 
thig dahin durch die Luft an halber Höhe des dunfeln Wal: 
des, und wieder reflectirt ſich im Wafler die zierliche. Erſchei⸗ 
nung. Oder der Vogel figt hody oben an einer grünen Baum; 
fuppel, dicht neben dem Tukan von glänzenden Barben und 

ungebührlic) großem. Schnabel. 
Weniger häufig als der weiße Reiher erfcheint der graue, 
oft von bebeutender Größe, und doch an Größe übertroffen 
von einzelnen Mycterien, die in fcheinbarer Indifferenz am 
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Ufer fiehen und nichtöbeftoweniger ihre Beute recht geſchickt 
zu erhafchen verftehen. - 

Und doch findet fich in Ihrer Nähe ein viel fleinerer und 
doch viel geſchickterer Yifcher, der Bom Martinho pefcator, 
„Martin der gute Fifcher”, eine Alcedonenart mit ſchwarzem 
Oberkopf, weißem Hals, roftfarbiger Bruft und filbergrauen 
Flügeln. Wie erftarrt fibt er auf einem trodenen Aft und 
lauert. Ploͤtzlich fällt. er wie ein Stein ind Waſſer, verſchwin⸗ 
bet und kommt bald wieder zum Borfchein mit feiner Beüte, 
bie er dann auf feinem Afte raſch verfchlingt, um weiter zu 
fiſchen. 

Auch der Häufige Plotus auhinga gehört zur Fiſcherzunft, 
ein den Kormoranen verwandter Vogel von dunklem Colorit, 
mit hellgrauem, außerordentlich langem Hals, den er jchlan- 
genartig und ungemein gefchisft zum Yang bin und ber be 
wegt und ſich dadurch eine eigenthümliche unrubige Bewegung 
des Kopfes angewöhnt hat, die er felbft da nody ausübt, wo 
gar nichts zu fangen ifl. Der Bogel, etwa fo groß wie eine 
Ente, aber viel fchlanfer gebaut, ift recht ein Charaktervogel 
am Saruhy. 

Bon einem fchwarzen, entenartigen Vogel, den ich wegen 
feiner außerordentlichen Scheuheit nicht genau erfennen Fonnte, 
wimmelt es an einigen Stellen; er erinnert mich in &olorit 
und Form an die nordifchen Trauerenten. Eigenthümlich ift 
ed bei diefem Bogel, daß er oft ungemein tief ſchwimmt; oft 
fhaut nur Hals und Kopf aus dem Wafler, während doch 
derfelbe Bogel kurz vorher vollkommen auf der Blädye war. 
Er muß ein befonderes Luftrefervoir haben, um ſich im Ber: 
bältniß zum Waller leichter und ſchwerer machen zu können. 

Außerdem laufen zahlreihe Schnepfen und bochbeinige 
Strandläufer auf den einzelnen Sandbänken am Fluſſe um; 
ber. Drei bis vier Zalfenarten ziehen muthig und in berrs 
lihem Fluge über Wal und Strom dahin, und fommen oft, 
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faft berausfordernd, bis in die nächte Nähe des Dampf: 
ſchiffs. 

Das Waſſer ſelbſt dagegen iſt ungemein arm an Lebens⸗ 
erfcheinungen. Raum einzelne Schilpfröten ſieht man, die auf: 
fallend ſchlecht untertauchen. Faſt nie zeigt fich ein Fiſch. Oft 
freifich fcheinen einzelne größere dicht unter der Oberfläche des 
Waſſers fi) zu bewegen, kommt man aber hinzu, fo entdeckt 
man den Irrthum: ein Baumaft unter dem Niveau Fräufelt 
die Fläche, eine Untiefe macht einen Keinen Wirbel und mit 
- Mühe nur ftreift das Dampfteif dahin über den Steinbopen 
des Fluſſes. 

Dieſe Untiefen oder Cachoeiras ſind höchſt unangenehm 
für die Schiffahrt. Denn wie fchöne, nie verfiegende Lebens⸗ 
adern die dem Guaiba zuftrömenden Flüffe auch fein mögen, 
jo bilden fie dody in den waflerärmften Monaten manchmal 
wirkliche Unmoͤglichkeiten für die Schiffahrt. So mußte aud) 
unfer guter Diel, ald er mit feinem Dampfboot nidyt weiter 
fonnte, uns eine halbe Meile vor Rio⸗Pardo and Ufer fegen. 
Wir liefen etwas im Walde umher und geriethen erſt in ber 
Abenddämmerung an unfer Ziel, nachdem wir in 21 Stun- 
- den 30 Leguas (22 geogr. Meilen) auf dem Fluſſe gemacht 
hatten, eingefchloffen den Zeitverluft im NRachtnebel und bie 
Momente, wo wir in einzelnen Cachoeiras feftfaßen ober 
große Wendungen machen mußten; Feine Uebelftände und 
Abenteuer, die der Flußſchiffahrt einen eigenen Reiz und den 
Reifenden den beften Humor geben. 

sh hatte kaum einige Briefe in Rio-Pardo an ihre re 
fpectiven Adreſſen gelangen laffen, als mid) noch am felben 
Abend die Freundlichkeit eined unendlid, wadern Schweizers, 
des Herrn Luchzinger, aus meiner Fleinen deutſchen Kneipe 
förmlich mit Gewalt entführte und mid) in die biedere ger: 
manifch= helvetiiche aftfreundlichkeit eines bejcheidenen und 
wohlhabenden Haufes bineinzog und dort behielt, obwol mit 
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noch drei brafifianifche Häufer in ganz ähnlichem Sinne ſich 
aufthaten. 
Der Morgen des 12. März war ein vollkommen klarer 


Herbſtmorgen des Nordens. Kalt war ed, wie im Septem⸗ 


ber an der Oftfee; alles glänzte im Thau, aber auch in vol- 
ler grüner Pracht um mic) herum, und befonders fchimmerte 
der Jacuhy freundlidy herauf aus feinem Walbbett. 

Rio-Pardo liegt auf einer Anhöhe über dem Fluß und 
einige Minuten davon entfernt, mit breiten, reinlichen Stras 
ßen, deren Abmefjung offenbar auf eine größere Entwidelung 
der. Stadt gerechnet hat. Die Stadt ift vielleicht die aͤlteſte 
der Provinz, und in frühern Zeiten dehnte fie ſich auch glüd- 
ih aus. Rio⸗Pardo ward und war der Haupt» und Een- 
tralpunft am obern Jacuhy; eine Menge Kaufleute und Hand⸗ 
werfer fievelten fi) an um die weite Landfchaft ringsher, für. 
deren Bewohner der Weg nach Porto Alegre zu weit wurde, 
mit allen Bebürfniffen zu verforgen. So entftanden viele 
ganz bedeutende Waarenmagazine. 

Die fih auf dem Jacuhy entwidelnde Schiffahrt, zumal 
die. Dampficiffahrt, hat diefem vermittelnden Hanbelöverfehr 
einen großen Abbruch. gethan. Lanpbefiger und Bewohner 
Heiner Ortſchaften, die fonft faum daran dachten die Pro⸗ 
vinzialbauptftadt zu befuchen, Fönnen jegt leicht und ſchnell 
ven Fluß binuntergelangen. Sie lafien Rio -Pardo liegen 
und gehen felbft nad) Porto Alegre, um dort zu faufen und 
zu verkaufen; ihnen folgten einzelne Kaufleute; fie fchlugen 
ihren Handel. in Porto Alegre auf und halfen reichlich mit an 
der Entwidelung und. Blüte der Stadt, während Rio-PBarbs 
vereinfamte. 

Die Spur diefer Bereinfamung fieht man überall. Wäh- 
rend die eine oder andere Hauptſtraße mit vollftändigen Häu- 
ferreihen befegt ift und felbft prächtige Wohnungen enthält, 
find manche Gaflen nur. fehr unterbrochen von Gebäuden ge: 
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bildet, und mehr als ein großes, maſſives Gebäude, viele 
Fenſter breit,. viele Benfter tief, fteht leer. Im ehemaligen. 
Waantenmagazin unten ift Fein Verkehr mehr, die Zimmer 
oben find von feinem Menfchen mehr bewohnt; . ein ſchoönes 
Capital verfällt mit dem vermodernden Haufe. 

Daher iſt es denn im Ort, troß feiner 3500 Einwohner, 
außerordentlich ftil. Kaum da und dort flieht man eine mäch⸗ 
tige Garrete, einen Frachtwagen auf zwei Rädern mit vier 
bis fechs Joch Ochſen, den Weg hinabgefchleppt fommen, kaum 
einzelne Trupps beladener Maufthiere ihre Straße ziehen. Den- 
noch hat die Stadt bei ihrer hübfchen, friſchen Lage ein un- 
gemein freundliches Anfehen und Die Rio⸗Pardenſer find vers 
gnügte Leute, denen der Wohlftand in jeder Hinficht eigen zu 
fein ſcheint, obwol viele von ihnen beim Beginn ihrer einzel- 
nen Unternehmungen zum Reichwerden beftimmt zu fein fchienen. 
Einige Bewegung macht eine große Fabrif von Paraguay: 

thee. oder Mate. Die Mühle ſetzt 46 eiferne Staumpfen zum 
Pulvern des Krauted und der Heinen Zweige in Bewegung, 
und das mit bedeutender Schnelligkeit, fovaß man den Lärm 
ſchon weit hörst. Das Kraut, die göttliche Yerva maté ber 
Spanier, Prometheus’ Götterfunfe, denn man faugt ihn glü- 
hend heiß mitteld einer Saugröhre aus der Schale (bomba 
e cuja), kommt in ganzen Ochjenhäuten over Bambuskoͤrben 
aus den Herväed oder Matewäldern und wird nad) der Pal: 
veriſirung in fehr gleichmäßig zugefchnittene halbe Ochſen⸗ 
hänte eingenäbt, wozu ein eigened Geſchick gehört. Ueber 100 
Arroben werden täglidy präparirt, und der Abfap nach Buenos⸗ 
Ares geht reißend fort. Später. werden wir fehon Gelegen- 
heit haben, genau von der Mate zu handeln und ihren gött- 
lichen Möfterien. | 

Kirchen find in Rio⸗-Pardo befonders zwei. Die größere 
iſt fogar recht ftattlih. So ift auch ein neued Hospital fehr 
hübſch und freundlich und wird gewiß, wenn ed erft gan 
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. fertig ift, wiel Gutes ftiften. Auch eine faubere Kaferne findet 
ſich vor Doc ift von dem allen nichts gerade frappant. 

Sehr eigenthümlich ift dagegen bei Rio⸗Pardo die Alpen 
ve S.⸗Nicolao, ein Indianerdorff. 

Als die europäifche Invaſion die Provinz Rio-Grande 
fih unterworfen hatte, trieben fi auch in der Gegend von 
Rio» Bardo : einzelne Kleinere Indianerhorden banditenartig.um- 
her, die man auf alle Weife zu civiliſiren und wenigftens für 
die Civiliſation unfchänlih zu machen ſuchte. Man baute 
ihnen eine Meile. von Rio⸗Pardo wine Feine Kapelle und legte 
ein Indianerdorf an, welches man ver Leitung ihres Kapi- 
quon überließ. So leben fie dort, halb im Gebüſch ver- 
fteft, ein Scheinleben hin, und ihre Zahl nimmt mehr und 
mehr ab. | 

Als ich die Aldea von S.-Nicolaͤo befuchte,. fand ich auf 
dem Plate vor der Kapelle eine wirkliche Todtenſtille. Auf 
mein Rufen vor einem Häuschen erfchien eine junge India⸗ 
nerin mit freundlichem, halb idiotifchen Geficht, und ihre Mut- 
ter, ein ziemlich kümmerliched Mannweib_ Außer einigen be- 
fangenen portugiefifchen Worten und einem verlegenen Lä- 
dein, was mich. wirklich wehmüthig ftimmte, Tonnten bie 
armen Menfchen nichts fagen, nichts ausdrücken. Richt ein- 
mal das Fonnten fie mir jagen, ob viele Menfchen in der 
Alden wohnten. Quem sabe ist? (Mer weiß das?) fagte 
die Alte verlegen. Doch fügte fie hinzu, daß hinter der Kirche 
im Gebüſch noch mehrere wohnten. 

Bald entideckte ich denn auch dort einzelne Hütten, aber 

diefelbe Fümmerliche, farblofe Exiſtenz zeigte ſich auch dort. 
Bor einer Hütte reinigte eine alte Indianerin Mais in einem 
Korbe von Bambusroht. Neben ihr brannte ein Heuer; um 
daffelbe hockten drei Kinder und eine junge, ausgewachfene 
Indianerin, die Mutter der kleinen braunen Mäbchen und 
Tochter der alten Frau. Ich wollte mit ihnen fprechen, aber 
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ed wiederholte ſich dieſelbe Scene; nichts kannten, wußten, 
begehrten, fagten die feltfanen Phantome der Büſche. 

Den Heinen Kindern fann man eine entfchiedene Niedlich⸗ 
keit gar nicht abſprechen; freilich ſind Kinder immer niedlich, 
von Negern, Indianern, Europaͤern! So ein kleiner zahmer 
Indianer fieht dunkelnußbraun aus, hat glänzend ſchwarzes 
Haar mit einigen Läufen, eine fehr Feine, enge Stirn, fun- 
feinde Fleine Augen in leicht fchiefer Stellung, eine imperti- 
nente Stumpfnafe, einen allerliehften Dund und wohlgenährte, 
runde Körperformen, namentlich find Hände und Füße fehr 
zierlich. So find fie jung ganz wohlgebilvete Gefchöpfe und 
machen dennoch einen unendlich wehmüthigen Eindrud. Als 
Kinder boden fie halbnadt um dad. Feuer, was ihnen nie⸗ 
mals ausgehen darf; als erwachfene Burfche fangen fie eini- 
ges Wild, ald Männer faullenzen fie; denn fie find am Ende 
ihrer Exiftenz, wo die Arbeit beginnt.. Daher find fie unbe- 
dingt nur proviforifche Menſchen. 

- Wie die einzelnen, fo ihre Gefammtheit! Und fo ift auch 
die Aldea de S.-Nicolao eine Aufbewahrungsanftalt für diefe 
Eretinen bed Südens, in welcher fie ihre Lemureneriftenz 
langfam. abwideln in trägem Nichtsthun, in trägem Nichts⸗ 
denken, Richtsempfinden ! 

Und nun, kaum fünf Meilen hinter ihnen, wie anders 
dort! Dort Hingt die Art durch den Urwald, dort frißt das 
Feuer der Eultur um fid in den bisher ungezähmten Ge- 
büfchen: wiederum deuticher Muth, deutfcher Fleiß, deutſche 
Sehnen. haben hier einen Kampf begonnen gegen die Wild- 
niß. Siege auf Siege feiern fie bier, Colonie reiht ſich an 
Colonie und friedliche Wohnungen an wohlgeleiteten Picaden 
bezeichnen die Stellen, wo ſich fonft-die Horden der Bugres 
mit Ungen und Tapiren um die Schlupfwinfel ftritten, oder 
nur einzelne Scharen von Brüllaffen von Baum zu Baum 
heulten. 
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Santa⸗Cruz heißt die ziemlich in gerader Rorbrichtung fieben 
Leguas (4 Leguad — 3 geogr. Meilen) von Rio-Pardo am . 
und im dortigen Gebirge liegende deutſche Colonie, deren Be- 
fuch ich gleid, am 15. März vornahm, oder vielmehr mit mir 
vornehmen ließ, denn ich lag im Schlepptau aller nur denk⸗ 
baren Freundlichkeit und Gaſtlichkeit. Mein junger College 
und befcheinener Freund Dr. Pedroſo de Albuquerque, welcher 
von Borto Aegre mit mir gekommen war, und mir dafür, daß 
er als Student vor Jahren meine Klinif in der Mizericordia 
von Rio-de- Janeiro oft befucht hatte, durchaus zum Danf 
verpflichtet zu fein behauptete, machte mich im Haufe feiner 
Mutter, ver Witwe des verftorbenen Generald und Comman⸗ 
danten der Brovinz Riv-Grande, Pedroſo de Albuquergue, mit 
feinem Schwager befannt, einem feit vierunddreißig Fahren in 
Brafilien lebenden Engländer, welcher einen fchönen Landbefitz 
im Anfang der Eolonie Sta.- Eruz hatte, mit der Entwidelung 
diefer Colonie geñau befannt war, und fih, da er eben zu 
feiner Familie zurüdgufchren gedachte, mir zum Begleiter zu 
dienen anbot, wenn ich nur immer fortreiten wollte. Da war 
denn mein Entfchluß fehr raſch gefaßt. Der andere, Gapitän 
Moräed, Kommandant der Stadt Rio-Pardo, an ven idj 
einen Brief vom Präfiventen Yerraz abgegeben hatte, fchidte 
mir auf der Stelle ein Pferd, und um 9 Uhr trabten wir 
beim fehönften Wetter Iuftig zum Ort hinaus nad) Norden 
binwärts, wo ein blaues Gebirge uns von fern ſchon das 
Ziel unferer Reife am reinen Himmel abmalte.. 

Einiged unregelmäßige Weideland, wenig fruchtbar, von 
einzelnen Gebüfchen durchzogen, über welche einige Weihen 
jagend hinftrichen, brachte und nad S.-Ricolao, nachdem 
wir unterwegs einigen häßlihen Indianerinnen zu ‘Pferde bes 
gegnet waren. In fihmuzigen Kattunkleivern, wie Männer 
reitend, den Kopf mit einem Tuche bevedt, worüber noch ein 


Mannshut mit breitem Rand fist, um das runzelige, farblofe 
Avé-Lallemant, Reife. I. .13 
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Geficht möglichft zu verfteden: jo fahen fie aus wie reitende 
Mumien, oder, man verzeihe mir die Lieblofigfeit des Aus- 
drucks, wie Affen, die zu einem Jahrmarkt ziehen. 

Gleich hinter S.⸗Nicolao ftieß ein Herr Wolfram zu ung, 
der fich mir als den evangelifchen Geiftlichen von Sta. - Eruz 
vorftellte, ein freundlicher, gefälliger Dann, der mid) jedoch in 
der näcften Biertelftunde zur Ueberzeugung brachte, daß er 
nicht Theologie ftudirt habe. Noch eine Strede ritten wir 
durch Gebüſch und einige Bertiefungen, bis wir den foge- 
nanuten Camps erreichten. 

Solch ein Campo ift Feinedwegs eine ganz lache Ebene, 
in der man einen erſtarrten Ocean zu erkennen glaubt. Er 
kann ebenſo flach wie hügelig, ja faſt gebirgig ſein. Das 
Wort Campo ſoll nur ein von der Natur gebildetes, offenes 
Grasrevier anzeigen, im Gegenſatz zum Wald, zum Wald⸗ 
gebirge. So iſt denn auch der Campo nördlich vom Rio-Bardo 
‚mit weiten, nicht hohen Hügeln, Cuchillos oder Cuchillas, 
durchfegt, in deren kurzem Graſe zerſtreute Rinderheerden wei⸗ 
den. In den Vertiefungen ziehen ſich mehr oder minder aus⸗ 
getrocknete Bachbetten hin, wo ſich dann einiges Gebüſch, 
Myrien und Melaſtomen angefievelt haben. In größern Fer⸗ 
nen wird dieſes einfache Bild einer gewiſſen Verödung ein⸗ 
gefaßt von dunkeln Waͤldern oder blauer Serra. 

Unter Führung eines kundigen Begleiters folgt man nicht 


der ſtaubigen Straße, die ſich auf den Hügeln hinwindet. Un⸗ 


genirt reitet man durch das Grasfeld ſelbſt, wo der Pflanzen⸗ 
freund vom Sattel herab manche hübſche Syngeneſiſten und 
Leguminoſen, einige anmuthige Zwergmelaſtomen mit gelben 
Antheren, zwei oder drei Rubiaceen und eine hübſche rothe 
Akazie erkennt, dazu einige prachtvolle Convolvulus und 
manche aromatiſch riechende Labiaten. 

Doch ſei man etwas aufmerkſam auf den Gaul ſelbſt. 
Ueberall ſind unter dem Graſe halb verſteckt Löcher als Ein⸗ 


195 


gänge in die Höhlen zahlreicher Tatus oder Armadille; überall 
bilden Ameifenhaufen fteinharte Fleine Hügel, überall kann 
man flürzen. 

Manchmal teifft man ein breites, tiefes Bachbett, und 
es iſt eben ſo unbequem und ſelbſt ſchwer, hinunter⸗ wie wie⸗ 
der hinauszureiten. Im Grunde iſt viel loſes Steingeroͤlle 
und unſicherer Boden. Zuweilen aber iſt der Boden zwi⸗ 
ſchen den Hügeln ſelbſt unſicher. Das umherfließende Regen⸗ 
waſſer unterminirt manchmal den harten Grasboden und bil⸗ 
det einen unterirdiſchen Bach oft auf weite Strecken. Solange 
ſolch ein Kanal vom fließenden Waſſer ausgefüllt ift, ‚hält 
er fih. Kommt aber trodene Zeit und wird die bedeckende 
Erdrinde etwas dünner, fo flürzt oft ein ganzes Stück 
brunnenartig, faft zum Durchmefler von 16—20 Fuß und 
mindeftend ebenfo tief, in die Erde hinein. Da hat man 
denn, wie id ed an einer Stelle fah, den jonderbaren Anblid, 
höheres Gebüſch, ja felbft eine ziemlich fchlanfe Balme nur 
mit der Krone aus dem Loch herausfchauen zu fehen, und 
fann wol felbft, wenn man dem ‚fonderbaren Bosquet in der 
Erde zu nahe kommt, einmal zu demfelben hinabrutichen, 

Thiererfcheinungen find nicht mannidhfaltig. Aus dichterm 
Grasbüfchel ver unter einer Bromelie hervor ſchwirrt oft in 
nächfter Nähe ein Rebhuhn auf. Der am Flügel gejpornte 
Queroquero fehreit faft ohne Unterbrechung, oft vom Rüden 
einer weidenden Kuh herab, Einzelne Habichte und Weihen 
ftreifen unruhigen Flugs umher, während bier und da ein 
fleiner Kauz ſich zeigt auf der Spitze eined Ameiſenhaufens 
in reglofer Erftarrung. 

Nachdem ‚wir folden Campe, ein rechtes Charakterland, 
in einer Ausdehnung von etwa zwei Meilen zurückgelegt hate 
ten, begann wieder größere Mannichfaltigfeit des Lebens und 
Anfichten näherer Gebirgszüge mit ringsum liegendem Wald. 
Auf einem Hügel liegt hier das unbewohnte und deswegen 
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verſallende Landhaut meines englichen Beaglelters William 
Lewis inmitten eines ſchönen Landbezirks. Ueber zügelloſem 
Unkraut wuchern die herrlichften Orangenbäune und Feigen: 
gebüfche, neben ihnen einige Pflaumen- und Aepfelbäume 
von geringerm Wuchſe. Schon mancher Fremde hat in die 
jem Haufe Aufnahme gefunden: am claffifchften aber ift es 
dadurch geworden, daß auch der alte Bonpland hier oft ein- 
gekehrt ift und in der Gegend vielfady botanifirte. 

Bald ritten wir über einen Heinen Waldbach und Eamen 
endlich zu einer großen, weiten Klärung, welche an ihren lep- 
ten Enden wieder in Gebirg und. Wald übergeht. | 
Hier beginnt. die deutſche Colonie von Sta.-Eruz. Der 

Plag heißt das Fachinal und fol einmal der Gentralpunft, 
die. „Billa von Santa-Eruz werden. Ein fehr großes Biere 
ift. al8 Eünftiger Hauptplas angedeutet. Bis dahin aber fte- 
ben nur Drei oder vier einzelne Hänfer und die im Bau ber 
griffenen Grundmauern einer katholiſchen Kirche auf dem grüs ' 
nen Rafenplap. 

In einem dieſer Häufer follte ich bei. einem Deutſchen! 
wohnen. Mein Engländer, Senhor Guilherme Luiz, wie ihn 
die braſilianiſche Ueberſetzung allgemein nennt und ſchreibt, 
wollte mich aber nicht von ſich laſſen, ſondern ließ mein Pferd 
abſatteln. 

Nach wenig Augenblicken befand ich mich im lieben Fami⸗ 
lienkreiſe, deſſen ländlich beſcheidene, geſittete Einfachheit und 
ſchöne Einheit mir unvergeßlich bleiben wird. 

Ich wollte, ich dürfte aus ſolchem Familienkreiſe ausplau⸗ 
dern. Da könnte ich von einer keineswegs für fo tiefe Wald⸗ 
einfamfeit geborenen und erzogenen Frau erzählen, die nod 
in frifcher Eörperlicher und geiftiger Fülle gerade ihr elftes Kind 
fillte, während, ihr erfter Sohn ſchon als junger Offizier beim 
Heer am Uruguay ftgud, und Die fo unverzagt und eifrig 
ihren Pflichten im. Haufe nachlommt, als wären fie Ball und 
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Theater, und Die nun noch den Deutfhen in den Picaden 
auf alle Weiſe Rath und Beiftand angedeihen läßt. Und mit: 
ten in al diefen Arbeiten und Entfagungen hatte die Frau 
nur einen einzigen Kummer: daß ihr nämlich hier im Wald 
nicht alle Hülfsmittel zur Erziehung der Kinder zu Gebote 
ſtaͤnden. Und doch fahen eben dieſe Walbfinder fo lieb und 
rothbackig aus und fehämten fi fo anmuthig vor dem Frem⸗ 
ven, daß ihnen fogar der firenge Struwelpeter ausnahmsweiſe 
das Daumenlutfchen erlaubt haben würde, 

Freilich ift e8 einfam am Fachinal von Sta.-Erujt Als 
ih ganz früh am Morgen des 14. März vord Haus trat, 
Ihien ein ganzes Meer von Waldwellen vor mir, bejonders 
etwas nach links hin, bazuliegen, ‚gerade fo grünblau, fo 
duftig ausgedehnt, wie die gewaltige Fläche des Oceans, nur 
in rieſigen Formen und Erhebungen, aber ganz gleich in tie 
fer Bereinfamung und befangender Einförmigfelt. Wald, überal 
Rab, in den Tiefen, auf den Höhen Wald! Da fchimmert 
fein Thurm aus der Ferne her, Fein Dorf, kein Haus. Kaum 
eine Stelle entdedt man, deren befondere Färbung an einen 
Anbau des Bodens erinnern möchte. Nur der Rauch, der 
in einzelnen Waldpartien langſam auffteigt, verkündet, daß 
im einfamen Thale ſchon kühne Anbauer ſich feftgefebt haben, 
und daß aus dem Chaos wilder Natur eine gefittete Cultur 
heivorfproffen wird! 

Und doch kommt mir immer ein „Lederſtrumpf“⸗Gedanke, 
wenn ich den wilden Wald zufammenbrechen fehe unter Art und 
deuerögewalt; gerade an jenem Morgen fam er mir. Es 
war ein Sonntagmorgen, eben ging die Eonne auf. Ein 
Heiner Pfad führte mich in den Wald hinein und bald um- 
gaben mich al die taufend Formen, Farben und Geftalten. 
des wildeften Forſtes, botanifche und zoologiſche. Melodiſch 
triefte der letzte Thau von den Baumkronen herab, auf denen 
bunte Papageien ſich das bunte Gefieder zum Sonntag putz⸗ 
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ten. Ganz in der Zerne eilten die Affenfcharen. Lautlos da- 
. gegen fehwebten große Tagfalter an lichtern Stellen auf und 
ab. So ftil war e8 dann, fo fonntagsftil, man konnte bie 
Pflanzenwelt athmen hören. Da faß ganz einfam auf einem 
umgehauenen Baumflamme das leibhaftige Bild des Cooper’ 
ſchen „Lederſtrumpf“, dem Fam es fündli vor, daß man fo 
gegen Gottes herrliche Urwaldswelt mit Eifen und Feuer wü⸗ 
thete, als ob die Natur nur da etwas werth wäre, wo man 
Kohl und Rüben pflanzen Eönnte. Ich felbft war der „Leder⸗ 
firumpf”, aber ein Hahn am Walde fchmetterte feinen Schrei 
in meine Sonntagsbetrachtung, einen Hahnenfchreil Ein Schrei 
großer, gewaltiger Bedeutung! Er verkündet dem Wald fei- 
nen.Zod, der Cultur ihr Leben! 

Zwei Thierrufe Fenne ich in amerifanifchen Waldungen, 
die charafteriftiich find und mir gerade am Fachinal fo erſchie⸗ 
nen. Graufig erfcheint mir immer das Brüllen der Affen: es 
iſt das Brüllen des wilden Urzuftandes, des tief brutalen, 
boffnungslofen; ich kann es nicht hören, ohne eine Art von 
Grauſen zu empfinden. . 

Dagegen der Hahnenruf, ift er nicht das Trompeten⸗ 
gefehmetter ‚der andringenden Eultur? Kaum ift eine Fleine 
Klärung gemacht, kaum eine Hütte gebaut, fo fitt auch ſchon 
dee Haushahn oben darauf und kraͤht aus vollem Halfe den 
Apoftelruf in die Wildniß hinein. Ein Hundegebel ift gar 
nichts, ein Hund beit auch im tiefen Walde, wenn er die 
Ante aufjagt, wenn er den Tropeiro begleitet auf einfamem 
Gebirgäpfad. Wo aber der Hahn Fräht, da Fräht ex auf dem 
Zaune des Eoloniften, und da ift es zu Ende mit der Wild- 
niß und dem ungaftlihen Urwald, Weldy eine finnige Idee 
feste doc) den Hahn auf den Kicchthurm, den Hahn zur Mah⸗ 
nung einem. Petrus, als er feinen Herrn verleugnete! 

Als ich aus dem Walde zurücdfehrte, hatte der Bla vor 
dem Haufe meines gaftlichen Engländerd einen belebten Anz 
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rich gewonnen. Bon allen Seiten her kamen deutſche Eolo- 
niften berangetrabt um ihre Wochenbedärfnifie am Fachinal 
zu faufen; alle deutfhen Ramen hört man: Schultz, Müller, 
Meyer, fogar Winterfetd hörte ich über den Platz rufen. 

Da Famen denn auch Leute, die Mais und Bohnen zum 

Berfauf brachten, beide Sachen in loſen Duerfäden über den 
Laftthieren hängend. Oben darauf ſidt meiftentheild nur ein 
Kind, ein Flachskopf von acht bis zehn Jahren, Knabe oder 
Mädchen, einerlei! Aber je kleiner, deſto beſſer, damit das Thier 
leichter marſchiren kann. Ganz allein kamen ſolche kleine Rei⸗ 
ter ein bis zwei Meilen weit her und trieben ihre Sache 
mit einem ſo beſcheidenen Ernſt, ſolcher Sicherheit und Ruhe, 
daß ich wirklich lachen mußte. Waren die Thiere jedoch ab⸗ 
geladen, fo ſchwang ſich das kleine Rumpengefindel im Ru 
hinauf, galoppirte im vollften Laufe davon und verſchwand 
hinter Buſch und Wald. 
Auch Kranke fanden fid) ein, und ich half fo viel ich konnte, 
verfprach auch, beim Bereiten der Picaden da und dort vor 
zukommen. Das arme Volk liegt jo weit ab von aller aͤrzt⸗ 
lichen Hülfe, daß man auf alle Weife ihnen helfen muß, wie 
wenig das auch oft bei. einem einmaligen Befuch gefihehen kann. 
Gegen Mittag kam Herr Wolfram, um mich zu einem 
längern Ritt dur die Picaden der Eolonie abzuholen. 

Wir fchlugen den Weg ein durch die Pirada do Rio» Par- 
dinho in ziemlich nördlicher Richtung. Gleich im Anfang 
liegt ein Haus, in welchem proviforifc die Fatholifche Kapelle 
eingerichtet ifl. Gerade war die Meſſe aus. Eine Menge 
wohlausfehender ventfcher Coloniſten, Männer und Frauen, 
famen des Wegs daher, und ich freute mich an Dem freund⸗ 
lichen „Guten Morgen!“ 

Die anfangs ziemlich flach liegende Picade und ihr 
ziemlich guter Weg aͤndern ſich bald. Die Gegend wird 
bergiger, der Pfad ſchlechter, Brüden, Knüppeldämme, Durch⸗ 
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gänge, durch kleine Bäche u. |. w. immer mangelhafter, ob 
durch Rachläffigkeit ver Eoloniften oder der Direction, will ich 
dahingeſtellt fein laffen. Nichtsdeſtoweniger reiht fich hier Eolo- 
nie an Eolonie im glüdlichften Gedeihen; jede fogenannte Eolonte 
zu 100 Braffen Breite bei 1500 Braffen Tiefe, ein fehönes.-Stüd 
Land, überreichlich groß, aber eben deswegen vortrefflich! Auf 
folhem Stud Land können fich Fäuſte regen und um ſich hauen, 
ohne gleich mit der Arbeit zu Ende zu fein. Alle Fleinern 
Stüde taugen nichts. Solche Eolonie von Sta.⸗Cruz ent- 
Ipricht ungefähr 300 Morgen Landes nad) magdeburger Maß, 
wenn ich nicht fehr irre. 

An vielen Stellen der Picade hängt der Anbau in diefen 
Eolonien fchon vollkommen zufanımen, und man erblickt weite 
Abhänge, in denen der Wald ganz verfchwunden ift, der Mais 
dagegen in üppigfter Fülle wogt, hoch überragt von auffallend _ 
Ichlanfen Palmen, die in ihrer Vereinzelung einen hübjchen 
-Effect madyen. Es ſcheint, als. 06 die deutfchen Anbauer vor 
biefem Baum des Friedens, ald dem Symbol der neuen Hei- 
mat, eine Art von Ehrfurcht hätten. Man verfchont fie gern 
beim Vernichten des Waldes, und das um fo eher, da fie 
faum ein Plägchen eintiehmen, Taum einen chatten werfen. 
Ich traf einige diefer ftehen gebliebenen Bäume, die bei %/, Fuß 
Durchmeſſer über 80 Fuß Höhe hatten und dann nur einen 
geringen Blattbüfchel trugen. Größere Schlankheit der Form 
hat die Ratur kaum irgendwo erftrebt, als bei-diefen Palmen, 
wenn ed auc) viel größere Arten gibt. Schnurgerade ftehen 
die herrlichen Bäume nebeneinander und dennoch trayrig 
und vereinfamt. Denn unter ihnen ift ‚mitten im Bilde der 
frifchen, grünenden Eultur alles wilde, graufige Zerflörung. 
Ueberall halbverfohlte Baumftämme und Aſche, — Das 
Berglimmen des verzehrenden Waldbrandes am halbgeroͤſte⸗ 
ten Forſte! Erſt nad) vielen, vielen Jahren wird ſolch eine 
Eolonieniederlaffung das Bild eines ftilen Friedens, einer 
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georpneten Ruhe, einer äußern Nettigfeit gewähren. Bid das 
hin bietet fie nur den Anblid ungezügelter Zerftörung, wie 
ſehr fih aud im Gedeihen der PBflanzungen die Ueppigfeit 
und Fruchtbarkeit ded gewonnenen Bodens fund thut. 

Rah einem Ritt von etwa zwei Meilen famen wir in 
immer fteilere Bergabhänge hinein. Hier fegten wir durch 
ven in der Tiefe fließenden Rio-PBarbinho, einen Heinen Wald» 
luß, nach dem die ganze Picade ihren Namen bat, 

Der Rio-Pardinho entfpringt nördlich von der Colonie 
in der allgemeinen Serra. Es würde für die ganze Eolonie, 
namentlich aber für die Picada do Rio⸗Pardinho eine große 
Wohlthat und recht eigentlich eine Lebensader werden, wenn 
man ihn jchiffbar machen könnte. Daran hat man fehr leb⸗ 
haft gedacht, ald man die Colonie gründete, und hat vor fur: 
ser Zeit 11 Contos de Reis (9 — 10000 Thlr.) ausgegeben, 
um ihn von der Maſſe von Baumftämmen zu befreien, Die 
ihn bedecken und verftopfen. Doch ift das Geld verſchwun⸗ 
den, aber nicht die Baumftämme. Beim viermaligen Durd)- 
reiten des Fluſſes habe ich je viele Stämme in feinem Laufe 
liegen fehen, daß wirklich großer Muth dazu gehört, wenn 
jemand behauptet, daß der Fluß gereinigt worden wäre. 

Ich traf den Rio⸗Pardinho bei fo niedrigem Waflerftande, 
dag mir feine Beichiffung in irgendwelchen Theile der Picade 
unmöglich erfcheint, und das um fo mehr, wenn man bevenft, 
dag das maflenhafte Weghauen von Waldungen auf meilen» 
weiten Ausbehnungen ‚vie Waſſerbildung verringert. 

In Regenmonaten dagegen ift der Fluß ein böfer, ſelbſt 
höchft gefährlicher Nachbar. Er ſchwillt oft fehr raſch an, 
ja man hat ihn fchon einmal zur furdtbaren Höhe von 36 
Fuß fteigen fehen, wo dann ein Theil ber Birade ganz von 
allem Verkehr abgefchnitten war. 

Solch zügellofed Element iſt unter Umftänden viel ſchlim⸗ 
mer als ein ſchlechter Weg. Wollte man die Wege der Co⸗ 
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lonie mit ganzem Ernſt brauchbar machen, ſo koͤnnte man 
ein fuͤr allemal den Fluß aufgeben und das dort hineinver⸗ 
ſenkte Geld künftig für Straßenbau benutzen: fo aber wird 
von beiden Verkehrswegen viel geredet, die Schlechtigkeit des 
einen mit dem Verbeſſern des andern entſchuldigt und nichts 
ordentlich gemacht. 

Bei vielen Coloniſten, Schleſtern und Pommern, ſtieg ich 
ab, je nachdem ich Fragen thun und Erkundigungen einziehen 
wollte, ober aͤrztlichen Rath ertheilen konnte. Bon den Leu⸗ 
ten jelbft, von ihnen allein, wenn fie ganz unbefangen reden 
können, erfährt man das, was man wiflen will, nicht aus 
‚ Relatorien- und DirectorialsAusfagen. Nur fo kann man ſich 
eine richtige Anflcht verfchaffen und darf ein Urtheil fällen, 
wie wir das fpäter thun werben. 

Ziefer in die Picade hinein wird Die Gegend wieder weis 
ter und felbft die Begetation ift mannichfaltiger. Ungeheuer 
viele Solanen und Acanthaceen wuchern bier und ein hüb⸗ 
ſches weißes Jonidium, der anmuthige Repräfentant norbifcher 
Beilhen auf fübamerifanifhem Boden, von welchem ich fpäs 
ter auch eine blaue Species -fand. Über der herabfinfenpve 
Abend machte unferm ebenfo ermüdenden wie intereflanten Ritt 
ein Ende. Ohne Umftände fehrten wir in.ein Coloniftenhaus 
ein, wo man Roß und Reiter in herzlicher, derber Weife auf: 
nahm, dem Pferde die eingepferchte Weide, Potreiro, vem Rei 
ter erft den Abendtiſch anwies und nachher noch, was ich auch 
dagegen thun mochte, ein Bett abtrat. Das Bett ift fo gut 
gemeint, daß man ihm alles verzeibt, bejonders die indoger⸗ 
manifchen Wangen, die ſich nächftend über den ganzen Erd⸗ 
boden mit der deutfchen Einwanderung verbreiten. Am mei⸗ 
ften fiel mir da® auf, daß man nirgends eine Thür zufchließt. 
Alles bleibt offen. So befam ich denn nachts verfchiedene 
zoologifhe Befuche; .einer fprang auf mein Bett, ich diagno⸗ 
ftifixte eine Katze. Als ein Hund kam und ich ihn fortjagen 
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wollte, erfannte er einen Fremden im Bette feines Herm und 
bellte mörberlih. Einige Schweine famen auch; ebenfo hörte 
ich auch eine große Fledermaus lange über mir hin und dicht 
auf mein Gefiht flattern. Doch genirt das einen Reifenden 
gar nicht und ich fchlief, troß Katzen, Hunden, Schweinen, 
Gledermäufen und Wanzen recht ordentlich. | 
Am nächſten Morgen nahmen wir mit Kaffee und Pfann⸗ 
fuhen Abſchied von den guten Leuten, denen man bie Hand 
gibt für all ihre Güte, aber ja fein Geld, denn fie halten 


„keine Vende“. Die „Vende“ gibt da immer den Ausichlag; . 


in der „Vende“ bezahlt man, nicht bei Privaten, und man 
muß erft einige Zeit geveift fein, um zu wiflen, was zu thun 
und zu laflen, und wie e8 anzufangen if. 

Der freundlichfte Morgen führte und die Picade vom Rios 
Pardinho vollends zu Ende, immer längs der oben angebeu- 
teten chaotifchen Scenerien von Wald, grünem und verfohltem, 
von üppigem Anbau und tieffter Einfamfeit. An einer Stelle 


mußten wir einen fehr jchroffen Abhang von etwa 800 Fuß. 


hinaufreiten; der Anblid von oben herab auf die ſchweigende, 
herrliche Waldung läßt fidy mit Worten nicht fehilvern. 


Noch einige tiefer liegende Eolonien folgten. Dann wand» - 


ten wir uns zur Picade von Sta.⸗Cruz, nad) der die ganze 
Colonie ihren Namen hat. Ä 

Eine fchroffe Waldwand lag vor und. Kaum die Spur 
eines Fußpfades führte hinauf; oft fehlen ed unmöglich, den 
Weg zu verfolgen; oft ift er fo fleil, daß die Pferde ‚faft 
hinaufipringen müflen: und dennoch liegen Baumflämme im 
Wege, oder er ift fo ſchmal zwifchen Bäumen, daß man bie 
Beine nach vorm ftreden muß, um ihnen neben dem ſchma⸗ 
letn Hals des Pferdes einen Platz zum Mitfommen zu fihern. 
Im ſelben Augenblid aber hängt man in einer armdiden Liane 
feft; man macht fich fchnell los, da fiht aber ver Gaul auch 
feft, und nun hat man fein Terrain, abzufteigen, denn linls 
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ift die Wand; rechts die Tiefe. Kommt man aber Doch zur 
Erde, um alles wieder zu ordnen, fo ift das Nuffteigen noch) 
fhlimmer. Im Aufihwung zum Sattel rennt man mit dem 
‚Kopf an einen Stamm, ſchlägt mit dem Knie gegen eine 
Palme, mit dem Fuß gegen einen Aracaftamım und faßt beim 
‚Schließen noch einen Cipo, Schlingpflange, während der Gaul 
ſchon fortfeucht. Da hören denn alle europäifchen Reiter- 
theorien auf, felbft Dig genaue Kenntniß der „Wettrennen mit 
Hindernifien” hört auf, und man ift ganz auf die Turners 
gewandtheit aus der Jugendzeit angewiefen. Wie oft habe 
ih im Durchdringen füramerifanifcher Wälder an meinen 
fübeder Turnplag zurückgedacht! Er hat mir viel Dienfte 
geleiftet und mag -mir manchmal vwielleicht das Leben gerettet 
haben, immer aber meinen Muth, meine Ausdauer hat er 
aufrecht gehalten. | 

Nach einer vollen Stunde folcher Arbeit famen wir mit 
‚jitternden Säulen und felbft in zerzauften Zuftand in die Pi- 
cade von Sta.-Eruz hinauf, wo allgemeine Raft gehalten 
ward. 

Ganz das, was die Picade vom Riv-PBardinho im Thal 
dieſes Fluſſes ift, if Die Picade von Sta.-Bruz für die Höhe 
des Bergrüdend, Während man dort unten bergauf brennt 
und haut, ftredt fich hier der Eulturangriff gegen den Wald 
von oben nad unten. Aber nocd immer liegt ein breiter 
Walpftreif zwifchen dem ‘Doppelangriff des Anbaues. Tief 
unten erfannten wir als Heine Fleckchen, Inſeln im Walp- 
meere, diefelben Colonien, die wir befucht hatten. 

Aber oben wie unten ift die Arbeit gleich gefegnet. Uno 
dennoch erfcheint oben in der Picade von Sta.-Eruz ein gros 
ser Vorzug. Mitten durch die Anfievelung verläuft hier auf 
dem Bergrüden ein breiter Weg, ein Fahrweg fogar, der mit 
Carretert befahren werden kann. Er kommt vom Jacuhy aus 
Rio-Pardo und bildet den Hauptweg von. dort nad) dem 
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Norden. Durch tiefe Walvesäinfamkeiten führt er bis zum 
feinen Ort Noſſa Senhora da Soledade do paflo fundo, „un: 
jerer Liebfrauen in der Einfamfeit an Der tiefen Furt“, von 
wo er dann den Uruguay fchneidet, um tief im Innern der 
Provinz Parana über die Confluenten des PBaranaftroms nad 
S.⸗Paulo auf einem Wege von hunderten von Meilen zu 
führen. Wie wenig foldy ein Weg, denn er ift auch ſchlecht 
genug, aud) jagen will: jo ift er doch der alleinige Grund, 
daß die viel neuere Picade von Sta.-Eruz der ältern von 
Rio-Pardinho bereitd nachgefommen ift und ihr vollfommen 
gleihfteht, ohne daß die Goloniften diefelben Subfidien, wie 
die im Thal, befommen bätten. 

‚Der verſchiedene Eindruck, den beide Picaden machen, ift 
eben der vom Berg und vom Thal. Es iſt aber eine herr- 
liche Breude, auf dem Wege von Sta.-Eruz im fchönen Nach⸗ 
mittagswetter hinzutrottiren, an gedeihenden Eolonien vorbei, 
und über die endlofen Walbungen der Tiefen Hinzubliden. 
Bon einzelnen Punften kann mon fh manchmal gar nicht 
trennen. Ja, der am höchften gelegene Endpunkt Boa -Bifta, 
von wo man wol 8—10 Meilen in die Landſchaft hinein- 
ihaut, gewährt dem Betrachtenden einen unausiprechlichen 
Reiz, wenn aud das allmächtige Werde! der Cultur noch 
nicht weit dort hineingedrungen iſt. @inigermaßen in dieſer 
Gegend wird eine proteftantifcge Kapelle gebaut in Form eines 
wohlgefugten Hauſes. Doch auch in folch einfacher Form 
mag es ein fegensreiches Gotteshaus. werben. 

Eigenthümlid war es, daß ich in dieſer Picade auf drei 
verfchiedenen Colonien Befannte antsaf, Menfchen, denen das - 
Geſchick in Rio ungünftig und feindlich geweien war, big fie 
denn auf der Höhe von Sta.⸗Cruz Ruhe, Zuftievenheit und 
Wohlſtand gefunden hatten, weswegen ich mich vielfach freute 
fie bier wieder zu finden. 

Wir ritten zu Thal, aber der Abend. überfiel ung, Jedoch 
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hatte mein des Wegs vollfommen Fundiger Begleiter Fein Be- 
denfen, den Ritt fortzufegen. Eigenthümlich und jelbft ſchau⸗ 
rig war er. Oft famen wir durch fo dunfeln Wald, daß id) 
meinen Begleiter nur nody an der Stimme erkennen Fonnte; 
oft ging ed Abhänge hinunter, wo man den matten Gaul 
nicht Tenfen darf, um ihm nicht irrig zu machen; an fchroffen 
Stellen ftieg id ab, nicht aber, ohne mit dem fchrägen Bo⸗ 
ven in den allerunfanfteften Contact zu kommen. 

Doch ging alles glücklich, alſo Außerft vortrefflich ab. Spät 
famen wir nach dem Bachinal zurüd zum wadern Guilhermo 
Luiz, aber weder zu |pät für die Hausordnung noch die Her- 
zensgüte der Bewohner. Wir hatten den Tag. etwa zwölf 
Leguas Wegs gemacht. Wenn das auch dem eifenbahnbefah- 
renden Europäer fehr wenig erfcheint, fo ift Das doch in einer 
riosgrandenfer Gebirgspicade eine anftrengende Tour für Roß 
und Mann. Und troß der herrlichen Reife geftehe ich ganz 
offen, daß ich. mich viel behaglicher im faubern Bett am Fa⸗ 
hinal, als in dem am obern Ende der Picade von Rio⸗Par⸗ 
dinho fühlte, mit ‚wie gleicher Gaftlicyfeit auch beide geboten 
worden waren. - - 

Am: folgenden Morgen ‚hatten wir einen Ritt zu einer drit- 
ten Picade vor, in der wir den Director der Colonie, Herrn 
Johann Martin Buff, zu treffen bofften, in der Picade de 
Donna Joſepha. Da unfer guter Engländer mitreiten wollte, 
fo fonnten wir ihm nicht zumuthen, daß wir ganz früh auf 
brachen. Höchſt behaglich ward erft gefrühftüdt. Um 10 Uhr 
fliegen wir auf und trabten luſtig waldwärts. 

Bald famen wir in eine breite, fehnurgerade in den Wald 
hinein gehanene Picade, die mit der Zeit einen Fahrweg bil 
den wird, vorläufig. aber noch ein Meifterftüd von Verwir—⸗ 
rung und Halbverfohlung if. Mitten im Wege kann man 
feinen Weg nicht finden, und man muß es dem fpedellen 
Studium und natürlihen Takt des Gauls überlaflen, wie 
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er fi über und zwiſchen Baumftämmen, zum Theil noch 
glühenden, hindurchfindet. An vier bis fünf Heinen Palm⸗ 
fnüppelbrüden muß man abfteigen und das Pferd nachzieben, 
damit man nicht einbricht. - Auch durch den Rio⸗Pardinho, 
ver zwar ganz luftig bier dur den Wald ftrömt, aber immer , 
noch nicht genug Waſſer zu einer Fünftigen Schiffahrt bat, 
ritten wir hindurch und famen dann zum Wald hinaus auf 
einen weiten Campo, wo eine Reihe hödhft provijorifcher Hüt- 
ten aufgefchlagen war für eben angefommene Eoloniften, de⸗ 
nen ihr Land abgemefjen ward. | 

Diefem Landvermeſſungs-Umſtande allein verbanfe ich es, 
daß der genannte Director eben dort in einem proviſoriſchen 
Haufe wohnte. Sonft lebt er mit feiner Familie in der Stadt 
Rio⸗Pardo und kann fich eben wegen diefer weiten Entfernung 
nicht um die Eolonie befümmern; — vielleicht ber Hauptum- 
fand, daß die Colonie jo gut geht. 

Johann Martin Buff if ein alter Soldat, der mit den 
Truppen im Jahre 1829 nach Braftlien Fam, Er ift ganz wie 
jene Zeit, ganz wie jene Truppen. Sch gab ihm meinen 
Brief vom Präfidenten Ferraz, mit dem er gar nichtd anzu- 
fangen wußte. Nur wegen feines fchlechten Hauſes entſchul⸗ 
digte er fi), weswegen er ſich auch beeilen wollte, die Ver⸗ 
meflungsarbeit zu vollenden und dann nad) Rio⸗Pardo zurüd- 
zugehen. Erſt als ich ſchon wieder im Sattel faß, fagte er 
mir, der Praͤſident hätte ihm den Befehl gefchrieben, mir alle 
möglichen Informationen über die Colonie zu geben, und es 
Ihien ihm ungemein lieb zu fein, daß ih gar nichts von 
ihm wollte, fondern bereitd volftändig über die Colonie un- 
terrichtet .war. Rur einzelne Zahlen hatte ich zu fragen, und 
in heiterer Stimmung verließ ich den alten Soldaten von 1829. 

Wir ritten denfelben Weg zurüd, den wir gekommen was 
ten; ich hatte etwas Zeit beim Buff verloren und konnte nicht 
weiter die Bicade von Donna Joſepha bejehen, — oder ich war 
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ärgerlich über die Art und Weife, wie Sta.Eruz dirigirt wird. 
Daß den Leuten die Arbeit gelingt, verdanken fie wahrhaftig 
nicht der Direction! 

Am Rio-Pardinho hatte man unterdeß ein Feuer ange 
macht, um eine Menge umgehauener Waldbaͤume zu vernid- 
ten. Das fchöne Nupholz! Haushoch loderte die Glut; die 
Hige riß die Flammen heftig in die Höhe und mit ihnen 
große brennende Bragmente, die dann weit hinein in ven Wald 
flogen und dort Fnifternd erloſchen. Es war eine wilde, jam- 
mervolle Mordbrennerei, welche die Eultur hier trieb. 

Wir fehrten zum Fachinal zurüd, ich war mit meinem 
Beſuch der Eolonie zu Ende. Große Freude hatte mir der 
Beſuch auf diefer Eolonie gemacht, einer neuen Kraftäußerung 
deutfcher Arbeit auf brafilianifchem Boden. 

Etwa vom Jahr 1849 her datirt fi) die Gründung der 
Eolonie. Das Gedeihen von S.-Leopoldo forderte mit Recht 
zur Gründung einer zweiten Colonie auf, um fo mehr, da 
man eine Gegend, einen Boden dazu verwenden Fonnte, ber 
mit dem von S.⸗Leopoldo ganz ähnliche Beichaffenheit hatte 
und im felben Gebirgszug lag, und nicht allzu fern vom ſchiff⸗ 
baren Jacuhy, zu dem man die Fleine Waflerftraße des Rio⸗ 
Pardinho benugen zu Eönnen glaubte. 


Etwa 8— 10 Quadratleguas wurben dazu beftimmt, deutſche 


Einwanderer aufzunehmen, denen man günftige Bedingungen 
ftellte. Doch war vorläufig die Zahl der Einwanderer beftimmt 
und beſchraͤnkt; ein feltfames Beginnen, .venn man hemmt 
durch ſolch Eindaͤmmen den freien Strom einer Einwanderung. 
"Um ſolchen Strom berbeizuloden, ſchickte man einen Agen- 
ten nad) Hamburg, der für jeden Kopf eine Commiffion be 
befam. Bon dieſen per Stüd bezahlten Menfchenmällern 
Iprechen wir ein andermal. 
Es kamen Ginwanderer genug, viele vollfommen paflend 
für den Kampf mit dem Urwald und jegt glüdliche Leute, 
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viele Dagegen untauglich dazu und unvorbereitet auf Die ſchwere 
Arbeit, welche ihnen von humanen Subagenten mit rofigen 
Farben gefchildert fein mochte, Ich felbft habe einige von 
ſolchen Getäufchten gefprochen. Sie haben fchweres Heimweh 
gehabt, bittere Neue gefühlt und ihre Emigrationsagenten 
verflucht. Aber Gottes Gnade hat fie nicht verkaffen. 

Unter großen Mühen und Kämpfen entwidelte ſich die 
Colonie. Sie war ein fremdes Element und bedurfte eines 
befondern Beiftandes. Er ward ihr. Einen Namen vor allen 
muß ich bier nennen, den Ramen eined Mannes, den alle, 
beſonders auch in Brafilien lebende Deutfche nie hoch genug 
achten und ehren Tönnen, wie viel fie dad auch bereits thun: 
Ganfangad de .Sinimbu! Gerade in der Zeit, wo die eben 
auffeimende Colonie von Sta.» Eruz eines Eräftigen Arms 
bedurfte, warb der ebengenannte brafilianifche Staatsmann 
PBrafident der Provinz von Rios®rande do Sul. 

Mit einer deutfchen Dame von der feinften Bildung und 
evelften Gefittung verheirathet und fogar felbft deutſch redend 
ward er gern und freudig bis zur vollfommenften Aufopferung 
der Hort, Schu und Troft des deutſchen Elements in der 
ganzen Provinz, befonderd aber der deutfchen Eolonien. In 
Porto Alegre reden die Deutihen von Sinimbu’s Zeit als der 
glücklichen. In S.⸗Leopoldo gebenfen die Leute feines -Be- 
ſuches von der Billa bis zum Waflerfall nes Eadea mit herz- 
inniger Freude und tiefer Danfbarfeit. 

Am meiften aber bie in Santa-Cruz! Ich glaube nad) 
allem, was ich habe überfehen Fönnen, daß Canfancad de 
Sinimbu. gerade im allerentfcheidendften Augenblid die Colo⸗ 
nie befucht, geſchützt und gefördert bat. Denn ſeitdem erft 
fteht und befteht fie in eigener Kraft und hat die urfprüng- 
lich feftgefeßte Zahl der Einwohner bereits überfchritten. Sie 
ift ganz das, was ©.-Leopoldo vor einem ober zwei Decen- 
nien war, und hat die volle Gewißheit, immer eine blühende, 
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fräftige Eolonie zu fein, und beim Gedeihen der Yamilien 
in berfelben mit der Zeit aud nad außen hin Fräftige Ab- 
zweigungen zu liefern.” 
| In der Coloniepicade von Sta.-Eruz find 156 Eolonien, 
zu- denen noch 12 Hinzufommen, die nicht firiet Dazu ge- 
hören, aber fich ihnen doch angelehnt haben, dann ein Stüd 
Land, was dem Goloniftenanmwerber Klaudgen gehörte und 
zum Theil“ noch gehört. Am Rio⸗-Pardinho find 141 Colo— 
nien, großentheils angebaut. In der Picade da Donna $o- 
ſepha find 100 @olonien vermeflen und zum Theil vertheilt 
und angebaut. Dazu ift noch eine Quabdratmeile zu parcel- 
liren in der Richtung derfelben Picade. Eine andere Picade 
endlih, S.⸗Joad, wird zu 42 Colonien angefchlagen. 

Urſprünglich wollte man nur 2000 @oloniften haben; 
doch überfteigt die Zahl der Bewohner ſchon 2500 Seelen. 

Ich erinnere mich ſehr wohl, daß vor einigen Jahren die: 
fer Umftand einige Irrungen hervorgerufen bat. Alle Evlo- 
nifationd- Emolumente waren den erften 2000 Einwanderern 
bewilligt und Eonnten den dieſe feftgefegte Zahl überfchreiten- 
den Spätertommenden nur theilmeife, nur bebingungsweile 
und felbft gar nicht bewilligt werden. Man fprach heftig 
yon parteilfchen Begünftigungen und Vorenthaltungen bewil- 
ligter Unterftügungen, bi das Fauſtrecht des Friedens 
und der Arbeit daS herausftellte, und in einem fehr nıerf- 
würdigen Refultat Far darthat, daß die. Unterftügten keines⸗ 
wege weiter gefommen find als die, weldhe ohne Hülfe ar- 
beiteten. "Mir ift das von Coloniften gejagt worden, bie 
feine Subfidien befommen haben. Das ungeheuere Sub- 
fidium der Ankommenden ift ihre Yauft, ihre Arbeit; „labor 
improbus omnia vincit!“ j 

Tretlih, wenn man einen Mann mit der Art und dem 
Zündholz vor den Urwald ftellt und ihm fagt: „Das folft 
du vertilgen“, da begreife ich nicht, wie er den Much hat, 
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ven erften Hieb zu thun! Aber noch weniger begreife ich, 
wie an berfelben Stelle des Urwaldes ſchon nach einem Jahr 
und in noch weniger Zeit gerade das wädhft, was den Mann 
mit Art und Zuͤndholz vollfommen ernährt, ihn und feine 
Familie. Ich habe wol zehn mal dieſelbe Frage geftellt: „Wie 
bald nach dem erften Hieb gegen den Wald koͤnnt ihr vom 
Gepflanzten leben?” Und alle antworteten mir: „ Rad) einem 
Jahr ganz gut.‘ 

Wenn nur die rechten, nur Die echten Felvarbeiter kom⸗ 
men, fo ift dies Gedeihen wirklich merkwürdig. Ich war bei 
einem Pommeraner, er hieß Schneider. Der Mann lebt feit 
fünf Jahren in der Picade vom Rio⸗Pardinho, bat feitdem 
jeinen Boden urbar gemacht und zum Werth von etwa 1000 
Thle. erhoben, hat feine Paflage für ſich umd feine Familie 
bezahlt und ſich fein wohlgezimmertes Coloniftenhaus mit 
Zubehör gebaut, was alles auch auf 600 Thlr. angefchlagen 
werden muß. Bor 11 Jahren Tannte ich den Auswanderer 
Peter Thes in Rio-de- Janeiro. In feinem tiefen Enrigra- 
tiongelend ward er frank; in meiner Hospitalsabtheilung lag 
er auf den Tod, während feine arme Frau mit Eleinen Kin⸗ 
dern umberbettelte und auch in meinem Kaufe damals be- 
fannt war. Man brachte die Familie mit. andern Coloniften 
nad) Rio-Grande. Und nun traf ich den Peter Thes auf ſei⸗ 
ner Eolonie in der Picade von Sta.-Eruz, die Familie glüd- 
lih über alle maßen; die einft fo elende Frau meinte vor 
Freuden, als fie mich wieverfah und mich in ihr nettes or: 
dentliches Haus aufnehmen Fonnte. Die Leute leben reichlich 
vom Befisthum, obgleich kaum die Hälfte der Colonie ange⸗ 
baut ift.. Die Altefte Tochter hatte mil 17 Jahren geheirathet 
und bereit ein Kind in der Wiege. Im legten Jahr hatte 
Beter über 100 Sad Bohnen, viel Mais, 30 Schweine, 
zwei Kühe, verkaufen fönnen: das gibt fhon ein nettes Geld, 
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und die Leute find mehr ald wohlhabend. Wenigſtens einen 
Tag follte, idy dort bleiben; es ging aber nicht. 

Klagen kommen auch vor. Einen netten jungen Kerl 
traf, ich mitten im Maisfeld zwifchen Aſche und Koh⸗ 
fen — ein Marius zwifchen ben Ruinen von Karthago; feit 
einem Jahr trieb er die Morpbrennerei und konnte bereits 
vom Ertrag feiner Arbeit leben. Aber „allein im Urmald 
hält e8 Fein Teufel aus” war feine Klage. Er Eonnte Feine 
Frau finden; es gibt Feine Mädchen in der Colonie. Kaum 
find fie flügge, fo fliegen fie davon., Die Klage über Man- 
gel an jungen, Fräftigen Mädchen ift allgemein; ich fage an 
jungen, Fräftigen Mädchen, foldyen, die Magd und Her- 
rin in einer Perfon find, Mutter und Amme zu gleicher Zeit. 
Einigermaßen erportirt S.⸗Leopoldo von dem Artifel, und 
man trifft manche S.-Leopolvenferin in den Bicaden von 
Sta.-Eruz, die das Geſchaͤft ihrer Mutter mit dem beften 
Glück fortfegt. 

Allgemeiner noch als diefe Klage ift die Klage über fchlechte 
Wege. In S.sLeopoldo ritt ich bei und nach Regenwetter 
in den Picaden und fand fchlechte Wege. In Sta.-Eruz ritt 
ich bei und nach fchönem Wetter umher und fand zumal in 
der Picade do Rio⸗Pardinho herzlich fchlechte Wege. Wie 
müflen fie erft nad) anhaltendem Regen fein! Oft follen fie 
wochenlang nicht zu paffiren fein. Niemand will fein gutes 
Laftthier risfiren. Deswegen wird der Transport der Pro⸗ 
ducte auch ungeheuer theuer; ja es gibt Saden, 5. B. Boh⸗ 
nen, bie durch den Transport aus ben fernern Eolonieenden 
bis zum Fachinal ſchon den dritten Theil ihres Werthes Eoften. 

Und doch find die Eoloniften Fomifche, Gefellen angefichts 
ihrer fhlechten Wege, fo urdeutfh wie nur möglid. „Ja, 
wenn der Director und einmal beföhle, den Weg zu ma- 
chen, fo thäten wir es alle; von felbit aber entfchließt ſich 
feiner dazu‘, fagten mir einige, mit denen id) darüber redete. 
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Die Brüden werden von der Regierung, refpective Direction 
gemacht; ed ſoll aber vieles, was von oben bewilligt und 
bezahlt ift, nicht richtig ausgeführt werden. Am Ende aber 
jollten fidy alle möglichft jelbft zu helfen fuchen. Das thun 
fie aber nicht; fie haben feinen fchlechten Willen, fondern gar 
feinen Willen; befehlen muß man ihnen! 

Und wahrhaftig, fo ift e8 mit den Schulen au! Einen 
Schullehrer in der Bicade von Sta.-Eruz glei auf der Boa- 
Viſta ſprach ich, der über die Aeltern klagte. Die Aeltern 
klagten über die weiten Entfernungen und entfchuldigten fi) 
mit Arbeiten, daß die Kinder nicht zur Schule geſchickt wür⸗ 
ven. Steht die Schule einmal ſtill aus Mangel an: Schul: 
befuch, fo Hagen alle über ven Mangel an Schulen. Wenn 
die Direction den Leuten beföhle, die Kinder zu ſchicken, fo 
thäten fie das ganz gewiß. | 

Und nun Seelforge?. Und ärztliche Hülfe? Zeter möchte 
man da fchreien! Aber auch das würde ſich alled ganz vor: 
trefflich ordnen, wenn die Leute nicht die Folofjalfte Indolenz 
hätten. Wegen der PBaftorenfrage befand ſich Sta.-Eruz bei 
meinem Aufenthalt dort gerade in einem Wendepunkt. Wol- 
fram war als Nidyttheologe erfannt worden und follte Schul- 
lehrer werden. AS Fatholifcher Paftor fungirte der Pfarrer 
Traube, den man als intolerant in der Colonie S.-Pedro de 
Alcantara nicht gewollt hatte. Ueber einen evangelifchen Pre⸗ 
diger war nichts beflimmt worden, wie denn jegliche Kirchen- 
frage in Brafilien noch außerordentlich verwidelt daliegt und 
man ſich ſcheut fie ernſtlich anzufaflen! 

Bon Ärztlicher Hülfe find die Eoloniften erft ganz verlaffen. 
Wie gefund die Leute auch meiftens in den Picaden find, fo 
fommt doc) fo manches vor, was, wenn nicht gleich von vorn- 
herein Hülfe geleiftet wird, zu ernflern Berwidelungen Anlaß 
gibt, 3. B. Augenentzündungen, Herzaffectionen, Gefchwüre 
u. f. w. Um einen Baccinator war gerade eine Discuffion 
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gewefen. Am NRio-PBarbinho ift ein Colonift, der ein Arzt, 
ein halber, ift, aber Fein ganzer, der zum Vaccinator ernannt 
werden jollte. | 

Das alles ift nicht gut; es hemmt, ftört, macht mid: 
muthig, abgefpannt. Ein tüchtiger Dirertor könnte volle Ela- 
fticität in die Colonie bringen und fie zum vollften Blühen 
gedeihen lafjen, der jegige Director nimmermehr!. 

Was aber auch noch Hemmendes fein mag in Sta.⸗Cruz: 
wir müflen der Eolonie eine glüdliche Prognofe ftellen. 
Wie gefagt, die ganze Phyfiognomie des Landes ift die von 
S.-Leopoldo. Freilich fehlt der Rio-dos-Sinos, freilich ein 
nahes Worto-Alegre, was Rio-Pardo niemald wird. Aber 
dayon hängt doch nicht alle8 ab, wenn auch gewiß gar mans 
ches, gar vieles! 

Ein Hauptunterfehied zwifchen beiden Colonien liegt in 
den Menſchen. In Sta.-Eruz ift immer noch allein der ur- 
Sprüngliche deutihe Stod, mit all feiner Herzensgüte, aber 
immer auch mit all feiner Unbehülflicyfeit und zeitweiligen 
Roheit. Hier fehlt die Kraft und Blüte von ©. -Leopoldo, 
die zweite, im glüdlichern Klima geborene, ich möchte jagen 
genialere Generation, die jungen, frifchen, felbftändigen Maͤn⸗ 
ner, die Fräftigen, fchlanfen Mädchen voll Leben und Selbft- 
bewußtjein, wie wir fie in S.⸗Leopoldo gefehben haben. Dort 
find fie veredelt worden und befier ald ihre noch von der Laſt 
der fruchtlofen Heimatsarbeit und dem Druck mancher Bor- 
urtheile enimuthigten eltern. Sie find frei auf freiem Bos 
den der Weltern. Und das liegt auch in ihrem Handeln, in 
Gang, Bewegung, Kleidung; fie thun alles mit dem Aus: 
drud der Entichloffenheit und Sicherheit und einer gewiflen 
Abrundung, die man ſchon in einiger Hinficht Erziehung 
nennen muß, wenn auch feine reellen Schulkenntniſſe fid 
daranreihen. 

Sol eine emancipirtere Generation — man verfenne 
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nur meinen Ausdrud nit — fann in Sta.-Eruz erft mit 
ver Zeit entftehen. Aber fie wird entſtehen, Fauf gar nicht 
vermieden, nicht unterdradt werden. Das Privileg der weißen 
Haut, die Ehre und das Recht der Arbeit fteht dem jungen 
Volk zu Mar vor Augen, ald daß ed Privileg, Ehre und - 
Recht nicht zur vollften Geltung bringen follte. Ja es fommt 
mir vor, ald ob ich bei vielen halbgroßen Kindern in den 
Biraden von Sta.-Eruz ſchon fo eine Selbftänpigfeit durch⸗ 
ſchimmern fähe, eine eigenthümlicdhe Entfchloffenheit, einen 
Muth befonderer Art. Der Wald hat für fie feinen Schreien, 
trogdem, daß Unzen in demfelben haufen. Sie bekämpfen 
muthig ohne blinde Angft und Furcht Schlangen, oder geben 
ihnen befonnen aus dem Wege. Sie reiten, Knaben und 
Mädchen von zehn Jahren, große Streden allein durch die 
Picaden und bringen Bohnen und Mais zum Fachinal; 
allein fehren fie nach volführtem Gefchäft nach) Haufe zurüd 
oder beſuchen wol gar unterwegs einen Fleinen Befannten, 
ohne ſich jedoch Tange aufzuhalten. Wei einem Boloniften 
trafen wir ein’ Mädchen von neun Jahren, die in der zweis 
tägigen Abwejenheit der Mutter den Hausftand führte. Als 
wir kamen, blied die Kleine ganz von felbft Feuer an, mahlte 
Kaffeebohnen, Fochte Kaffee, berubigte babei einen Kleinen eben 
entwöhnten Bruder, und fing zuletzt noch ein Pferd am Ab⸗ 
hang, das forigelaufen war. Das kleine ſtämmige Kind, 
nur im Hemd mit eineft Unterrödchen um bie Hüften ge 
ſchlagen, hatte wirflih etwas Komiſches an fih. Sie han- 
delte wie eine Frau von dreißig Jahren, mit einer Einfachheit 
und Sicherheit, und einer Offenheit im Antworten, wie man 
fie nie bei einem Landkinde in Deutichland gefunden haben 
würde. „In der Roga arbeite ich auch ſchon mit”, fagte fie 
nad) allem Thun noch, aber ohne alle Prätenfion; fie wollte 
nur bemerfen:; daß fie fein unnäges Kind wäre. 

So find fie aber, diefe Kinder; flatt des Nürnberger 
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Spielzeugs, fällt ihnen eine kleine Arbeit zu; fie macht ihnen 
Luft und Freude; fie werden groß an berfelben und brauchen 
fidy auch fpäter des Spielzeuged nicht zu fchämen. Mit wel- 
her ernften Miene legte 3. B. ein Heiner Junge die Blätter 
- feiner Heinen Tabadspflanzung zufammen. „Was thuft du 
da?” fragte ih. „Ich arbeite!” war feine Antwort. 

Man denke ja nicht, daß foldhe Kinder Feine Jugend 
hätten. Mehr frifche, fröhlihe Jugend haben fie vielleicht 
im Wald, ald andere Kinder in den Städten; das ift we- 
nigftend meine volle Ueberzeugung. 

Bon Bugres hat die Colonie nie zu leiden gehabt. Deſto 
häufiger fommen aber noch jegt nachts und felbft am Tage 
manchmal die. Unzen und fallen die Thiere an. Oft findet 
man eine Kuh, ein Kalb halb zerriflen und todt, oft gelähmt 
vom feindlichen Ueberfal. Beſonders Haben die Hunde viel 
von ihnen zu leiden; die Unzen fcheinen dieſe ganz nach Art 
‚ der Kaben bitter zu haſſen. Es ift vorgefommen, daß in 
einer Nacht und in einer und derſelben Golonie drei bis 
vier Hunde zerrifien wurden, ja die Hunde follen ungemeine 
Furcht vor ihnen haben. Faſt ebenfo fürchten legtere wiederum 
den Menjchen und gehen ihm fcheu, aber immer langfam 
aus dem Wege, ſodaß einzelne PBerfonen, wie man mir er 
zählt bat, eine Unze oft vor fi her getrieben haben eine 
ganze Strede und big in die Nähe der Eolonie, wo man fie 
erichießen Fonnte. 

Keinen einzigen Kal habe ich in Sta.-Eruz erfahren, in 
welchem eine Unze einen Menfchen angefallen hätte. Einem 
alten Sattler aber ift e8 einmal begegnet, daß er nachts auf- 
wachte von einem heftigen Drud auf den Kopf; eine Unze 
hatte ihm die Tate auf den Kopf gefegt. So wie er fidy bes 
wegte, fprang das Thier fogleich davon. 

Und fo fpringen fie alle davon, diefe großen Kaben, wo 
nur die Cultur fich bewegt. Ihnen folgen auch Jacards und 
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Schlangen, und felbft die giftige Iararaca (Lachefis rhom- 
beata) wird fchon feltener in den Picaden. Bon einem no» 
torifchen Todesfall nach Schlangenbiß hörte ih. Doc, fommt 
der Biß öfter vor und die Eoloniften wiſſen fchon damit 
umzugehen. Sie fehneiden quer mit einem Mefler über die 
Wunde und machen fie ſtark bluten, unterbinden die Extre⸗ 
mität, ftreuen Aſche auf die Wunde und trinken einen Auf- 
guß der Raiz de mil homems (Tauſendmannswurzel), einer 
häufig vorkommenden Ariftolochie. Ich ſprach felbft mit einer 
jungen Frau, die von einer Jararaca gebiflen und fo behan- 
belt worden war. 

Am 17. März nahm ich von Sta.-Eruz und der lieben 
Samilie am Fachinal Abſchied. Mein unermüdlicher William 
Lewis ritt mit mir, er wollte mich felbft wieber an Ort und 
Stelle begleiten. 

Am Nachmittag war ich wieder in Rio-Pardo und ich 
nahm Abſchied von allen guten Leuten, die ich dort Fennen 
gelernt hatte. Am 18. März beforgten wir Pferde und fon- 
ftige zur Reife nöthige Angelegenheiten, und ich gab meinem 
Spahi den Auftrag, am nächften Morgen ganz früh zu 
fatteln. 


Drittes Kapitel. 


Abmarih aus Rio⸗Pardo. — Cruz⸗alta. — Cachoeira. — Die Deutfche 
Eolonie von S.-Angelo. — Ritt nach dem Paflo von Jacuhy. — Der 
Rincon da Fronqueira- Santa-Maria da Boca do Monte. — Deutſche 
Niederlaffung im Pinhal. — S. Martinho. — S.-Bernarbo. — Sta.» 
Thecla. — S.⸗Joad⸗mirim. — Die Miffionen von S.- Miguel, ©.- 
Laurengo, S.-Luiz« Oonzaga und S.-Nicolad; die Oftertage daſelbſt. 


Nach einem dichten Morgenregen des 19. März trabte 
ich mit friſchem Muthe zum Städtchen hinaus und über die 
hohe Holzbrüde des Rio-Pardo, eined Nebenflufies vom 
Jacuhy. Zu einem Bächlein fchien der Rio-Pardo zufammen- 
geronnen zu fein, weil die legten Monate ungemein regenarm 
gewefen waren. Bei ftarfem Regen aber fol der Fluß über 
30 Buß anſchwellen und eine folche Höhe erreichen, daß bie 
Brüde nicht mehr zu paffiren if. Dann find aber auch alle 
Flüffe geſchwollen. Man hatte mir fchon früher in Rio- 
Pardo nad der Seite zum Jacuhy hinab -ein Haus gezeigt, 
biß zu welchem ver Fluß hinaufgeftiegen war, eine Höhe, 
an deren Möglichkeit man kaum glauben follte. Da ift denn 
im eigentlichften Sinne des Wortes die ganze Landfchaft am 
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Jacuhy ein ungeheuerer LZandfee, und das Dampfboot fährt 
zuweilen über Waldungen hinweg. Infelförmig ragen nur 
die höhern Cuchillos aus dem Süßwaflermeer hervor, und 
in Scharen zufammengebrängt harren die Heerden der Rinder 
und Pferde des zweifelhaften Ausgangs auf fchmalem Gras⸗ 
rüden. . 

Wenn man die Gegend gleich hinter der Brüde vom Rio- 
Grande überfieht und fie im Berfolg eined Tängern Rittes 
beobachtet, kann man fid) den Harften Begriff machen von 
der Zeit der hohen Waller. Ganz im Norden zieht fi eine 
blaue Serra bin, auf der faft alle zum Guaiba zufammen- 
ftrömenden Flüffe entfpringen. Bon ihr füdlich ift alles Land 
eine mit langen Hügelwällen befette Ebene. Zwar trifft man 
von Rio⸗Pardo weftlih und nordweſtlich noch Waldungen von 
Ausdehnung, Doch meiftend nur folche, die mit der Serra 
zufammenhängen und Diefelbe überziehen. Was fonft an 
Wäldern auf Hügeln und in manchen Gründen zwifchen den- 
jelben erfcheint, ift immer nur befchränftes Gehölz ohne 
Ausdehnung, nur ein einzelner Zug im Charafterbild bes 
Landes. 

Der Hauptcharafter der ganzen, oft unabfehbaren Land- 
ſchaft iſt Campo, Grashügelwirtkfchaft, ohne Ortſchaft, faft 
ohne alles Haus, faſt ohne Menſchen, eine zwar nicht todte, 
aber dennoch befangende Einöde, die um ſo eigenthümlicher 
erſcheint, je mehr man ſich von der ſogenannten großen Land⸗ 
ſtraße entfernt. 

Man nehme mich nur nicht zu ängſtlich beim Wort, wenn 
ich die Gegend eine ortſchaftsloſe nenne. Allerdings gibt es 
Ortſchaften genug im Weſten der Provinz Rio-Grande, aber 
eben doch fo felten, fo einfam, fo verftedt, daß fie unbedingt 
fein Charafterzug des Campo von Rio-Grande find. Ebenfo- 
wenig fann man einen Weg als einen nicht zu verfennenden 
Hauptweg bezeichnen. In der nächften Nähe eines Ortes 
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darf man das: im weitern Selde aber ift am Ende alles 
Weg, aber der. rechte Weg: ift nicht kenntlich, wenn man ihn 
nicht ſchon vorher kennen gelernt hat. 

So ging ed auch mir, wie ich eben aus Rio-PBarbo fort 
. war. Der breite Weg löfte ſich in viele Heine Fußwege auf, 
und ich ritt irgendeinen beliebigen Fußfteig im Curs von 
Nordweſt. In der Verlaſſenheit zwiſchen Grashügeln, zeit- 
weiligen kleinen Moraͤſten und Wäldern konnte ich ſtunden⸗ 
lang keinen Menſchen fragen. Nur zerſtreut weidende Rinder 
und Pferde trifft man; unverkennbar verwundert blicken ſie 
den Reiter an, denn ein Reiter mitten im Felde iſt eine ſel— 
tene Erſcheinung. 

Endlich kam indeß doch ein Menſch zu Pferde, der aber, 
als ich ihn fragte, ſich in ſehr ſchlechtem Portugieſiſch ent- 
fehuldigte, daß er mich nicht verftände; natürlich war er ein 
Deutfcher, und und beiden machte dad DBegegnen im weiten 
Campo eine gewiſſe Freude. 

Einigermaßen orientirte er mich, und nach einem einfamen 
Ritt einiger Stunden kam ich an ein kleines, hüttenartiges. 
Haus, vor weldhem ein hübfches Fachwerk zu einem neuen 
Wohnhaufe fertig fand. Schweine und Hühner liefen in 
Menge umber, aber keine Menfchenfeele ließ fich fehen. Im 
Haufe hörte ich Frauen und Kinder flüftern; offenbar hatte 
man Furcht vor zwei Reitern, die querfeldein kamen. 

Endlich fteddte ein Mädchen den Kopf zur Thür hinaus. 
Ich fragte auf PBortugiefifch nad) dem Weg. Aber im tiefften 
pfälzer Dialekt antwortete mir der Kopf, er verftände mid) 
nicht. Da fragte ich deutfh, und nun fam eine ganze Fa— 
milie heraus, eine Mutter mit großen und Heinen Kindern. 
Die Leute waren von S.-Leopoldo hierher gezogen, um mit 
einigen Berwandten bejonderd Viehzucht zu treiben, wozu fie 
fi) ein anfehnliches Stüf Campo gefauft hatten und fid) nun 
ein ordentliches Wohnhaus bauten, denn e8 ging ihnen gut. 
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Sch follte abfteigen. Doch Hatten wir Eile. So zeigte 
man mir denn den Weg und wir gingen weiter. 

In der num folgenden Ebene lag vor einem Wäldchen ein 
Haus. Ich ritt darauf zu; wieder.ein deutfches Haus voll 
Leben und Thätigkeit, ein Lederarbeiter mit rüftigen Söhnen, 
ebenfal8 aus S.⸗Leopoldo. Ich verweilte etwas; ed war 
mir interefiant, ein dentiches Leben fo auf dem einfamen 
Campo zu finden. Und es war vollfommen deutſch. Jeder 
der Söhne machte fein Stüd Arbeit mit Gewandtheit und 
Sorgfalt, und ftand freundlicdy jeder Frage Rede. Vollkom⸗ 
men deutſch war ed auch, daß mir die gute Ehehälfte des 
Sattlers einen diden Eierkuchen und einen irdenen Topf voll 
Milch hereinfchiefte, wofür aber der Mann feine Bezahlung 
wollte. Aber hinter diefer ganz deutſchen Weife kam glei) 
ein Stud Gauchowirthſchaft. Einer der Knaben follte mir 
ven Weg zeigen. Während der nun feinen Zaco oder Fang⸗ 
viemen .zurecht holte, trieb der Bruder einen Trupp ‘Pferde her- 
bei. Mit der voten Sicherheit eines Alten fing der Kleine 
fich ein Pferd mit dem Laco, warf feinen riograndenfer Sat- 
tel auf das Thier und trabte vorwärts, ohne eine Miene zu 
verziehen; der Junge von zwölf Jahren war jeder Zoll ein 
Gaucho, ein angehender Gentaur! 

Nach einer halben Meile hielt er an und orientirte ſich 
ſelbſt. Dann gab er mir mit feltener Genauigkeit von einer 
Höhe eine Reihe von Kennzeichen zum Berfolgen meines 
Weges an und jagte dann in vollem Galopp den Hügel hinab 
nah Haufe. Nach einer Stunde. war ich in Eruzsalta. 

Gruzsalta, nicht die weiter nördlich nad den Mifftonen 
hin liegende Villa, ift unter den mannichfachen Hügeln der 
Campos, die zwifchen Rio⸗-Pardo und Cachoeira vom Jacuhy 
nach der Serra fich hinziehen, einer der höhern. Aber kaum 
einige Häuschen findet man, oder eigentlich nur ein Haus, 
an defien Befiger ich mit einem Brief adreffirt war und deſſen 


222 


Waarenlager zugleich eine Benda für alle Lebensnothwendig- 
feiten ift. Trotz der Heinen Räumlichkeiten erhielt ich und 
der Spahi dennoch eine abgefonderte Lofalttät zum Schlafen 
mit zwei ordentlichen Betten. Für dad meine hatte die Frau 
des Hauſes fogar eine geftictte Oberdecke und ein geftidtes 
Kopffiffen hinlegen laflen, wie denn die Brafilianerinnen gar 
zu gern eine gewifje Nettigfeit in allen zur Wäfche gehören: 
den Artifeln zeigen. 

Sp einfam, fo ganz einfam liegt Cruz⸗alta, und dennod) 
hat es feine Nachbarn. Ein wundervoller Abend war e3 mit 
vollem Sternenglanze und Silberfchein des erften Mondvier⸗ 
tels. Da famen aus den Gründen einzelne Erfcheinungen 
herauf, .erft ein freier Neger mit feiner Ichwarzen Frau, beide 
beritten, wie alle folgenden. Dann ein alter Brafllianer von 
faft Eindifcher Einfachheit und Befcheidenheit, dann zwei Halb: 
indianer, ein paar frappante Erſcheinungen, beide hoch und 
fräftig gebaut, mit dichtem, langen, ſchwarzen Haar, Fraufem 
Bart, vollfommenen, aber frechen Indianerphyfiognomien, in 
furgen Ponchos (Reitermantel) und furdhtbaren Sporen. 
Sie betrugen ſich fehr ungenirt und felbft frech, und inful 
tirten den alten Brafilianer, ſodaß er ſich fortfchlih. Wir: 

lich abſchreckend fahen die beiden Männer aus, wie echte 
Banpiten, und eben deswegen mir höchſt intereffant. Wie 
wilde Eentauren kamen fie mir vor, vie ihren Pferdeleib 
draußen vor der Thür angebunden hatten. Bis 1 Uhr lärms 
ten fie umber. Dann trabten fie fort, und noch aus ber 
Ferne hörte ich ihr wieherndes Lachen. 

Ganz früh ward gefattelt am 20. März. Mein guter 
Wirth zeigte und einen Richtweg, deſſen geringe Kennzeichen 
meilenweit auseinander lagen. Bei der eigenthümlichen Bil- 
dung des Landes und dem Mangel einer dichten Bevölferung 
finden fih auch wirklidy feine Kennzeichen. Kein Kirchthurm 
eined Dorfes ragt heraus, fein beftimmter Weg ift Fenntlid, 
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höchftens ein Graben, ein fermer rother Thonabhang, ein 
Stein dient als Merkmal. Man muß in Rio⸗Grande voll: 
fommen „vaqueano‘, der Kuhfteige fundig fein, wenn man 
reifen will auf den Fürzeften Wegen. Bei gutem, trodenem 
Wetter kann man fehr hübſch mit dem Compaß reifen, wenn 
nicht ein ſchroffes trockenes Bachbett oder ein weicher Moor: 
boden zum Umkehren zwingt. Anpflanzung ober ein einge- 
hegtes Feld tritt wirklich faum irgendwo dem Neifenden als 
Hinderniß entgegen. 

Wenn ich die Camposnatur am lebten Tage noch nicht 
aus dem Vollen erlebt hatte, fo befam ich auf dem Ritt von 
Eruzalta nad) Cachocira dazu volle Gelegenheit. Ein maͤch— 


tiger Grashügel neben dem andern, eine Ebene neben der 


andern, oft halb gelb mit welfem Grafe, oft ſchwarz infolge 
von eben vorgenommenem Abbrennen, oft hellgrün, wenn das 
Abbrennen fehon einige Zeit vorüber war. 

In diefen gewaltigen Ausdehnungen nun trifft man präch⸗ 
tige Thiergruppen, glatte Kühe mit Fleinen Kälbern, die im 
vollen Genuß ihres Naturrechts an der Mutter faugen fo- 
viel fie nur wollen, und dicht an dieſelbe fih andrüden, wenn 
man ihnen nahe fommt! Nicht weit von ihnen fteht ein ge- 
drungener Stier, mit rauber Bruft und trogiger Miene, aber 
in offenfivem Betragen. Muntere Fohlen traben neben fchlan- 
fen Stuten, als ob fie von ihnen das rechte Kaufen lernen 
folten. Dover es fommt im vollfien Galopp ein Trupp wies. 
hernder Hengſte den glatten Grashügel herab gefprengt, weil 
fie in der Ferne den Pens, den berittenen Hirten, mit dem 
Laco erblickten, und ſich nicht dem Sattel und Zaum unter 
werfen wollen. Da ift denn alles Leben, Ylucht und Feuer 
bei den Ipringenden Thieren, wenn aud) die Rafie ſelbſt keines⸗ 
wegs ſchön genannt werden kann. 

Faul und indifferent, und ſaſt laͤcherlich ausfehend neben 
diefen frifchen Bewegungen weiden hier und da einige Efel- 
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hengfte etwas geſondert von der Heerde, gehaßt und verachtet 
von den Pferden, befonders von den Stuten. Foͤrmlich ein- 
gegraben müflen legtere werden, wenn fie den frembartigen 
Hengft dulden follen, und befonders follen die jungen Stuten 
heftig erregt. fcheinen, wenn ihrem fchlanfen Leibe zum erften 
mal folhe Unnatur geſchieht. 

Eine eigenthümliche Phyfiognomie gaben. der Hügelebene 
nun aud eine Menge Vögel. Ununterbrochen fehreit der 
Dueroquero, paarweife oder in ganzen Schwärmen, längs 
der Fläche, befonderd an naflen Stellen umher, unerhört 
dreift, ja förmlich frei dem Durchreitenden faum aus dem 
‚Wege gehend. In dem Gefchrei liegt eine fonderbare Un- 
verfchämtheit. Ich möchte die Vögel wol die Papageien der, 
Campos nennen, die Papageien aber die geflügelten Affen 
des Urwaldes. Zu 80—100 Stüd zufammen habe ich die 
Dueroquerod getroffen. Ihr. Gefchrei war, wenn man ben 
. Schwarm zum. Auffliegen zwang, wirklich. ohrzerreißend. 

Ale Augenblide ſchwirren Rebhühner in der nächften Nähe 
auf, um nad). kurzem, rafchen Flug ſich gleich wieder nieber- 
zumwerfen. in nur halb gefchidter Jäger müßte an einem 
Morgen eine glänzende Beute davon tragen. Es ſcheint aber, 
als ob hier niemals eine Flinte abgefeuert würde. Wie dreift 
it z. B. nicht neben dem Dueroquero jener Buflart, Cir⸗ 
caëtus Brafilienfid, den man alle Augenblide zwifchen dem 
dürren Grad der Campos umberfchreiten fieht! Zwar. fliegt 
er auf, wenn man ihm ganz nahe fommt, nicht aber ohne 
einen unverfennbar troßigen Blid auf den Kommenden zu 
werfen aus dem Fühnen Ayge unter dem dunfeln Scheitel. 
Auch fliegt er nie weit, fondern fegt fid, bald nieder, um 
ungefcheut feiner Treibjagdb nachzugehen auf. dem Boden. 
Sein häufiges Vorkommen mag der Grund fein, daß 
ih auf den fünf Legund langen Morgenritt Feine einzige 
Schlange, nur einige Kleine Eidechſen und einen ein 
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jigen Teguinin, Die große, eßbare, ſogenaunte Lagarte, be: 
merkte. 

Um 9 Uhr ritten wir durch den kleinen Fluß Butucarahy; 
er war keine drei Fuß tief und ſehr ruhig. Bei einigem 
Regen iſt die kleine Furt, wo ich ihn paſſirte, leicht eine 
gefaͤhrliche Stelle. 

Nach zwei Stunden war ich in Cachoeira. Die Stadt 
liegt freundlich auf ſonnigem Hügel, ziemlich kahl nach der 
Nordſeite, gegen Suͤden dagegen nach dem Jacuhy zu, an 
dem es in der Entfernung einer halben Stunde liegt, in 
freundliche Gaͤrten auslaufend, unter denen einige ſich durch 
üppige Fülle der Vegetation auszeichnen. Zwiſchen den dun⸗ 
feln DOrangenbäumen fah ich die hellgrüne Bananie Eräftig 
wachfen, was ich deswegen hervorhebe, weil idy glaube, daß 
ver Pifang hier ziemlich an feiner brafilianifchen Südgrenze 
fteht. Ueber Gärten, Orangen und Pifang hinaus fchmeift 
dad Auge gern über die faft endloſe Fläche der Gegend hin⸗ 
weg; Wald und Campos, Cuchillos und Tiefen, alles wogt 
förmlich : durcheinander, anmuthig durchſäet von zerftreuten 
Rinderheerden und vielfach durchtrabt von muntern Roſſen. 

Außer der gaftlichften Zuvorfommenheit mehrerer freund- 
lihen Braftlianer, an die. ich. adreffirt war, kann ich vom 
Dertchen von 2500 Einwohnern nicht viel fagen: Während 
Rio⸗Pardo zurüdgeht, entwidelt fi Cachoeira immermehr 
und mehr; es ift recht eigentlid eine Campos- Hauptitadt. 
Das wohlhabende, lebensluftige Völfchen Hat füch fogar ein 
fleined hübfches Theater gebaut, das in ben naͤchſten wagen 
. eröffnet werben: jollte. 

Vom Tempel der nedifchen Muſe ging id) in das Dde- 
müthige Haus der blonden Göttin, in ein Depot für Die 
deutfchen Auswanderer, die nad) der eben angelegten und 
faum angefangenen Golonie von S.-⸗Angelo nördlich von 
Cachoeira gehen follten. Sonderbarerweife war das erfte 
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Kind, das ich anrebete vor der Thür des Haufes, aus mei- 
ner Vaterſtadt Lübeck gebürtig, und ward fo die Urfache einer 
fangen bittern Wehklage der Mutter gegen mic, über Familien: 
unglüd, welches die bedauernswerthen Menfchen infolge längft 
abgebüßter Irrthümer und Vergehen nody bier am Jacuhy 
im fernen Südweſten nachfchleppen und mit fi) in das Ge⸗ 
birg der Eolonie fehleppen müffen, in welchen: feifcher Muth, 
frifche Kräfte und frifche Gefunpheit an Leib und Seele vor 
allem nothwendig find. Ich bot der armen Landsmännin 
- alle Hülfe, allen Beiftand in allen Beziehungen an; fie aber 
behauptete, ihr könnte in diefem Leben nicht mehr geholfen 
werden, auch wenn ich ihr zur Rüdfehr nach Lübeck vechel- 
fen wollte. - 
Mic befhäftigte das arme Weib den ganzen Abend, ein 
wie” freundlicher Yamiltenfreis mid auch umgab, und mit 
gefpannter Erwartung ritt ich am folgenden Morgen von 
meinem gütigen Wirth fort, nicht aber, ohne mir eine wun⸗ 
derliche Ehrengarde des hoͤchſt zuvorkommenden Subbelegaten 
des Orts, an den ich einen Brief des Präfiventen abgegeben 
hatte, verbitten zu können. Diefe Ehrengarde war ein Land- 
genddarm, ein „zahmer Indianer”, der fehr „vaqueano”, 
wegefundig, fein ſollte, und höchſt pifant mit feinem Schlepp⸗ 
fäbel auf magerm Saul ausfah. Zwiſchen meinem Spahi, 
der neun Jahre von zwanzigjährigem Soldatendienft fi am 
Atlad gegen die Kabylen gefchlagen hatte, und dem zahmen 
Indianer vitt ich beim fchönften Sonnenſchein zum Dinge 
hinaus und ließ mir im Freien, wo wir bei einigen Erinne- 
rungsfreuzen vorbeifamen, von Mord und Todtichlag erzählen 
zur Zeit der legten Revolution. Mit großer Ruhe fagte der 
Zahme feinen Tert her und wiederholte mit außerordentlihen 
Phlegma bei jedem Kreuz die Worte: „Hier haben fie auch 
einen tobt gefchlagen‘', biß der Spahi, etwas gelangweilt vom _ 
Küfterton des Braunen, mir verfchiedene Kabslengefechte und 
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die Eroberung desd Zeltes vom maroffanifchen Prinzen Abder⸗ 
chaman erzählte, und „von feinen Wüften Kör’ id) gern”. 
Immer Campos und Waldgebüfh! Schwirrende Reb⸗ 
hühner, ſchreiende Spornflügler, Exbeulen und jene Buffarte 
oder Weihen (Circaëẽtus Brafilienfis), und überall Heerden, 
aber nur kein Haus, kein Menſch! Einen herrlichen Trupp 


von ſchwarzen Geiern mit grünem Halfe, bedentend größer 


als die Urubus bei Rio, konnten wir kaum zum Auffliegen 
zwingen. Die ſtarken Flügelſchläge um und machten ein 


förmliches Wehen und verriethen die Kraft der fliegenden ° 


Raubosgel. 

. Da Tam denn aud ein Carretenzug daher. Wie die 
Kinder. Iſrael ziehen die einzelnen Samilieh in ihren unge: 
beuern zweiräderigen, fat haushohen Karren einher, jeder 
mit vier bis ſechs Joch Ochſen befpannt, durch die hügelige 
Landſchaft. Schon aus weiter Berne hört man das Karren 
der ſich mit den Rädern drehenden Holgachien und das Ru- 
fen der beritienen Treiber. Dft ſieht man fo einen ganzem 
Hausftand angefahren kommen, Vorn am Giebel der Car⸗ 


vete hängen Keflel und Koshgefchirr, uad wenn man im 


flüchtigen Morbeireiten hineinſchaut, fo kann man dia ganzen 


Familienverxhaͤltniſſe überichauen. 


Viel Ieichter und luſtiger machte ſich eine Reiterihar von 
einer auffallenden Eleganz, brei Herren und vier junge Dar 
men, letztere in hurzen weißen Kleidern wunderhübſch zu 
Pferde ſeitlich figend, die bunten Shawls um die Hüften 
gefchlagen, mit Heinen feidenen Sonnenfchirmden, fo eilten 
fie in raſchem Paßgang der reich angefchirrten Pferde dahin, 
eine hübſche flüchtige Gruppe voll Anmuth, Jugend und 2e- 
bensfriſche. Solche riogrannenfer -Reiterin koͤnnte ganz direct, 
ohne auch nur Die geringfte Aenderung mit der eigenen Toilette, 
oder der Aufzäumung ned Gauls vorzunehmen, in ben Cireus 
von Franconi und Renz hineinfprengen, um Furore zu machen! 

. 15 * 
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Die Carreten waren fortgefnarrt, die leichten Reiter ver- 
ſchwunden; einfam und. allein ritt ich mit meinen Geſellen 
über die Cuchillos! ine hübſche Iris vertrieb mir die Zeit; 
ein blaues, veildyenvuftendes Jonidium, eine faubere Ama- 
ryllis kamen zum Borfchein, einer Menge von Syngenefiften 
gar nicht: zu gedenken. Wenn man bei fo mandher Diefer fo 
eigenthümlich nordiſchen Formen fid) die Mühe geben wollte, 
die. zahlreichen Zwergmyrten für Vaccinien zu nehmen, fo 
vergäße man in den Campos von Rio⸗Grande Brafilien und 
fände fich in einer. holfteinifchen Prairie. Der Queroquero 
wird zum Kibitz, einzelne Mycterien zu Störchen und ferne 
Uruben zu großen ſchwarzen Raben. Freilich darf dann auf 
dem Rand des Cuchillo ſich kein Ema, Fein ſüdamerikaniſcher 
Strauß zeigen; ich wüßte wenigſtens feinen Vogel im Nor⸗ 
den, für den man ihn halten Fönnte. 

Nach einem Ritt von vier Meilen in foldhen Einfamfeiten 
Ichnitten wir wieder einen Weg, an welchem eine Wende 
fand. Hier traf sh einen deutſchen Pferdehändler- aus S.⸗ 
Leopoldo, der von. einem durchgehenden Gaul gefhleift und 
recht arg ‚contundirt war. Doch ſchien er Feine welentliche 
Verlepung zu. haben. In der Vende war außer Wein, 
Branntwein und andern „generos“, Lebensmitteln, aud) ein 
Schrank mit Arzneien, Kampher, Ammonium, Arnica u. f. w., 
und der junge Mann war feltfam überrafeht, daß er beim 
gung unvermutheten Unglück ebenfo unvermuthet einen Arzt 
und eine Apotbefe traf, und in erfterm nun gar einen Lands⸗ 
mann fand! 

Ganz in blauer Werne zeigte man uns im Gebirg einen 
Pik, an deſſen Fuß S.-Angelo liegen ſollte. Wir ritten 
wieder hinein in das Meer. von Campos und Waldwellen; 
ftundenlang ritten wir; Fein Haus, Fein Menſch zeigt fich! 
Heerden und immer Heerden weithin zerftreut, eine liebe, 
grüne Einfamkeit, und dennoch. faft zu einfam. Je näher 
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wir den Gebirgen kamen, defto mehr nahm 'der Wald zu 
immer dunkler erfdhienen mir die grünen Kuppeln ber weiten 
Sorfte, wenn ich fie von einer Höhe überfehen konnte, immer 
dunfelblauer duftete das Gebirge darüber hin. Die Sonne 
fanf unter und madte die Waldſpitßzen aufglühen. Eine 
Menge Araucarien von feltfamer Phyfiognomie ragten über 
den Laubwald hinaus. Halb nur zu ihrer Höhe fehwingen 
fich zahlreiche Palmen neben- viefen Fichten des Südens em⸗ 
por über den Laubwald — ein Wald über dem Walde, In 
beiden Bäumen rauſcht der Abendwind ſchaurig llebliche Re 
lodien. 

Erſt ſpaͤt kamen wir zu einem Haͤuschen, einer x deutſchen 
Vende, einer Art von Propyläen zur Colonie von S.⸗An⸗ 
gelo. Wir. hatten. faſt 11 Leguad auf dem mannichfadhiten 
Tertain . gemacht und fehnten und nad) Ruhe und Eflen. 
Efien und. Trinfen war im Haufe genug. ‚Aber Raum zum 
Schlafen fonnte nicht ermittelt werden. Da nahnı denn jeder 
Reiter ſeinen riograndenfer Sattel und zerlegte thn in feine. 
verfchtedenen Elemente. Die beiden Lederdecken bilden eine 
Unterlage, dann ‚kommen zwei wollene Deden darauf, ber 
Reitbock ift Kopffifien, die ‚obere Dede und der Poncho die- 
nen zum Zudeden. 

Der „Gezähmte“ Tegte fih damit in eine Carrete; ber 
Spahi machte mir und ſich unter dichten Orangenbaͤumen 
unfere Lager, hart neben Urwald und Wildniß; dazu flims 
merte der Mond durch das Laubdach, Radhtvögel und Grillen 
tiefen und zirpten feltfame Werfen, Pferde weideten um und; 
hinter dem nächſten Wald raufchte der Jacuhy im Grunde; 
ed war eine eigenthümliche Nacht, fchaurig und entzückend zu 
gleicher Zeit. 

Auf der vortrefflichen Karte von Rio⸗Grande, die dem 
Werke des Bicomte von S.-Leopoldo über die genannte Pros 
vinz beigegeben ift, befindet ſich nordweſtlich von der Stadt. 
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Cachoeira und am linken Ufer des vom Norden kommenden 
Jacuhy ein Diftriet unter der Bezeichnung: Campos habita- 
dos pelos Indios e descobertos 1807. Auf der Karte 
von Martins, wie fleißig fie auch in ihren Details ift, iſt 
diefe Gegend am Jacuhy von Rio-Pardo an gänzlich falſch 
dargeftellt, ein voller Beweis, wie unbekannt, wild und ein- 
fam jener Diftriet bis in die neuern und felbft neueften Zei⸗ 
ten geblieben ift. 

Auf dieſe Gegend, die ganz befondere Bortheile für Ader: 
ban bietet, hat num die Provinztalregierung ihr Auge gewor⸗ 
fen und dort Ländereien zu einer beutfchen Colonie nad 

- Mufter und Vorgang von S.⸗Leopoldo und Sta: »Eruz an⸗ 
gewifen.. 

Der Name dieſer neuen Eolonie ift S.-Angelo, natürlid 

kaum mehr ald ein Name, denn die Anlage: ift eben erft be- 
gonnen und kaum ſchon irgendwo befprochen worden. 

Ganz früh am folgenden Morgen ging ich zur beginnen- 
den Colonie hinaus. Der Weg führte durch einigen Wald 
und über etwas Campo, gerade wie die Gegend auf ber 
Karte des Visconde von S.⸗Leopoldo bemerkt ift, bis zu 
einem Goloniftenhaufe, wo es bereits von Menſchen wimmelte. 

Hier war noch alles ein rechted Tohuwabohu, der volle 
Wirrwarr eines Colonieanfangs ohne gehörige Vorbereitung. 
In einem großen Erdgeſchoß von höchſt einfachen, architekto⸗ 
nifchen Bedingungen wohnten zahlreiche Familien in kleinen 
Hausadtheilungen unmittelbar. aneinander und fpielten Deutfch: 
land, d. 5. fie waren ſich umeinig, zankten ſich und machten 
ſich gegenfeitig das Leben nad) beften Kräften fauer. 

Meine Erſcheinung machte, da ich ganz-unerwartet und 
ohne ale Begleitung Fam, einige Senfation unter den Leu⸗ 
ten, und bald fam man mir mit einer Menge Defiderien, 
felbft Klagen und Beichuldigungen. 

Die einen wollten feine Nahrangsmittel geliefert haben, 
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fondern. Geld, um fich felbft zu beköftigen. Andere wollten 
mehr Bohnen und weniger Reis; dort verlangte man Kar- 
toffeln flatt der farinba de manioca, hier wollte man immer 
frifches Hleifch ftatt der carne secca. Einigen Fam die Ra- 
tion zu klein vor, andere wollten für mehrere bejahrte Per⸗ 
jonen befonderes Eſſen. Und fo kam von allen Seiten Bor: 
ftelung und Klage. 

Ih unterfuchte, fo genau ich nur immer Fonnte, und 
ſuchte alle Parteien zu befchwichtigen. Weber Onantität und 
Dualität der Nahrung war abjolut Feine gerechte Klage zu 
führen. Aber über den ®efchmad läßt ſich nun einmal nicht 
disputiren. Die Coloniſten fonnten nur darüber Hagen, daß 
man ihnen die übliche Vollsnahrung lieferte, während fie 
europäifch gefpeift fein wollten. Die Volksnahrung in Bras 
filien ift aber ausgezeichnet. Als ich Die Leute fragte, ob fie 
denn in Europa bei fih zu Haufe fo gut gegefien hätten, 
ſchwiegen alle, aber auch alle mit einem male ſtill, und der 
Stille folgte ein allgemeines Gelächter. Nur einer fam noch 
mit der Borftelung, daß es beffer wäre, wenn man. ben. 
Leuten Geld gäbe, damit fie ſich ſelbſt Eſſen kaufen und ko⸗ 
hen könnten. Er hatte eine rothe Naſe, leicht inflammirte 
Augen und einen nah Zuder riechenden Athem, alſo nad 
meiner alten Hospitalspraxis ein Trinker! Ich fagte ihm 
mit großer Beftimmtheit, daß folche Geldunterflügungen zur: 
Anfhaffung von Branntwein führten, und damit hatie ich 
auch bier den Nagel auf den Kopf getroffen. - Meberhaupt 
war es ungemein Teicht, mit wenigen Worten den: Leuten 
ihre proviforifche Lage auseinanderzufepen. Und da gerade 
eine ziemliche Anzahl von Leuten fchon in den nächften Tagen 
nad) ‚den ihnen zugemeflenen Colonieparcellen abgehen follten, 
wo fie an dem reißenden Foriſchritt der Feldarbeit Freude 
haben, fo legte ich auf das, was ich hörte, durchaus Fein, 
ernſtes Gewicht. 
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Nicht: fo aber, wenn ich die: Leute anfah! Es befanden 
fich unter ihnen Menſchen, die doch um Gottes willen nicht 
auf eine Colonie, zumal auf eine eben beginnende Hätten 
gehen, ja überhaupt nie hätten auswandern follen! Dort 
‚ eine fteinalte, zitternde Frau, bier eine lange, heftifche Putz⸗ 
macherin, gleich dabei eine Gruppe weggelaufener Matrofen 
und noch manche andere unangenehme Erfcheimung. 

Freilich fah ich auch koͤſtliche Colonie-Elemente unter den 
Leuten, junges, friſches Volf, biühende Ehepaare mit gefun- 
ven heranwachſenden Kindern, jedes ſchon eine fchaffende, 
mithelfende Kraft, denn ein Kind von fechs Sahren ift fchon 
eine nügliche Kraft, die durch das, was fie fchafft, fich ſchon 
felbft erhalten kann und nach wenigen Jahren fchon er- 
übrigt! 

" Da wird die Colonie, wenn nur erft die Anfangsgährung 
vorüber tft, ſchon ihren Weg finden und rüftig fortfchreiten. 
Außer der Bortrefflichfeit ded Bodens hat fie noch eine ganz 
befondere, pulfirende Lebensader in fih, ben fhiffbaren Ia- 
cuhy, der in feinen ziemlich füblichen Laufe dad Coloniegebiet 
fchneivet. Darauf lege ich ganz befonderes Gewicht, fo fehr, 
daß ich glaube, S.-Angelo ‘werde nicht lange mehr hinter 
Sta: - Eruz zurüdbleiben. 

Die bisher noch jehr geringen Angriffe zum Aderbau find 
ganz wie in Sta.⸗Cruz: Art und Feuer find die Eulturmittel, 
und aud der Afche wächft herrlich Mais, Bohnen, Kartoffeln 
u. f. w. Daher brauche ich feine Cinzelheiten hier an⸗ 
zuführen. 

Daß bei ſolchen Anfängen auch manche Schattenſeiten 
vorkommen, iſt leider kaum zu vermeiden. Den neuen An⸗ 
bauern fehlt der Arzt und der Geiſtliche. Und darin fehlt 
ihnen ſehr viel. Ich machte eine gründliche ärztliche Viſite 
und that, was möglih war. Unverfennbar waren einige 
Zyphuserfcheinungen im Depot. Ich halte fie eher für Folgen 
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ber. Seereife und für. nachhaltende Schiffseinflüffe, als für 
Tenentwidelungen am Orte ſelbſt. Wie dem aber auch fei, 
immer ift ed vathfam, ſolche Menfchen- Agglomerationen aus⸗ 
einander und ind Freie zu bringen. 

. Ernftere Sorgen machte mir übrigens Fein Kranker. Tiefe 
Wehmuth erregte. mir aber eine Kindergruppe. 

-Ein Ehepaar hatte fih wit fünf Kindern auf das Aus» 
wandern begeben. Auf der See flarb die Mutter und warb 
ind Meer verjenkt vor den Augen der Kinder. Der Water 
fam mit den Kindern nach S.⸗Angelo. Zwei Tage vor mei⸗ 
nem Befuch auf der Eolonie ſchlug dem Mann ein von ihm 
gefällter Baumflanm den Kopf zufammen. Lautlos fanf der 
Arme bin und blieb mit zerſchmetteriem Schädel unter dem 
Stamm liegen, bis man letztern ducchfägen und Die. Leiche 
bervorzieben Eonnte. Bor wenigen Stunden batte man dem 
Mann im Wald begraben. Die fünf Kinder waren feine 
Stunde ohne “Pflegeältern geblieben, fie waren die Kinder 
fämmtlicher Goloniften geworden. Beſonders Die beiden älte- 
ten Mädchen machten einen wehmütkigen Eindruck. Als ich 
in ihre Wohnung trat, faß bie älteſte da und ſchrieb einen 
Brief über das. traurige Ereigniß nach Deutfchland; fie fah 
wohlerzogen aus umd.lieblid, im Schmud ihrer funfzehn Jahre. 
Die zweite wollte gerade zu Mittag efien und hatte ihren 
Teller vor fi) und die Gabel in der Hand. Sowie man 
mir aber. vom Tode des Vaters erzählte, Tegte fie. ihre. Gabel 
nieder und fing bitterlid an zu weinen. 

Der Baron von Kalden kam gegangen, der junge, räftige 
Director der neuen Colonie, ein ehemaltger Offizier der letz⸗ 
ten deutichen Legion. Mein ganz unerwarteter Befuch über: 
raſchte auch ihn. Ich war bei feinem Haufe vorbeigegangen 
und hatte es gejehen, ohne es für. die Directorwohnung au 
halten. Ein bejheldenes, mit Stroh bedecktes Lehmhaus war 
ed, und dennoch; bot ed mir bei der Kerzlichkeit feiner Be⸗ 
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wohner ein gar freundliches Afyl. Ich blieb mehr als gern 
den Reft des Tages in der Gefellfehaft des freundlichen Di- 
rectord und feiner jugendlichen, feingefitteten Frau, einer ges 
borenen Brafilianerin aus guter Familie. Bei Sonnenunter- 
gang wollte ich denn wieder nach der deutſchen Vende zurüd- 
fehren, um mein Nachtquartier unter dem Orangenbaum 
wieder einzunehmen, aber ich war ein Gefangener geworben 
und durfte nur unter der Bedingung aus dem Haufe zu - 
einem Spaziergange mit dem Hausherren hinausgehen, daß 
ic wiederfehren und mein Rachtquartier im Directorialhaus 
nehmen wollte. 

Ich ging mit meinem norddeutſchen Bandemanne zu Roß 

im fchönften Mondichen nach dem Jacuhy hinab, der hier 
breit, fHN und tief zwiſchen geheimnißvollen Wäldern durch⸗ 
floß und einen wunderfamen Reiz an ſich hatte, ber durch 
das fpäte Bad, was wir in der Falten Flut nahmen, noch 
erhoͤht ward. Gerade an dieſer Stelle ſoll, wenn die Colonie 
S.- Angelo erſt kraͤftige Wurzeln geſchlagen hat, der Haupt- 
landungsplag für die Eolonie werden. Während acht Mo⸗ 
naten im Jahr. hat das Flußdampfichiff, das auf dem Jacuhy 
fährt, Waller genug, um bis nach ©.- Angelo zu gelangen, 
wie denn auch für große Kähne hinreichende Yahrgelegenheit 
ift. Das verfpricht denn den Anbauern allerdings eine fchöne 
Zukunft. 

Mie angenehm und belehrend mir nun auch im Haufe 
des Baron von Kalden die Stunden verftrihen, fo mußte 
id dennoch fehr ernftlich am folgenden Morgen (23. März) 
an meinen Abmarfch denken. Aber mein Aufbruch und Ab- 
Ihied ward mir fchwer gemacht duch die Freundlidjfeit des 
jungen Ehepaare in ihrer Waldwohnung und — durch mid 
jelbft. Wirklich anziehend war die Situation! Ganz einfam, 
ganz tief einfam liegt das Haus, Feine Straße führt daran 
vorbei; Hinten ift der Wald, vorn eine Klärung. Die guauen 
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Lehmwaͤnde ohne Kalkheleg, die Lichtlufen ohne Glasfenfter, 
das Strohdach, dad alled läßt vermuthen, Daß bier vielleicht 
ein Einftedler, ein Miſanthrop hergerathen fei, der nichts 
mehr von der Menfchheit, deren fröhlihem Treiben und Thun 
und Laflen wiffen will, Und nım findet man das Haus 
von frifcher Iugend bewohnt; ein junges Ehepaar bat bier 
am Wald fein Neft gebaut, nicht auf einige Zage, nicht für 
die furzen Wochen des Honigmonats, nein, die Gefchichte iſt 
bitterer Ernſt, für immer wohnen fie bier, für viele Jahre, 
für die befte Zeit ihres Lebende, Mag es fein! Yür den 
Ihaffenden Mann ift das wol eine herausfordernde Stellung, 
in welcher er zum Schöpfer einer kleinen Welt werden Fann. 
Für ein duldendes Weib ift ed aber anders. Der Blumen⸗ 
reiz des geſelligen Lebens, der gewiß nicht leicht von einer 
jungen Frau ohne einen Seufzer aufgegeben wird, hat hier 
im Wald alle feine Blüten abgefteeift. Ich mußte wirklich 
lächeln, als ich die jugendlich fchöne Frau Baronin im feinen, 
jaubern Morgenanzuge im Haufe mit grauen Lehmwänden 
umherwalten ſah. Mir fielen dabei Kindermärden ein aus 
alter Zeit, wo eme junge Prinzeſſin fortgeholt wird vom 
Zauber im Wald, und nun gamz tief in der Wildniß lebt 
und immer weinen muß. Aber das paßte wieder nicht ganz. 
Denn die junge Frau vom Haufe war das lieblihe Bild 
der unbefangenften Sröhlichfeit, und die Honigmonate des 
Lebens fehienen im grauen Waldhaufe zu zufammenhängen 
den Jahren, ja zu einem ganzen 2ebendlaufe werden zu 
wollen. \ " 

Auf der Fahrt von Porto Megre nad Rio-Pardo hatte ich 
einem der Mitreifenden auf defien Einladung verfprochen, ihn 
am Uebergang des Jacuhy, Paſſo do Jacnhy, zu befuchen, 
um feine feit Jahren kranke Frau zu fehen. Der Paſſo von 
Jacuhy liegt weſtnordweſtlich etwa fünf Leguas von Cachoeira 
und fünlidy von S.- Angelo. Da nun der Ort Santa-Maria 
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va Boca do Monte, wohin ih von &.-Angelo wollte, viel 
dichter bei diefer Colonie in far weſtlicher Richtung liegt, als 
vom Paſſo von Jacuhy, fo Hatte ich mir. dadurch, daß ich 
"nicht über dieſen Paſſo nach S.-Angelo und von dort nad) 
- Santa Mara geveift war, einen bedeutenden Umweg gemacht 
von etwa 14 Leguas. Ä 

Doch wollte man mir einen‘ Brioatübergang über den 
Fluß zeigen, ſodaß ich auf dem rechten Ufer des Jacuhy bis 
zu feinem PBaffo gelangen. und damit eine Menge Ummege 
und Biegungen des Fluſſes abſchneiden fonnte. Aus dem 
gewähnlichen Wege von 10 Leguas ſollten ſo nur 7 Leguas 
werden. | 
Um 11 Uhr: ritten wir in hellem Haufen fort der Baron 
führte ven Zug; der Deutſche aus der Vende und ein Reit 
fuecht, der den Weg kannte, folgten; hinterher fam ich mit 
meinem Indianer und dem Spahi. So ging ed eine gute 
Meile durch Cantpos und Wald. Aber der gute Baron mußte 
wieder umfehren. Mit herzlichem Dank fchied ic} von ihm. 

Durch Sumpfwieien und Waldesdunfel ritt ich mit den 
andern weiter. Wir erreichten ein einfames Gehöft, auf deſſen 
Grund und Boden der Privatübergang über den Fluß war. 
Aber die Bewohner waren fo frappirt über die Ankunft von 
fechs Neitern, daß fie offenbar Furcht hatten und lange nicht 
wußten, ob fie uns durchlaſſen follten durch die Beſitzung. 
Sie fagten weder „ja“ noch „nein“. Ich ward ungeduldig, 
hielt. ihnen ihre Ungefälligfeit vor, und wollte umfehren, als 
fie und den Weg bis zum Jacuhy hinabgeftatteten. 

Um. Ufer wohnte bier ganz einfam eine nußbraune, au 
afrifanifchen und indianifhen Elementen zufammengefehte Fa⸗ 
milte in einer Eleinen Hütte. Ohne alle Scheu und mit einer 
gewiſſen Heiterkeit ſchickten ſich die Menfchen an uns über 
zuſetzen. Ihnen fchien meine Ankunft ein unerhörtes Ereig- 
niß zu fein. Die Thiere wurden abgefattelt und hinter fehr 
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Ihmalen Canots ſchwimmend durch den Fluß geführt. Wir 
Menſchen wurden einzeln nachgeführen, denn die beiden Ka⸗ 
not, beren- man fich bediente, waren fo ſchmal und Elein, 
daß ſie außer dem Rudernden nur noch einen Menfchen auf- 
nehmen konnten, der ſich platt auf den Boden ſetzen mußte. 
Kaum ragt der Rand des Fleinen Canots aus dem Wafler, 
und man darf kaum athmen, gefchweige fid) bewegen. Da 
ift denn ſolche Ueberfahrt über einen breiten, tiefen Fluß von 
einiger Strömung ein höchſt fatale8 Stück Arbeit. Doch ka⸗ 
men wir glüdlich hinüber und machten einen Kleinen‘ Halt 
am :Ufer, wo in einer ftilern fleinen Cinbuchtung- das 
Wafler mit der zarten weißen Blüte einer Spprodariben be: 
deckt war. 

Dann ſtrich ich wieder allein mit meinen beiden Camara⸗ 
dad, wie man freie Reifebegleiter jeglichen Standes und 
jeglicher Sarbe zu nennen pflegt, duch den Wal. Wi Tas 
men hinaus aus ber Hyldia des Fluſſes und geriethen auf 
fonnige Campos, welche an einer Seite maleriſch fchön von 
dunfeln- Waldungen eingefaßt waren, fonft aber in langſamen 
Erhebungen auffteigend 618 zum Horizont fi ausdehnten. 
Rein zahmer Indianer vitt voran; aber trotz feines gepriefe- 
nen „Baqueanismus‘ verlor er den Weg, oder fand ihn 
vielmehr ‚nicht. Und fo hieß «8 denn wie auf. dem Mer: 
„compas y arte”, denn Menſchen trifft man nicht: Wir 
titten füdlich, fonnten uns aber oft einander ſelbſt nicht. toef- 
fen, venn dus Bampasgras if manchmal höher als Roß und 
Dann. Dazu verbirgt eine Grasſchlucht die einzelnen oft 
anf Minuten, oder der Weg, wenn man einige zufammen⸗ 
hingende Spuren von. weidendem Vieh fo nennen will, Hegt 
um ein Gebüfch und macht das Zufanmenbleiben mehrerer, 
wenn fie fich nicht in der allernächften Nähe halten; vecht 
ſchwierig. Eine Zeit lang war mein Indianer. ganz ver⸗ 
ſchwunden, während ich mit dem Spahi Süd zu Oft flenerte. 
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Dann fahen wir den Braumen wieder oben auf einem Gu- 
chillo halten und ſich umſchauen. Nicht weit von ihm flan- 
den einige höchſt ernſthafte Myrterien, ganz mit dem Aud- 
druck unferer Störche. Eine Fleine Gruppe Emas, Strauße, 
floh den Hügel Hinab, melden der Indianer hinaufgeritten 
war. Ringsher weideten Viehheerden, in die weite Ferne 
binaus Grashügel, immer und immer wieder Grashügel; id 
erlebte einen echt ſüdamerikaniſchen Nachmittag in feinen ein- 
fachen Umriſſen und doch fo ganz eigenthümlichen Geſtal⸗ 
tungen. 

Endlich geriethen wir zu einer hochliegenden Eſtancia; 
wüthende Hunde fielen uns an, und die Bewohner mußten 


erft einen Kampf mit ihren eigenen Doggen führen, um und 


den Weg zeigen zu Können. In eiuem fernen Waldſtreifen 
zeigte man und einen Heinen Fluß, den Vaccacahy⸗Mirim, 
den kleinen Barcacahy, durch den wir reiten follten. Weiter⸗ 
hin zeigte man und die Hügel am Paflo von Jacuhy; wir 
hatten einen Irrweg von mindeſtens zwei Leguas gemacht. 

Wir ritten hinab in die Ebene und kamen durch den 
Vaccacahy⸗Mirim. Die Sonne war untergegangen. Dide 
Gewitterwollen Serbargen den Mond; es war rabendunkel, 
denn bie Taufende von Leuchtfäfern, die umherſchwirrten, wa⸗ 
ren Fein hinreichendes Surrogat für den Mondfhein. Doch 
‘erkannte mein Indianer bei jedem Bligftrahl den näher fom- 
menden Hügel; dieſe ſtillen, befangenen Menjchen benupen 
inftinctmäßig jede Naturbülfe zum Durchfinden in einſamen 
Gegenden. 

Sehr ſpät kam ich zum Paſſo, und kaum waren Maͤnner 
und Roſſe gut untergebracht bei meinem freundlichen Reiſe⸗ 
gefährten vom rioparbenfer Dampfbont, ald ein furchtbared 


Gewitter losbrad; und im Borbeibraufen den ſchwülen Abend 


in eine lieblicde fühle Wacht verwandelte. . 
_ Die ambulatoriihe Künik am folgenden Morgen hinderte 
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mich am frühen Fortreiten. Aber die. Gefunden hielten mic 
ebenfo wie die Kranken; ich follte mindeflens doch den einen 
. Tag bleiben. Das war nun aber unmöglid,. Indeß wollte 
ih doc einen Kleinen Abſtecher von einer halben Stunde 
Weges bis zum Ufer des Fluſſes maden, um in der aller- 
nächften Nähe den berühmten Paſſo von Jacuhy zu fehen. ' 

Der lebhafte Verkehr, der von Borto Alegre mittels Schiff- 
fahrt auf dem Jacuhy nach Rio-Pardo und felbft Eachoeira 
geht, muß von den genannten legten beiden Orten an den ' 
Landweg .zum fernen Welten der Provinz ımd den am Uru- 
guay liegenden Handelsplaͤtzen mittels großer Carreten be- 
nutzen. Die lebhafte Straße nah Santa- Maria unterhalb 
der Serra von S.-Martinho geht zwiſchen den beiden, von ' 
Weiten kommenden Vaccacahyflüſſen bin, dem Großen und 
dem Kleinen, füdlich und noͤrdlich, während der Jacuhy vom 
Norden kommt und fi, nachdem er ven Barcacahy- Mirim 
aufgenommen, mit dem Großen Baccacahy vereinigt. Zwi⸗ 
fhen den beiden Vaccacahyflüfſſen geht nun die große Straße 
über den Jacuhy und bildet dort einen ungemein lebhaften 
Bunft. | 

Bom grünen Hocufer hatte ich einen hübſchen, frifihen 
Morgenanbiid. Bon links her kam der reine, breite Fluß 
dahergeraufcht zwiſchen den hohen acht Pfeilern der kühn aus 
behauenem Sandftein errichteten Brüde, die noch unvollendet 
ift. Zu beiden Seiten des Stromes harten Garreten und 
Reiter des Ueberganges. Die Führe Fam und ging in un- 
unterbrochenem Zuge und hielt beide Ufer in Verbindung; 
doch find die großen fchweren Garreten fehr laͤſtig zu trans⸗ 
portiren. Eine Heerde breitgeftirnter Rinder kam und ward 
unter wilden Rufen von den nachſetzenden Reitern in Die 
Flut getrieben. Langſam und vorfihlig gingen die Zhiere 
hinein, bis der Boden unter ihnen wich und der Stwom fie 
fortriß. Prächtig käͤmpften und fchnoben die Stiere gegen 
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das ihnen minder geläufige Element: an. Umſonſt fuchten 
einige das eben verlaffene Ufer wieder zu gewinnen; immer 
wurden fle von wilden Rufen uud fpigen Ochſenſtecken wie⸗ 
der zurüdgejagt, bis fie denn alle in langem Zuge hinüber- 
ſchwammen. Die wilden troßigen Stierhäupter mit gewal- 
tigen Hörnern ragten wirklich impofant heraus "aus dem 
naflen Element, und das laute Gefchrei der tief ins Waſſer 
ihnen nachreitenden Treiber gehörte vollfommen zum Leber: 
gang der ſchnaubenden Beftien über den Baflo von Jacuhy. 
Schnaubend und fidy ſchüttelnd Hletterten die Rinder drüben 
and Ufer. Die Treiber führen mit den Roffen über den Fluß 
in der breiten Fähre. 

Die acht Brückenpfeiler im Fluß von hochſt ſtattlichem 
Anſehen, uͤber welche noch keine hölzerne Vleberluge geworfen 
iſt, haben ein wunderliches Geſchick. Ihr Bau war von 
meinem Gaſtfreund für 250 Contos (etwa 200000 Thlr.) 
übernommen worden. Rad) ihrer Vollendung  fihienen ſie, 
da ſich and allerlei Intriguen fonftiger Art bewegt haben 
mochten, einigen infpicirenden Ingenieur nicht feſt genug 
für alle Stromeventualitäten, und man faßte den fonderbaren 
Entſchluß, fte ohne alle obere Verbindung frei und einzeln 
zwei Sahre ftehen zu laffen. Wenn fie bis dahin nicht ein- 
fielen, wollte man die Brüdenbalfen u. f. w. darüber hin- 
werfen. 

Erſt um 11 Uhr konnte ic bei 26° R. meinen Campos⸗ 
ritt fortfeßen, nachdem mein Indianer nach Cachoeira zurüd- 
gelehrt: war. Ich vitt allein mit dem Spahi ſechs Leguas 
ven Tag; immer berrlicher kamen mir die Heerden vor, die 
wir trafen, immer mächtiger bie Ausdehnung der Grashügel, 
immer ungeftörter das Treiben der einfachen und doch in 
ſolchen Maffenzügen ſich darftellenden Natur. 

Am Abend blieb ich bei einfachen, ungemein zuvorkom⸗ 
menden Leuten, bie auf einer Anhöhe wohnten. ine. wahre 
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Freude war ed, von diefer Höhe aus die unabfehbaren Trif- 
ten nad) allen Seiten bin zu beobachten. Ganze Landfeen 
fieht man von Hügeln und Waldungen; aber Menfchenwoh- 
nungen entdeckt man ſehr wenige auf einzelnen Erhebungen 
oder in flillen Buchten am Waldesrand. 

Aber ihr Aufjuhen und Befuchen macht Freude. Im 
Heinen, befcheivenen Raum findet man meiftens gute, herz. 
lihe Menſchen. Ich war an demfelben Tage, um vie Pferde 
in der Hige etwas ausruhen zu laflen, neben einem Eleinen 
Häuschen abgeftiegen, wo unter dunkeln Drangenbäumen ein 
älterer Dann rüftig an einer Garrete zimmerte. Neben ihm 
faß auf einer Matte feine Frau mit zwei prächtigen Zwillings⸗ 
findern; elf lebende Kinder hatten die Leute ſchon; die beiden 
wundervollen Zwillingsfnaben jchienen ihnen eine Art Be⸗ 
lohnung für die neun ſchon eriftirenden Kinder zu fein. 
Wirklich, man braucht die Menfchen mur auf die Campos zu 
jagen, um fie gedeihen zu machen. 

Kein vergnügteres Völfhen fonnte man finden, als die 
unter. dem Orangenbaum. Der ganze Ton, worin die Leute 
von ihren Kindern ſprachen, Hang ganz nad) ber alten, gur 
ten Zeit, wo der Mann das Glüd und den Segen einer 
Ehe nad) der Menge ber Kinder abjchäßte. In der freien 
Natur der Campos und ded Waldes, in der Die alma mater 
in ihrer vollften Kraft und Fülle ihre Einzelweſen hervor- 
bringt und für ale Raum hat, kehrt auch die Menjchheit 
zur erften Stufe ihres Urfprungs zurüd und bewahrheitet 
den Segen, den damals der Herr der Natur über dem erften 
Menfchenpaar ausfprach, daß fie fruchtbar fein follten, und 
viel, und die Erde füllen. 

Am 25. März gelang es mir ſchon vor Sonnenaufgang 
aufzubrehen. Der Halbnebel, der die Erde bebedie, ward 
bald von der Sonne und einem frifchen Roxboftwind zertheilt, 
und ungehindert Eonnte ich Die Gegend überfchauen. Dffen- 
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bar neigt fich die Campos⸗Beſchaffenheit ſchon wirklich einer 
Bergnatur hin. Die Hügel bilden einen vielfach gefcjlängel: 
ten, aber faft ununterbrocdhenen Höhenzug, auf dem die Car⸗ 
retenftraße zunädft nah Santa-Maria ſich bimmindet um 
deöwegen mandhen Umweg mahen muß. Yür den, der bed 
wegen. reift, um möglichft viel Meilen am Tag zurüdzulegen, 
ift folch ein Weg läftig genug. Wem e8 aber gleich ift, ob 
‘er morgen oder übermorgen ankommt, ber wird ſich freuen 
an fo mancher tiefen Waldſchlucht links und rechte, aus der 
die purpurne Afazie, glänzend gelbe Caſſien, und die faft 
apfelbütenartigen Blumen ded:Canellabaumd hervorjchimmern, 
während mitten zwifchen dem Gewirr kryptogamiſcher Para⸗ 
fiten manche Fleine purpurfarbige Orchidee vom Aft halb ver: 
dorrter Myrten herabhängt. Am Rand ded Waldes, wo 
mehr Zeuchtigfeit fich findet, trifft er reichlich eine huͤbſche 
Iridee — ich denke eine Perrarte und das veilchenduftende 
blaue Jonidium — , ein hyacinthfarbige Salvia, kleine rothe 
Oxalis, Lantanen, blaue Commelynen, und an einzelnen 
Waſſeranſammlungen dichte Pontederien und mit fchrwimmen- 
den runden Blättern Menyanthed uymphaeoided oder Bil 
larſta. Neben viefen flilen Bewohnern der Einfamfeit freut 
fi) der Neifende immer. wieder an den herrlichen Formen der 
weidenden Rinder, der Pferde und dem ganzen Getümmel 
der Vögel: Falken, Eulen, Eircadten und Rebhühner. 

Bor einer fehr einfam gelegenen Venda machten wir einen 
Mittagshalt. Eben bei der Seltenheit foldyer Krambuden 
für alles trifft man um Mittag allerlei Leute dort, theild 
fernwohnende Nachbarn: (freilich eine contradictio in adjecto, 
aber doc für den Weften von Rio Gyande ein richtiger Aus: 
druck), theils Neifende. in europäifcher Reiſender ift da 
immer für die erften Augenblide etwas Befrembendes; alles ge: 
niet fih vor ihm. Wenn er aber aur erft: einige Worte der 
Landesſprache geredet hat und ſich unbefangen und anſtaͤndig 
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beträgt, fo ift gleich alle Schwierigkeit gehoben; es Dauert 
feine Minute, fo hat man das Symbol des Friedens, der 
Eintracht, des vollſten Einverftändnifiesd im Munde — die 
Pate! .. 

Die ganze anweſende Gefellichaft nahm Mate. Doch darf 
man deswegen ja und ja nicht glauben, daß nım ein jeber 
feine eigene Bomba und Cuja befommen hätte, ja nit! Die 
Mate würde da all ihre erfte, heilige Bedeutung verlieren. 
Es geht der Mateichale, wie e8 der Schnupftabadspofe gebt. 
Reptere geht von Nafe zu Naſe, die Euja de Mate von Mund 
m Mund. Erft fog ein alter Capitad etwas. Dann kam 
ein junger, anſtaͤndiger Pardo — denn deu Namen Mu—⸗ 
latte darf man nicht binfchreiben —, Dann fam ich, dann 
der Spahi, dann ein Halbindianer, ferner ein Portugiefe, 
und fo alle nach der Reihe. Es ift dabei fein Mangftreit, 
fein Herr und Diener, es ift eine Urt Gottesdienſt, ein 
frommes hriftliched Werf, ein gefitteter Communismus, ein 
wahrhaft edeles, vergeiſtigtes Fraternifſiren! Alle Menſchen 
werben Brüder, fie — nehmen zuſammen Mate! 

Mer das zum erfien mal mitmacht, der glaubt in einer 
Sreimaurerloge zu fein. Der claffifche Gelehrte ſieht in der 
Keinen Cuja die Duodezausgabe der mystica vannus vor⸗ 
hriftlicher Zeiten und die Herrſchaft des blonden Ceres. 

Leider aber herrſcht die nicht in Rio⸗Grande, fomelt 
fie follie, und dennoch etwad mehr, ald man gewöhnlich 
glaubt. Einer aus unferer polymorphen Gefellfhaft war rin 
Pflanzer aus der Sera, und ich dußerte mich, daß man 
den Kornbau fo gänzlich liegen ließe. Da erfuhr ich denn, 
daß fowohl der alte Kapitad wie der Serralanpdmann Hafer 
und Gerfte bauten mit dem beften Erfolg. Leider ward ber 
Weizen vom Roft verfolgt. Allen dieſen Halblandleuten ift 
das. deutſche Coloniſiren ein Gegeuftand Des größten Intereſſes 
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und. unbebingter Anregung. Es ift nicht nur der Aderbau 
der Deutfchen, der die guten, oft wirklich kindlich einfachen 
Leute intereffirt,; jondern auch alle jene Kleinen Induftrien, 
die der deutfche Landmann mit fich bringt, 3. B. das Spin- 
nen mittel8 des Spinnrabes. Und dabei findet. man denn. 
faſt durchweg eine . große Freundfchaft und ein gutes Bor: 
urtheil für die nordiſchen Einwanderer vor, das nur von 
einigen Lenten aus den unterften Volksſchichten nicht getheilt 
. wird, Wenn man fid) auch individuell mit den Fremden nicht 
befaßt wegen der Sprachverfchledenheiten, fo ſieht man doch 
das Treiben ihrer Maſſen in der Serra gar zu gern, und 
ed würde:ein unbebingter Irrthum fein, wenn beutfihe Ein- 
wanderer fürdjten follten, Geringſchabungen oder gar deind⸗ 
ſeligkeiten ausgeſetzt zu ſein. 

Ich hatte von meinem Gaſtfreund am Paſſo von Jacuhy 
swei Briefe an feinen Bruder mitbefommen, der nicht eben 
weit von jener Vende, aber abwärts vom ‚Wege wohnen 
follte in einem WBaldcampo, dem fogenannten Rincon da, 
Tronqueira. In der Venda nahm ich einen Mann, der den 
Rincon Fannte. Nach kurzem Ritt wies er mir den Weg in 
eine Waldfchlucht hinein und ging dann feiner Wege. Kaum 
waren wir etwas Dur den Wald geritten, als wir aud 
fchon wieder ins Freie. kamen. Ein prächtiger Campo dehnte 
fich über den Hügel hinaus und ans: einem dichten Orangen- 
hain ſchaute ein allerliebftes Wohnhaus bevor. in fauber 
gehaltenes Gehöft lag vor mir, umgeben von einer Menge 
von Feldabtheilungen und Cinzäunungen, in denen Bier und 
da Rinder weideten — ein urechtes Bild einer rio⸗grandenſer 
Eſtancia. 

Senhor David Pereira Soares war nicht zu Hauſe, ſollte 
aber bald kommen mit der Familie, die zu einem Nachbarn 
gefahren war. Unterdeß brachte eine Negerin mir die Mate- 
Ihale; ih nahm fie und that einen Zug aus der Bomba 
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und hatte damit erflärt, daß ich bleiben wollte Nun that 
fid) mir ein hübjches, fauberes Fremdenzimmer mit drei weit 
läufigen Betten auf, gerade al8 ob das Wohnhaus eines 
Eftancieiro zugleidy ein Hotel wäre. Dicht neben dem erften 
Fremdenzimmer entdedte .ich noch zwei andere Fremdenzim- 
mer —, wahrhaftig, Senhor David hätte im Augenblid aus 
feiner einfamen Eftanda in Rincon da Tronqueira ein hüb- 
ſches Chambres garnies von Montmoreney und Engbien ' 
machen fönnen — , freilih würde man aus den Fenftern Fein 
Parts gejehen haben. 

Sch befah mir das Gehöft etwas: eine. mit allem ver 
jehbene Infel im weiten Meer von. Wald und Hügel. Mas 
niocmühle, Badofen, Schlachterei, Gemüſegarten, Stallungen 
für Maftvieh, alles in fauberfter Ordnung! Dicht dabei ein 
Bah mit fließendem Wafler und ein fauberer Brunnen mit 
ganz vortrefflihem Trinfwafler; dazu ein Orangenwäldchen, 
welches von Laufenden reifender Orangen voll hing; nad 
ber andern Seite hin das offene grüne Weideland, auf dem 
nah und fern die Rinder behaglich weideten. 

Bald darauf Fam die Familie nad) Haufe Die Frau 
und Tochter zogen fich fogleih zurück nad der eigenthüm- 
lihen Sitte des Landes, einer Sitte, die für den ankommen⸗ 
ven Fremden nicht intereffant und für die weggehenden Frauen 
auch gewiß recht langweilig if. Der Hausherr aber empfing 
mich fehr freundlich und war nach einer Stunde offenen Ge⸗ 
ſpraͤhs mit Herz und Seele mein Freund. Im fchönften 
Mondſchein faßen wir vor der Thür; ich mußte dem Mann 
von Europa, Paris, Eifenbahnen und eleftrifchen Telegraphen 
erzählen, und habe felten einen fo aufmerkſamen und begei- 
fterten Zuhörer gehabt wie ihn. Sein Endausruf: „Wie 
glüdlich müflen Sie fein, daß Sie das alles erlebt Haben!“ 
fam ihm aus innerftiem Herzen, und feine Freude am Ge: 
hörten machte ihm wirklich Ehre. Wie gern hätte der ältere 
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Mann noch gelernt, wenn er nicht eben im einſamen Rincon 
da Tronqueira gewohnt hätte! 

Nach dem Abendeſſen ging ich in mein Zimmer. Der 
Himmel hatte ſich bedeckt, von fern her rollte der Donner in 
ununterbrochenem Grollen. Kaum hatte ich mich niedergelegt, 
fo brach ein Wetter. los, jo wild und furchtbar, wie ich es 
faft nie erlebte. Die elektrifchen Entladungen folgten fo 
Schlag auf Schlag, daß fortwährend ein greller Lichtftrom 
alles erhellte. In fchiwefelgelber Färbung lag der ganze Rin- 
con da, gegeißelt vom heftigften Orkan. Man vernahm feine 
einzelnen Donnerfchläge, fondern ein fortwährendes Rollen, 
welches ebenfo tief in der Erde wie “urtter dem Himmel zu 
fein fhien. Kaum zwanzig Schritte vom Haufe fuhr ver Blitz 
ins Feld binein;. ein ungeheurer. Donnerfchlag erfcütterte 
bad Haug, in welchem alles laut auffhrie. Im felben Hugen- 
blick ergoß ſich ein ſtrömender Regen und im wildeſten Kampfe 
ſuchten ſich alle vier Elemente zu vernichten, bis der Wolken⸗ 
bruch zu ſiegen ſchien und während der ganzen Nacht das 
Feld behauptete. 

Daher erſchien denn auch der nächſte Morgen recht eigent⸗ 
lich grau in grau, und ſelbſt die göttliche Mate vermochte 
kein anderes Colorit hervorzubringen zur Freude meines Wir⸗ 
thes, der mich gar zu gern noch einen Tag oder, wie er 
meinte, noch vier Wochen bei ſich behalten hätte. Aber um 
8 Uhr kam ein friſcher Wind; einige blaue Tinten kamen 
zwiſchen den Wolken zum Vorſchein, und um halb 11 Uhr, 
nad einem Frühſtück, das für vierzehn Tage berechnet ſchien, 
ließ mich mein guter Soares fortreiſen. 

Friſch und, kühl war der Ritt über den Rincon zur vand— 


ſtraße zurück. Die Waſſer zerrannen nad) allen Seiten, und 


wunderbar erfrifcht erſchien die Ratur, wenn auch noch mit 
etwas zerzauften Haar. . Einzelne Waldbaͤume waren umge- 
worfen,. Aefte losgebrochen, Erdſchollen fortgeriffen, Sand⸗ 
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ſtrecken aufgewühlt, aber das Grün der Campos und Wal⸗ 
dungen war unvergleichlich; alle nur venfbaren Modificatio⸗ 
nen der Begetationsfärbungen waren überall zu fehen. 

Emmen hödft eigenthümlichen Paraſitismus bot manche 
Waldſtrecke, durdy welde ich kam. Ich meine hier nicht je⸗ 
nen Parafitismus von Pflanzen, welcher aus eigener Wurzel 
aus der Erde kommend fih Kinaufranft in den Wald und 
dann erft fein Paraſitenrevier einnimmt; ich meine hier nicht 
Schlingpflanzen, welche, nachdem fie von unten binaufge- 
frochen find, von oben ihre langen Stolonen u. |. w. herab» 
fenden, oder in gewaltigen Biegungen, Hebungen und Sen: 
fungen wie erflarete Riefenfchlangen fich hinlagern um Bäume, 
Wurzeln und ganze Waldgruppen: ich meine zunädhft jenen, 
der alleinig auf fremden Stamm haftend und wurzelnd in 
wirklich epiphytiſchem Dasein grünt und blüht. 

Auf diden, halberftorbenen Stämmen wuchern Usneen in 
ungeheurer Menge, neben ihnen Mooſe und Parrenfränter 
im lieblihften Grün, die um den Iuftigen Wohnſitz kämpfen 
mit größern und Heinern Bromeliaceen, namentlid ber hüb- 
ſchen Zillandfie in finnigem, wenngleich zur Herbſtzeit ſchon 
feltenerm Blütenfhmud. Alles übertrifft aber die Orchideen⸗ 
flora. Zwar fah ich im Vorbeireiten nur zwei verſchiedene 
Orchideen blühen an jenem Morgen, die eine purpurfarbige 
aber in folder Menge, daß einzelne alte Walpftämme mit 
Blüten förmlich wie mit rothen Schmetterlingen überfät er- 
ſchienen. Aus einiger Berne weiß man fidh die Liebliche Far⸗ 
bung kaum zu deuten. 

Und doch iſt ein anderer Pflanzenparaſitismus noch ſelt⸗ 
ſamer. Ein alter Stamm ſcheint von unten bis oben faſt 
ganz todt. Dirre ragen feine Zweige in die Luft hinaus; 
faum an einigen entbedt man noch ein Blatt, eine Knospen- 
bildung. Defto frifcheres Leben ſcheint dagegen in andern 
Zweigen zu wuchern. In üppiger Blattbildung und reich 
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‘licher Fülle Heiner, grüner Blüten hängen dichte ‘Partien 
weidenartig fchlanfer Zweige von fcheinbar ganz erftorbenen 
Aeſten herab und bilden Miniaturwaldungen auf dem Wald. 
Vergleicht man biefed neue frifche Laub mit dem kümmerlichen 
des alternden Baumes, fo findet man beide ganz verfchieden; 
ein ganz neued Pflanzenleben hat fich herausgebilbet. ’ 

Das ift das wuchernde, echt epiphytiſche Leben der Loran- 
thaceen, namentlih von Struthantus und Pſittacanthus, 
deren einfache, wunderlich gablige Urform in unferm nordijchen 
Viscum dargeftellt ift, jenem eigenthümlichen Paraſiten, der 
in mandyen Gegenden eine recht fchlimme und dennoch im 
Bolföglauben gehetligte Baumplage ift, wie ich ihn als eine ' 
foldhye 3. B. in der Normandie gefehen habe. 

Sowie fi) die Orchidee der norbifhen Wiefe unter füd- 
lihem Himmel zu Tuftigerm Standpunkt und entwidelterer 
Form und Färbung erhebt, entwidelt fi) aus dem norbifchen 
Viscum das dichte Gebüfch jener Loranthaceen mit fchlanfen 
Zweigen, mannichfad; modificirter reichlicher Blattform und 
"zahlreichen, wenn auch nur kleinen Blüten. Von einem oft 
nur dünnen, dem urfprünglichen Stamm wirklich angehörigen 
Zweig gehen oft quirlförmig drei bis vier Parafitenzweige 
wie aus einem gemeinſamen SKnotenpunft aus, ein ‚jeder zus 
weilen noch einmal fo did wie der umfaßte Urzweig, ſodaß 
es dem Paraſiten Mühe gemacht zu haben fcheint, nur einige 
Holzfafern zum Anhaften in venfelben hineinzutreiben. So 
hängen die frifchen, grünenden Schmaroger in dichten Ges 
wirre über andere Aefte und Pflanzen hinweg, und ziehen 
unter ihrem Gewichte den umfangenen Aft tief hinab. Die 
Plattflächen der PBarafiten find, welche auch immer die Bie- 
gung und Lage der Parafitenzweige fein mag, immer fo ges 
lagert, daß die wirklich obere Fläche immer nach oben, nad) 





dem Licht, hingewandt ift, die untere Fläche dagegen auh 


wirklich immer nad) unten gewendet bleibt. Dadurch gewinnt 
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der Paraſit einen ganz eigenthümlichen, gleich zu erkennenden 
Habitus. | 

Wo folche Loranthaceen fi) einmal bingehängt haben, da 
ummuchern fie bald ganze Baͤume, ja felbit ganze Walb- 
partien, und mancher gejunde Baum ift ſchon von ihnen 
ausgejogen worden, wie fie ja benn-in den Orangengärten 
als Herva de Paflarinho gefürchtete Säfte find und bie 
beften Bäume tödten. Oder ift e8 auch hier, wie fo häufig 
in der Ratur, daß der PBarafit Folge der Krankheit, nicht 
“ihre Urfache tft? Haftet das vegetabiliiche Ungeziefer auf den 
Bäumen, weil dieſe bereits erfranft find und einen gleichfam 
ſchon zerfebten, von verfallenden Pflanzenftoffen frudktbar ges 
machten Boden dem Paraſitismus darbieten? Das ift gewiß, 
daß man neben einzelnen, vom Pflanzenparafttiömus voll- 
fommen bededten Bäumen andere vollfommen gejund und 
ohne die geringfte fremde Vegetation antrifft, wenn auch beide 
in dichteſter Nachbarfchaft ihre Aefte durcheinander jchlingen 
und felbft zu einer und derfelben Species gehören bei gleicher 
Alterdentwidelung ded Baumes. Eine Vebertragung des Pas 
rafiten findet hier nicht ftatt, folange der noch nicht befallene 
Baum fein gefundes, feſtes Anfehn bewahrt. 

Je näher mich der friſche Tag und Die herrliche vom 
Rachtregen erquidte Gegend an das Gebirge im Nordweſten 
binanführte, defto faftiger warb der Kräuterwuchs der Cam⸗ 
pos und die Belaubung der Waldpartin. ine große, we- 
gen des gefallenen Regens etwas naſſe Fläche, die zum Theil 
felbft uͤberſchwemmt war, trennte mich noch von der Serra 
de S.-Martinho, welche ſchon von fernher hübſche Thäler, 
Abhänge und faft einzelnftehende Vorhügel zeigte. Das 
Treiben der Carreten nahm zu; man entdedte einige Woh- 
nungen bier und dort, ald ob man fich einer nahen Ortfchaft 
gewärtigen dürfte. Und wirklid lag, als ich eben um einen 
Heinen Waldberg geritten war, ein hübſches ſchweizer Kirch« 
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dorf, ein großer Marktfleden vor mir, umgrimt von dunkeln 
Orangenbaͤumen, recht am Eingang in das Gebirg hinein. 

Santa⸗Maria da Boca do Monte heißt das liebe kleine 
Keft aus weißen Häufern mit rothen Ziegeldächern beſtehend. 
Bor ihm bildet um einen grünen Platz ein Doppelbogen von 
Drangenbäumen eine Eleine Promenade, um die manche nor- 
diſche Hauptftadt den rio⸗grandenſer Kirchfleden boneiden 
möchte. 

Ich hatte eine Reihe von Briefen abzugeben und Eonnte, 
da man Fein Hotel trifft, mein Quartier auswählen, was 
mir von drei oder vier Leuten angeboten ward. Ich “ging 
zu einem biedern Deutichen von feſtem Schrot und Korn, 
von deſſen Haus und Familie ich einige Worte fagen muß. 

Gleich beim Eintritt Fam mir eine einfache ältere Frau 
in tiefer Bewegung entgegen. Als ich beim Kommen mit 
dem Hausheren gefprochen hatte, hatte fie mich, ohne mid 
zu fehen, aufs fchärffte an der Stimme erkannt, womit ic) 
fie in Zeiten tiefer Noth und vielen Elends oft getröftet 
hatte. Das waren freilich vierzehn Jahre her; fie lebte Damals 
imn Rio⸗de⸗-Janeiro mit ihren Kindern in fehr dürftigen Ber 

hältnifien und hatte oft meinen ärztlichen Beiftand nöthig 
gehabt. Mich frappirte dieſes Zufanmentreffen aufs Ieb- 
baftefte, und das Erkennen an der Stimme war, da bie 
Frau wol nie daran dachte, mich einmal hier im fernen Sü- 
den zu treffen, wirklich. merkwürdig. Sie hatte ein Kleines 
Stüdchen Land am Gebirge und war zur Billa gefommen, 
um etwas zu faufen, denn zur Bamilte meines Wirthes ge- 
hörte fie nicht. 

Diefe Familie beginnt ganz antik mit einem alten beut- 
ihen Ehepaar, der Mann 87 Jahre, die Frau 73 Jahre 
alt. Ihre ‚Tochter ift die Frau des treuherzigen Hausherrn 
Johann . Peter Jäger oder Jähr, der gerade am Tage meiner 
Ankunft, am 26. März, feinen dreiundfunfzigften Geburtstag 
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feierte und feinerfeits feine alte Mutter von 77 Jahren eben- 
falls bei fi) Hat. Er hat mit feiner Frau neun Stinder, von 
denen zwei bereit verheirathet find; die eine verheirathete 
Tochter hatte fchon wieder ein Mädchen von 11 Jahren. 
Der ältefte Sohn fteht bei der NRattonalgaxde im Felde am 
Urugayz dann kommt eine Reihe bilvfchöner junger Männer 
von ruhiger, merkwürdig felbftänbiger Faſſung und Haltung, 
die trog großer Jugend ſchon jethftändig find. Das jüngfte 


Kind, ein Mädchen von 11 Jahren, ift demnach gerade fo 


alt mie ‚die Nichte, ift aber ein formivables Kind, jo groß 
wie ein ausgewachſenes Mäadchen, halb blöde, Halb wild; 
faum hatte fie mir „guten Tag’ gefagt, als fie auch ſchon 
im Hof war und mit zwei großen Kaͤlbern ein Stierge⸗ 
fecht hielt. 

Als ich am Abendtiſch mit den Urgrofälten, Geoßältern, 
Aeltern und Kindern faß und wit ihnen an ihrem reichlichen 
Eſſen theilnahm, Da war mir wirklich andächtig zu Muthe. 
Bis hierher hatte Gott, bis in dieſe fernen Campos von 
Rio- Grande hatte er bie deutichen Auswanderer an feiner 
Hand geführt und fie in vier Generationen fo wunderbar 
gejegnet, daß man feite Gnade an jedem grauen Haar des 
Alten won 87 Jahren und auf ven rothen Baden der Urenkel 
in deutlichen Schriftgigen lefen konnte. Im echt patriardha« 
liſcher Weiſe und tiefer Einigkeit wohnen dieſe Menſchen in 
drei verfchievenen Häufern zufammen; Gott mag. willen, 
wie viele ihrer find, wenn man bie einzelnen aufzählen wollte. 

Ih bekam mein Nachiquartier im Haufe des zweiten 
Sohnes, eines ſchon ganz ſelbſtändig arbeitenden Silber: 
ſchmiedes von 18 Jahren, der bier unter dem Schug feiner 
fiebenundfiebzigiährigen Großmutter wohnt. Die alte Groß⸗ 
mutter brachte mich hinüber ind Haus und benugte noch 
„einen Augenblick“, um mit mir zu plaudern, woraus faR 
zwei Stunden wurben. 


- 
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Diefe Großmutter. war mir eigentlich etwas Unbegreik ' 
liches; fie war von der Rüftigfeit einer jungen Frau. Uud 
dennoch welchen Lebendfampf hatte ſte durchgemacht — 

Arm wie Jakob, da er über den. Jordan z0g, warte 
im Jahr 1829 nad) Brafllien gefommen mit einer alten fl- 
bernen Taſchenuhr und 11 hamburger Schillingen und war 
num ein großed Heer geworden. Ihre beiden. Söhne find 
reich. geworden unter rüfliger Arbeit, einer in Porto Alegre, 
einer in Santa- Maria. Und nun erzählte fie mir fo viele 
Lebensichidfale, daß fie mich tief rührte. Aber wer erfennte 
nicht in den Schieffalsfügungen anderer das gütige, gnäbdige 
Walten der Vorfehung auf dem eigenen Lebenswege? 

Ueber zweinnddreißig deutiche Samilien wohnen, nach ihrer 
Erzählung, in Santa-Maria am Eingang zum Gebirge. Allen 
geht es gut, alle find vollfommen zufrieden. Alle Thätigfeit 
im Ort iſt deutfh: Handwerker, Kaufleute u. f. w. Die 
meiften Leute find von S.⸗Leopoldo nad und nad) gefom- 
men; ‚viele von ihnen wohnen ſchon wieder in der Serra als 
fleißige Landleute und find zum Theil bi8 an den Uruguay 
vorgedrungen. . 

Am folgenden Worgen (27. März) Tonnte ich das wun- 
derlich deutſche Santa-Maria erft recht überfehen. Aber zu 
 befihreiben brauche ich e8 gar nicht. Man denke ſich einen 
reihen Marktfleden an der Bergftraße oder fonftwo am @in- 
gang ind Gebirge, und man ift mitten in Santa- Maria. 
Sogar der Pfälzer. Dialeft Fingt als Landesſprache bier in 
den Straßen umher und treibt bier wie dort im fröhlichen 
Leben fein Weſen. Und doc. drängt fi in das Pfälzer: 
tbum die . Originalität des rio-grandenfer Lebens- überall 
hinein. ..Die Sporen und der leichte, geftreifte Pondyo wer- 
den faum auf Augenblide von den jungen Deutfchen abgelegt. 
Durch die. deutiche Gafle knarren alle Augenblide große Car: 
teten; acht wohlgenährte Rinder glänzen in den vorgefpanns 
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ten Jochen. Diefe Hogigen Laſtwagen mit zwei Raͤdern find 
ar Landesproducten oder Importartifeln belaben, für deren 
Fortfchaffung und Derfauf Santa-Maria ein hödhft wichtiger 
Bank if. Daher gibt ed denn unter den dentfchen Kaufe 
leaten in Santa-Maria reiche Leute, wie wenig man. ihnen‘ 
bad, auch anfieht bei ihrer erſten Erſcheinung. Der veichfte 
Wann unter diefen Deutfchen befigt ein Bermögen vor 
. 150000 Thlr. Bon folden, die über 50000 Thlr. befigen, 
giht es mehrere im Drt. 

. Und wie find alle dieſe Leute vor Jahren nad Bra- 
ſuien gekommen? Arm wie Jakob, da er über den Jor⸗ 
dan 308- 

» ‚Einer der deutichen Kaufleute, der vor neunzehn Jahren mit 
nicn⸗ nad) Santa⸗Maria kam, zeigte mir fein Haus, feine 
Magazine, feinen Garten; alles fo wohlgebaut, jo raͤumlich, 
jo gut geordnet, daß man die Campos von Rio Grande 
ganz vergißt und fi) in einem europäifchen Kaufladen glaubt. 
Und wenn man nun die großen Pappſchachteln aufmacht, fo 
findet man theure Shawls, Tuüllſtoffe, elegante Kleider darin. 
Die Käuferinnen wohnen in Santa-Maria, in der Um- 
gegend, im Gebirge; fie haben Geld genug, um ſolche Werth⸗ 
ſachen ohne Mühe zu zahlen, ‚Hinter dem Waarenmagazin 
war dann das Salzdepot, neben diefem das Lager von troder 
nen Häuten, und das alles in einer mufterhaften Orbnung. 

- Und in diefer Weife findet man unfere-Deutfchen im Ott; 
ja, faft fieht man es für eine Nothwendigkeit an, daß ein 
Deutiher in Santa- Maria reich werden. müfle. 

Soviel bat man in Dentfchland hin und her disputirt, 
- ob deutſche Eimmwanderer in Brafilien gedeihen loͤnnten. Zu 
Taufenden ‚fand ich fie gedeihen im Gebirge und hier in 
Santa-Maria da. Boca do Monte, von dem man in Deutſch⸗ 
land kaum je den Namen gehört bat, find fie fert Jahren 
reiche angefehene Leute geworden und haben längft das ganz 
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klar und deutlich beantwortet, warum man ſich noch immer 


aͤngſtlich kümmert und quält im: dertſchen Norden. Ich will 


das aber feinem Theoreuüker zum Vorwurf machen, ſondern 
felbft ganz gern eingeftehen, daß ich bisher von dem fo merk 
würdig und urkräftig entwidelten Leben und Gedeihen der 
Deutfchen in Rio-Grande nur fehr dürftige Kenntniffe gehabt 
babe und Santa-Maria da Boca do Monte vor meiner 
Reife nicht einmal dem Namen nach Fannte. 

Den Nachmittag machte id} einen Spaziergang ganz gegen 
den Eingang ded Gebirged, eine Gegend, die wirklich reizend 
it. Der herrliche Hochwald glängte im Sonnenfchein, wäh: 
rend nad) Süden hin die Campos in weite Ferne hinans 
ſich hinerſtreckten. Verſchiedene hübſche Landhuͤuſer am Fuß 
des Gebirges machen einen freundlichen Eindruck; der dun⸗ 
kele Orangengarten darf keinem fehlen. Einige Rieſencactus 
ſtehen hier umher. Bis zu 16 Buß Höhe erheben ſich die 
fäulenartigen Schafte, bevedit mit ‚hunderten von ſtrahlenden 
Purpurblüten und vielen reifen, angenehm ſchmeckenden Fruͤch⸗ 
ten. Solche Gruppen ſind freilich in Europa befannt. Wenn 
man fie aber in ihrer riefigen Fülle und Maſſenhaftigkeit im 


freien Felde fieht, fo Tann man fi, wenn. man aud mit 


der Erſcheinung läugft vertraut iſt, dennoch einigen Erſtau⸗ 
nend nicht ganz erwehren. . 

An einem Abfall des fchmalen Pfades fund ich auch hier, 
wie überhaupt von Cachoeira an, eine Menge kleiner, eirun⸗ 
ber, ſelbſt vollfommen kugelrunder Silicate, die ſelbſt ange 
fchliffen, wie fie find, ungemein Har und durchſchimmernd 
erſcheinen und gewiß zu mancherlei Verarbeitimgen zu be 
nutzen wären. Auch viele geftreifte Achate lagen umher, bie 





Eharakterfteine der ganzen Provinz, namentlid) nah dem 


Uruguay zu. Ich bin überzeugt, daß bei gehöriger Zeit und 
nad) genauem Unterfuchen. die Gegend vieles Jutereſſante lie 
fern würde. Ein ſchoͤnes Saück Goldquarz und ein hübſches 
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Stüd reines Gold, was ſich in der Nähe der Billa gefunden 
bat, zeigte mir mein Gaftfreund am Abend. Doch bat man 
bisjetzt, joviel ich erfahren habe, das Goldſuchen noch nicht 
ausgedehnt, denn der deutſche Fleiß findet im Handel und 
Aderbau einen ficherern Erwerb, als alle Goldwühlerei. 

Große Stüde verfteinerten Holzes, ja ganze Baumftämme 
fand ich ebenfalls hier und dort im Felde liegen, Blöde, an 
denen noch die Holjtertur fehr gut zu erkennen war. . Einige 
Sragmente befanden ſich im Zuftand einer Halbverfteinerung, 
ja die äußere Bildung eined Bloded erinnerte mid an die 
Form einzelner großer Myrtenſtaͤmme, wie fie noch heute in 
den” rio» grandenfer Waldungen umbherftehen. ’ 

Spät abends zog noch junges deutſches Volk im Mond⸗ 
fchein unter voller Muſik durch den Ort; für Dilettanten 
inmitten einer fübamerifanifchen Provinz war das Orkchefter, 
etwa zehn Mann ſtark, hübſch genug; fümmtliche Einwohner 
waren auf den Beinen, und Santa-Maria ſah originell ge- 
nug aus am Sonnabend vor Balmfonntag. 

Die Muſik war zu Ende; die hübfchen Menfchengruppen 
verliefen fih, eine Thür nad der andern knarrte zu, ein 
Licht nach dem andern löfchte aus. Da kam noch durch den 
hellen Mondfchein ein edeles Kimftlerpaar geritten, ein Bios 
finift und ein Pofaunift,; gerade als eberi mein guter Jäger 
fein Haus jchließen wollte. Sie hielten ſtill auf ihren RoB- 
lein und handelten mit meinem Amphitryon um eine halbe 
Flaſche Wein, wofür fie den berühmten „Lauterbacher“ fpiel- 
ten. Die Pferde, fpindelvürre Mähren, mußten fold Stil. 
halten fchon kennen, fie fanden reglod da, aber dad Duo 
von Violine und Poſaune war höchſt komiſch. Nach dem 
erften Ders wollten, da ja eine Mufifantenfehle, zumal eine 
deutsche, immer durftig tft, und zu einer halben Flafche Wein 
nothwendig die andere Hälfte gehört, die beiden noch eine 
Doſis Wein haben, aber Pedxo Joaõ Jäger wollte nicht. 


256 


Da griff der Mufifant zu feiner Geige — oh tempora, oh 
mores! — und fing allegro furioso darauf an zu ftreichen: 
aber vergebens — mein Wirth war fein. Krokodil, und die 
Immerdurſtigen trabten auf ihren. Rößlein durch die thauige 
Mondnacht nah Haufe. » 

Der freundliche und zuvorkommende Sudbelegat von. 
Santa-Waria, Senhor Joaquim Edolo de Carvalho, Schwie: 
gerfohn. des reichften Deutfchen im Ort, verfahb mich mit 
einem Borratb von Briefen durch die Miffionen. Sch hatte 
urfprünglich. meine Reife von Santa- Maria, nad) dem Urn 
guay direct auf Santa-Boya machen wollen. Doch machte mir 
das günftige Wetter und die unendliche Zuvorfommeikheit 
aller. Leute, mit denen ich zuſammenkam, fo große Luft, noch 
einen Umweg durch felten befuchte Gegenden zu machen, daß 
ich meinen Curs nordweſtlich zu fuchen mir vornahm, wo- 
zu mir Herr Jogquim Edolo, wohlbefannt in den Mifftonen, 
allen. Vorſchub thut. Zugleich hatte ich einem Deutfchen, 
Michael Kröff, der im Gebirge nicht weit von Santa: Maria 
Zand bejaß und dort eine Kleine deutſche Colonie angelegt hatte, 
einen Beſuch feiner Anlage verfprochen. Die Gegend heißt 
das Pinhal, Fichtelgebirge, wie die Deutfihen jenen Diſtrict 
fcherzhaft nennen nad) den vielen Binheiros, den Araucarien 
oder brafilianiſchen Fichten, Die dort zum Theil die Walbun- 
gen bilden. 

Um 8 Uhr des folgenden Balmfonntagmorgens (28. Män) 
ritt ich, begleitet vom biedern Deutichen Jäger, aus Santa: 
Maria fort. Wir trabten den Hügel hinab und hefanden 
uns bald im Eingang zum Gebirge. Ein nach mehreren Sei- 
ten fich binziehended Thal nahm uns auf; überall fanden 
wir beginnenden Anbau und den Anfang einer wohlangeleg- 
ten Sahrftraße, welche von hier aus in einfamen Gegenden, 
bie ehemaligen Mifftonen bis an den Uruguay führt. 

Freilich führt fie anfangs: durch ein böfes Schlachtfeld! 
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Vom Eifen und Feuer. hat bier der Wald entſetzlich gelitten. 
Links und rechts ftehen und liegen verfohlte Stämme und bie- 
ten das graufige Bild jener wilden Zerftörung, womit in den 
brafilianifchen Wäldern faft überall der Aderbau . beginnt. 
Wohlthuend ift freilich unmittelbar daneben das junge Grün, 
bad zwifchen Afchenhaufen und Kohlenbergen als forgfältig 
gepflegte Culturpflanze hervorfproßt. 

Sieben mal ritten wir über einen und denfelben Bach, 
der mit klarem Waffer das untere Thal durchſtrömt und dann 
in die Ebene - hinausfließend den Barcacahy-Mirim bildet. 
Dann fteigt bie breite Straße, gegen den Thalabhang hin⸗ 
waͤrts aufgemauert, ziemlich fteil in die Höhe, doch nicht zu 
teil, um nicht von Wagen, befahren werben zu Eönnen. An 
dunkeln, fchroffen Walppartien blidt man aufwärts und ab- 
wärts, bid man zur Höhe der Serra gelangt. 

Eine mächtige Ausficht hat man von dem Kamm des Ge- 
birgs. Weber fchöne Waldthäler und Schlücdhten hinweg blidt 
man auf das freundliche Santa- Maria hin und. weit drüber 
hinaus durch die unermeßlichen Flächen der Provinz, dern 
Hügelwellen, von oben gejehen, faft ganz verſchwinden und 
zu einer fcheinbar. vollfommenen Ebene werden, in ber man 
. Grasflähen mit Waldungen wechfeln fieht. Wie leuchtende 
Punkte fieht man einzelne weiße Eſtancias aus dem erftarrten 
Meere herausfchimmern, welches, gerade wie das Meer von 
einer Höhe gefeben, bedeutend gegen den Horizont anzufleigen 
Iheint, und dad Raumverhältnig noch größer erjcheinen läßt. 

Kaum bat man fi von dem fihönen Bilde, dem freilich 
jeder Ausdrud von Anbau und @ultur gebildeter und bilden- 
ver Menfchheit nody fehlt, abgewandt und den Weg längs 
der Höhen fortgefegt, fo macht man, wenn man die zu bei⸗ 
den Seiten in der Tiefe liegenden Walpungen hinter fi bat, 
gar bald die Bemerfung, daß man fi faum noch in einem 
Gebirge, fondern ‚vielmehr in einem Hodylande befindet, deſſen 
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Boden zwar noch ziemlich bewegt und ‚ungleich erjcheint, aber 
faum etwas mehr, als die Ratur der Campos und Cuchillos 
im Unterlande vorſtellt. Waldungen und natürliche Gras⸗ 
ebenen. wechfeln bier oben wie dort unten, wenn man aud), 
und zwar fehon auf den erften Blid hin, eine Fräftigere Ent- 
widelung des Graswuchſes oben fich nicht ableugnen Fann. 
Erfreulich ift im obern Lande ebenfalls der beginnende Ader- 
bau: erfreulich und überrafchend zugleich, der deutfche Gruß, 
der in dieſem fcheinbar fo entlegenen Erdwinkel von den Bor: 
überziehenden den Kommenden entboten wird. 

Wir machten einen Abftecher durch den Wald zu. einem 
deutfchen Anbauer, um defien Häuschen Mais, Kartoffeln, 
Bohnen und Kürbis vortrefflich gediehen, während man und 
augenblidlidy ein kleines Frühſtück aus Fleiſch, Brot, Butter, 
Käfe und Marmelade ertemporirte, und fo neben der Kärg- 
lichkeit der Wohnung ein gewiſſes Wohlleben in derſelben zeigte. 

Bald famen wir dann von dort zum Haufe des Deutjchen 
Kröff, der mih in Santa-Maria gebeten hatte, ihn zu be 
ſuchen. Die Nettigkeit des Haufed und des Kleinen Gefchäfte- 
locals war wirklich überraſchend, aber ganz im Einklang mit 
den Bewohnern. Ich blieb den Tag dort und verlor gewiß 
feinen Tag damit. 

Die Gegend, in der ich mich befand, heißt, wie ich ſchon 
angegeben habe, das Pinhal. Einen hübſchen Landſtrich hat 
der eben genannte Deutſche dort angekauft und parrelliren laf- 
fen zu einzelnen &olonien. Elf Familien find bereits dort 
binaufgezogen und haben den Grund und Beginn einer beut- 
fchen Nieverlaffung gelegt, deren ferneres Gedeihen außer allem 
Zweifel zu liegen fchien, wenn nicht einige Ungunft verfchie- 
dener Grundbefiger in der Nachbarfchaft dem Unternehmen in 
den Weg getreten wäre. Ju, es hat ſſich fogar eine Anficht 
erhoben, Kröff habe in Regierungsland hineingemeffen. Wenn 
dieſe Unficherheiten einmal beſeitigt find, fo wird der Fleiß 
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der Anbauer und die Fruchtbarkeit des Bodens jchon die befte 
Zufunft herbeiführen. Nach fechsmonatlichem Arbeiten haben 
mehrere Familien ſchon eine hübfche Ernte gethan und ihre 
Producte zu fehr guten Preifen verkauft. Reben ihnen haben 
fh ſchon zwei Levergerbereien und eine Sägemühle gebildet, 
beide Induftrien find im volliten Betrieb. 

So iſt ein fehr Lobenswerther Anfang gemacht worden, 
Und dennoch erregt mir die Riederlaffung, wie alle unter Pri⸗ 
yataufpicien angefangene Unternehmungen der Art, manche 
Beforgniß. 

Noch ift alles im Gebirge oben ohne einen feften Zufam- 
menhang. Roc ift Feine Schule dort, noch Feine Kirdye, wel- 
her Eonfeifion fie auch fein möge. Kröff hat daran aller 
dings gedacht, aber woher follen die Mittel kommen, um alle 
zur Förderung einer Colonie nothwendigen Einrichtungen zu 
treffen? So viele derartige Privatunternehrhungen werben 
angefangen und Fönnen zu Feiner Reife gelangen ohne große 
Beihülfen der Regierung. Und felbft dann, wenn große Opfer 
ver Regierung gebracht find, werden dennod, ſolche Sonders 
unternehmungen nicht ftarf und jugendfrifh. Sie machen eine 
Berwelfungsperiode durch, bis fie, loßgelöft vom “Privats 
unternehmer, langfam ſich ausdehnen. 

Naͤchſt diefer Fleinen Colonialanlage erregte ein naher Arau⸗ 
carienwald mein volled Interefie. Pinho, pinheiro, Fichten: 
holz, Fichtenbauim; pinhal der Drt, wo Fichten wachen; bie 
Endung al ift hier das Zeichen eined Collectiobegriffd, wie 
in arrozal,,; bananal, berval. Alfo Pinhal von Santa-Maria 
wäre ein Fichtenwald bei Santa- Maria. 

Am Nachmittag machten wir einen Ausflug nad) dem 
Walde. Eine halbe Stunde titten wir durch Gamposgegend. 
Viel Syngenefiften ſah ich, ferner eine hellrothe Mimofe, dun⸗ 
fefrothglühende Berbenen und zweifarbige Lantanen, einige 
Labiaten und eine Iris; aber ſchon düfterten die gewaltigen 
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Araucarien über unfern Köpfen. Wir fliegen von den Pfer- 
* den und gingen-in den Wald hinein. 

In voller Majeftät ftanden die Walpfürften um und, wie 
viele von. den größten auch ſchon gefällt und zum Hausbau 
und zu Bretern confumirt waren. Drei bid vier Fuß und 
darüber mißt der mächtige Stamm im Durchmeffer, und fteigt, 
ohne einen Aft abzugeben, 50-70 Fuß in gewaltigem Säulen: 
haft in die Höhe. Dann kommen dicht aneinander gedrängt 
und in faft quirlförmiger Anordnung zahlreiche Hefte aus dem 
- Stamm hervor, in rechten Winfeln von ihm ausgehend und 
ohne alles Laub, bis an den legten Zweigen fich die nadel- 
artigen,, Tanglanzettförmigen Blätter zuſammendrängen. Wäh- 
vend die Hauptäfte horizontal vom Stanım abgehen, oder gar 
eine leichte Richtung nach unten nehmen, ftehen die blattra- 
genden Zweige in die Höhe, ſodaß der Baum, wie mannich— 
faltig auch fein Umriß fein mag, immer das Anjehen eines 
großen Candelabers an fi) hat. Im feiner FJugendzeit ift der 
Baum manchmal, fa meiftens wie eine Tanne pyramidenför- 
mig. Iſt er aber ausgewachſen, fo erreichen feine Aefte alle 


gleiche Höhe, und die Krone einer großen Araucarieift mei- 


ftend eine vollfommen "horizontale Fläche, wodurd) der Baum: 
Schlag eines Pinheirowaldes ein horizontal geftreifter wird mit 
dem Ausdruck einer gewiſſen Steifheit, die aber in der Natur 
zum büftern Ernſt wird. 

Als echte PBinaceen haben die Araucarien getrennte Ge: 
Schlechter auf verſchiedenen Bäumen. Die männliche Blüte 
ift ein wirkliches Amentum, mit einer Menge Staubfäden 
unter jeder Schuppe. Die Frucht ift ein Fugelrunder, Fopf 
großer Strobilus, der an der Spige der: Zweige an den Halb: 
nadeln liegt. Seine Oberfläche ift bei der Anordnung der 
Schuppen, welche in fchrägen, oblongen Vierecken nad) außen 
enden, ungemein zierlich von gebogenen Linien umgeben. Zwi⸗ 
hen einem Neſt von Schuppen liegt die laͤngliche Mandel 
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mit einem Hafen anhaftend an dem Zapfen. Ein mäßig gros 
fer Zapfen enthielt 35 Mandeln und über 600 einhüllende 
Schuppen. 

Hundert bis hundertundzwanzig Fuß ragten Die mächtigen 
Fichten empor. Der große Eindrud, den fie auf mich mad): 
ten, ward noch erhöht durch ſchlanke Balmen, welche zwifchen 
ihnen fanden. Ich follte fagen: unter ihnen, denn vergebens 
fuchen fich die Palmen auf dem Binhal zur Höhe der Arau- 
carien zu erheben. Kaum: die halbe Höhe der finftern Fich⸗ 
ten erreichen die lieblichen Rachbarbäume. 

Gern gibt fich der nordiſche Wanderer in diefem Pinetum 
und Palmetum den Empfindungen bin, die ihm im Süden 
lebhafter von erfterm ald von legterm hervorgerufen werben, 
Beſonders gern laufcht er dem Winde, der im Walde weht. 
Bährend die Palmenfoliolen in gefhwäsiger Weife aneinan- 
der flüftern, jauft es hoch oben in den Kronen der Arau⸗ 
carien in melancholifcher Nordlandsweiſe, und vergebens ver: 
fucht e8 die goldene Nachmittagsſonne mit. lieblichem Farben» 
buft Die Töne ernfterer Schwermuth Hoch oben im Dunkeln 
Halbnadelholz verftummen zu machen. 

Gerade ald wir mit Ernft hinaufblidten in die Waldfro- 
nen nordifcher Erinnerung, ward ung ein echt ſüdliches Schaus 
jpiel zu Theil. Zehn bie zwolf Affen jchlidyen fich lautlos durch 
ven Wald. Die langen, horizontalen und. blattlofen Aeſte der 
Araucarien, deren eßbaren Früchten fie nachgehen, dienten den 
gewandten Thieren zu trefflihen Brüden. Die Weibchen hat: 
ten jedes .ein junges Aeffchen auf dem Rüden, welches fich 
dort mit Sicherheit feſthielt. Mit meinem Heinen Fernglas . 
fonnte ich jeve Bewegung, ja jede Miene der Thiere beobad)- 
ten. Manchmal hielten einzelne auf ihrem Iuftigen Marfche 
ftil und fohanten zu uns herab, um zu laufchen. Offenbar 
glaubten fie fi ungefehen. Nicht das leifefte Geräufch mach⸗ 
ten fie, ja nicht einmal eine Bewegung in den fo fchlanfen 
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Heften verurfachten fie So wanderte der file Zug über 
uns bin und verlor fi) dann im dichten Gewirr des tiefen 
Waldes. | 

Vom Araucarienwalde heimkehrend, befuchten wir noch eine 
anziehende Stelle der Gegend. Der Bad) der Schneidemühle 
ftürzt fih, wenn auch nur in einem feinen Waflerftrahl, in 
einen Felfenfchlund, der nicht weniger als 300 Fuß Tiefe ha- 
ben möchte, aber ziemlich unnahbar ift, wenn man nicht das 
Schickſal der Waldbaͤume theilen will und hineinftürzen, oder 


in der Schwebe darüber hinaushängen bleiben. An foldyen 


tiefen Einriſſen und Felfenfchlünden wird man daran erinnert, 
dag man ſich im Gebirge befindet, während fonft der ganze 
Anftrich um die anwachſende deutfche Colonie der einer etwas 
bewegten Camposgegend ift. 

Bon der wilden Partie wandten wir und zu eimer viel 
zahmern in ber nächften Nähe Die Mufifanten vom Abend 
vorher fchtenen eine Kunftreife vorzuhaben; fie waren eben- 
falls zum Pinhal geritten und fpielten in einem benachbarten 
Eoloniftenhaufe zum Tanz. Sechs Paar junger Leute tanzten 
urfräftig Schottifch und Polka, und der fefte Boden dDrahnte 
nicht undeutlih vom fonchronifchen Stampfen der Eräftigen 
Füße. Bei Sonnenuntergang ritt der Ball auseinander. Zwei 
junge Frauen nahmen ihre Kinder vor fich auf den Sattel, 
und jubelnd zogen fie über alle Berge unter dem Nachhall 
der Mufif. Als wir nun ebenfalls nad Haufe gingen, - blies 
jen die Mufifanten meinem Spahi die Marfeillaife nad. 
Hinterher kamen fie felbft noch und machten einen ſchauder⸗ 
haften Mufiffcandal vor dem Haufe, bis fie verfchiedenes gei- 
ſtiges Getränf befamen; darauf nur war die ganze- Kunft 
abgefehben. Ganz offen aber muß idy bier geftehen, daß ber 
deutſche Ball mit deutfchen Tänzern und Tänzerinnen unter 
deutfcher Mufif in einem deutſchen Goloniftenhaufe keineswegs 
zu den äfthetifchen Eindrücken gehört, die ich empfangen habe. 
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Beſonders rochen die Tänzer ſtark nad) Schnaps und die Tän- 
zerinnen ftarf nach Schweiß. 

Schauderhaftes Gebrüll der Affen im nahen Walde, all: 
ſeitiges Geſchrei von Papageien, Erähende Hähne, Hundes 
gebel und grungende Schweine, Furz Die ganze Disharmonie 
eines deutſchen Lebend auf einer brafilianischen Waldeolonie 
wedte mid) am nächften Morgen, mit dem die Stile Woche 
anfing. - 

Gar zu gern ritt ich denn da allein mit meinem Spabi 


in die ftile Welt hinein, die mit der Stillen Woche auch ge⸗ 


rade bier eine Firchlich> hiftorifche Färbung annahm. Bis in 
diefe Gegenden hinein gingen die leuten Landbeſitzungen ber 
Jeſuiten in den fogenannten Miffionen, diefem aus 30 — 32 
Priefterburgen wunderfam zufammengefegtem Briefterreiche, von 
bem ein Theil, der vom Uruguay öftlich lag, fpäter an Bra- 
filien fam, die fogenannten „Setle povos“, die Sieben Völker 
oder Ortfchaften, von denen wir das Weitere noch hören und 
fehen werben. 

Ganz mit der Stilen Woche ſtimmte die Gegend überein. 
Wenn man eben aus dem Unterland von Santa Maria ins 
Gebirge bineingeritten ift und nur einigermaßen norhweftlich 
reift, Eann man fich oft eines Erftaunens nicht erwehren, wie 
bier das Land, was man Doch unbedenklich ein Oberland 
nennen möchte, mit dem Unterland Zug für Zug übereins 
ftimmt. Man ift aus dem Erdgeichoß des Naturpalaftes in 
ben erſten Stod gezogen, der nad) ganz gleichen Prinripien 
conftruirt ift wie jened. Anfangs erfchien noch einiger Wald, 
bald aber hörte biefer faft abfolut auf, und ein Graghügel 
reihte fich an den andern an; eine Rinderheerde weidete neben 
ber andern, und muthige Roſſe, von viel befierm Anſehen, 
al8 die Thiere vom Campo im Unterland, trabten und galo: 
pirten an den Abhängen umher. Auch diefelben Vögel finden 


- fi, wiewol in geringerer Menge als unten. Die Rebhühner 
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aber find im Oberland ebenfo dreiſt wie häufig: ja mein Spahi, 
den die Dreiftigfeit der Thiere oft verdroß, ſchlug eins vom 
. Pferde herab mit einem Regenſchirm todt; eine Rebhuhnjagd, 
die fehr einfach und billig ift. 

Bon den vielen Erfcheinungen in der auf den erften Blid 
fo monotonen Graspampa angezogen und gefeflelt, verlor id) 
die Straße und wir irrten in der tiefiten Einfamfeit umher. 
Ueber Bäche ritten wir, über Hügel und Ebenen; endlich tras 
fen wir ein Haus, von wo man und den Weg nad) S.⸗Mar⸗ 
tinho wies. Dorthin hatte ich nun freilich gerade nicht ges 
wolt, doch lag es mir einigermaßen im Wege nad) den Mil- 
fionen. Und fo ritt ich Darauf zu. 

S.⸗Martinho ift eine fehr befcheidene Billa; fie hat 28 
Häufer und vielleidht an 250 Menfchen, unter ihnen vier 
Deutihe. Die eine Kirche liegt auf einem Hügel und ift 
fehr beſcheiden. In einer Vende machte ich halt und nun 
fand es ſich, daß ich auf der legten halben Meile denſelben 
Weg gefommen war, den ich jet wieder zurüdreiten mußte. 
Der Subpelegat des Ortes, den id) fprechen wollte, wohnte 
beinahe zwei Leguas vom Orte, Die bewaffnete Macht be 
ftand aus einem Unterlieutenant und zwei Mann, von denen 
der eine auf eine Commiffton ausgeritten war. Der andere 
zeigte mir genau die Gegend, wo das weiße Haus des Subs 
delegaten Capitäo Machado liegen follte. Ich nahm die Rich⸗ 
tung mit dem Compaß; wir ritten um 4 Uhr fort und was 
ren gegen Sonnenuntergang beim Gapitäo, der uns mit 
Freundlichkeit aufnahm. 

Die ganze Gegend ift merkwürdig wegen der Höhe. Hier ift 
eine Waflerfcheide zwifchen dem Gebiet des Jacuhy und des Urus 
guay. Vom Hügel, worauf dad Haus des Subdelegaten lag, 
fonnte man, wie in ein Meer, faft nach allen Seiten in die un⸗ 
ermeßlihe Grashügelwelt hinausfchauen, über welche fühlbar 
falt der Abendwind hinwehte. Ja, mit dem aufgehenden Mond 
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fing auch ein feharfer Südoſtwind an zu blafen, fodaß mic 
mitten im Haufe fror. Meine Reifefleivung wärmte mich 
feineswegs, und ich freute mich von Herzen, nicht unter freiem 
Himmel, fondern im &remdenbett des guten Capitäa Mas 
hado fchlafen zu dürfen. 

Beim erften Frühroth ward gefattelt. Unfer einfam woh⸗ 
nender Kapitän entfchuldigte fi, daß fein Haus nicht beſſer 
gewwefen wäre, und ich fühlte, wie bei dem einfachen Manne 
wirfliche Herzensgüte diefe Entfchuldigung machte. 

Bon feinem Haufe aus deutete der Kapitän mir meinen 
Weg an. Aber in diefen Ylächen. und Grashügeln gibt ed 
ſo wenig Anhaltspunkte, daß man nur von Meile zu Meile 
ein Zeichen findet, ein Gebüfch oder Capäo, eine Hügelbil- 
dung, eine rothe. Erde, einen Bad, wonach man fich richten 
kann. Abgefchmadt ift ed bei folchen Reifen, wenn man einen 
enropäifchen Diener hat. Mit folchen Leuten ift in Sübames 
rifad Graswelten nichts anzufangen. Keiner hat das fo ge- 
nau gefühlt wie ih. Mein Spahi war mir oft ein höchft 
unnüges Möbel; ein zahmer Indianer wäre mir viel lieber 
gewefen. | 

Wir ritten der aufgehenden Sonne und einem fcharfen 
Rordoftwinde entgegen, wie uns der freundliche Kapitän ans 
gedeutet hatte. Bald erreichten wir denn auch die fogenannte 
Straße, d. h. eine Wegefpur, und zogen darauf weiter. Um 
11 Uhr ritten wir durch den Kleinen Guaffupi; ich nicht ohne 
eine lebhafte Freude, denn ich paffirte das erfte Waller, was 
zum Uruguay läuft. Es lag mir darin der Ausdrud eines 
gewifien Fernſeins von der cultivirten Menfchheit; ich Fam 
mir einfamer als bisher vor. 

Und allerdings war ich auch einſamer als bisher, ja fo 
einfam, wie ich noch auf der ganzen Reife nicht geweſen war. 
Hinter dem Guaffupi verlor ich die Straße wieder und war 
bald in der tiefften Grasöde. Nirgends ein Haus, nirgends 
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ein Menfch, immer nur weithin zerftreute Rinder und fcheue 
Pferde, und felbft diefe bald in geringerer Anzahl. Zu bie: 
fem fernabliegenden Leben gefellten fi neue Erjcheinungen, 
an denen die Menfchenferne noch mehr fich fund gab. Ein 
Nudel junger Rehe ſchritt links von uns ruhig im Graſe um- 
her, gerade als ob fie noch nie einen Menfchen gefehen: hät- 
ten, der ihnen Gefahr bringen könnte. Gleich darauf ſchoß 
dagegen ein Paar großer, ausgewachlener Pampashiriche länge 
eined Hügeld dahin in eben fo Fühner wie edler Bewegung; 
faum fchienen die fehlanfen Thiere die Grashalme mit den Fü- 


gen zu berühren. Und nun trabte noch ein Ema vor mir 


auf, laufend halb und halb frefiend. Dazu ſchwirrten Reb- 
hüuͤhner überall aus den Grasbüfcheln auf und zahlreiche Raub- 
vögel fchwebten fpähend um die Hügel; nicht mehr, aber auch 
nicht weniger bot die heiße Mittagsftunde, denn ed war heiß 
geworden und nirgends war ein Baum, ein Bufch zu fehen 
in diefer einfamen und doch fo viel belebten Welt, welche mit 
wunderbarer Gewalt auf das Gemüth des Wandernden ein- 
wirft, zumal wenn er fo allein, wie ich, in ihr Gebiet hinein- 
gefommen ift. 

Endlich erblidten wir ein Fleines Haus auf einem fernen, 
hohen Hügel. Wir ritten darauf zu. ine Auswahl von 
Rindern hatte ſich darum: verfammelt; einige Stiere unter 
ihnen waren wirklich Meifterftüde, hoc, ſtark, gedrungen, 
mädtig rauh an Bruft und Naden, Unfer Kommen und 
unfere Nähe fchien fie fehr wenig zu kümmern; nur einer 
fing tief an zu brummen, ohne aber irgendetwas Feindliches 
zu unternehmen. Unfere Hauptabficht, warum wir zur Hütte 
hinaufgeritten waren, ward nicht erfüllt, es fand fich fein 
Menſch in derfelben. 

Mit einem fcharfen Fernrohr durchlief id) die Gegend. Auf 
fernem Cuchillo im Often entdedte ich zwei Häufer mit etwas 
Gebuͤſch, mindeftens zwei Meilen weit und ganz außer mei- 
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ner Richtung. Aber auch nad Nordweſt, in der Richtung 
meined Reiſezieles nach den Miffionen zu fah ich ein Haus 
liegen. Durch hohes Grad, Hügel und Tiefen führte mich 
mein Kompaß nad) einer ftarfen Stunde zu einer Heinen Eftan- 
ca, wo wir nur zwei Grauen trafen, beide offenbar Feined- 
wegs erfreut über unfern Beſuch. So wie es aber fchien, 
waren wir ganz anf dem richtigen Wege, wenn auch fein Weg 
“zu fehen war. Wir famen genau, wie uns der Kapitän Ma- 
hado am Morgen gefagt hatte, über den Toropi, einen zweiten 
Zufluß zum Uruguay, der treffliches Waſſer, aber fein Eſſen bot. 
In einem foeben erft verlafienen Häuschen im Grunde trafen 
wir einen Portugiefen, ver dort eine Bende anlegen wollte; 
für wen? kann ich nicht fagen. Bis zum felben Morgen meis 
nes Beſuchs hatte ein Deutfcher im Haufe gewohnt. Er hatte 
aber fein Eſſen dort zurädgelafien und der neue Bewohner 
noch nichts mitgebracht. Da wollte ich denn wenigftend den 
Thieren Raſt und Yutter gönnen und ließ auf eine Stunde 
abfatteln. 

Während die Gäule fi) wälzten und im hohen Grafe weis 
deten, ſah ich von meinem Standpunfte mich ringsher um. 
Wie ungeheuer weit liegt doch die Eultur einer europäijchen 
Welt von dieſen rio-grandenfer Rindertriften in den fernen 
Miffionen! 

Unverzagt ging ed weiter. Der Tag war berabgefunfen. 
Im Halbvunfel famen wir zu einer einfamen Eftanca, wo 
ein alter Mann mit vielen Kindern wohnte. Er. fchien ber 
fangen und mistrauifch durch mein Kommen. Was will auch 
ein Europäer in diefen Gegenden? Er bot mir zwar fein 
Haus an, aber in einem Tone, ald ob er mid, Fieber weiter 
reiten ſaͤhe. Das war aber unmöglid). 

Da ließ ich denn die Thiere im Grafe anbinden, wo fie 
reichlich Yutter hatten, und legte mein Sattelzeug auf den 
Boden. Mein Zelt hatte ich in Porto Alegre gelafien; Gebüſch 
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war -nirgends, fo mußte ed denn unter freiem Himmel aud) 
gehen. In wunderbarer Klarheit war der Mond Hinter den 
fernen Grashügeln aufgegangen und beftrahlte die weiten, ein- 
famen Gefilve. Zwar fchlief ich ein, aber immer wedte ed 
mid, wieder. Bald fchritt eine Schar von Kühen langjam 
vorüber; bald Famen einzelne Pferde langfam und ſchnaubend 
heran, um ben dunkeln Klumpen im Grafe auszufundfchaften. 
Schnarhend und entſetzt fuhren fie im Mondfchein davon, 
wenn ich mich plöglich regte und fie jagte. 

Dann aber ward es tbauig und falt und beim erften Mor- 
gendämmern fuhr ich naß vom Thau und zähneklappernd vor . 
Kälte in die Höhe. Doch brachte der goldene Morgen all 
die kleinen Mishelligfeiten ſolcher Bivouaknacht wieder ins 
Gleiche. Wir ritten fort. Ein Strauß und zwei Rehe Tiefen 
querfeldein; die hatten auch im Freien bivoualirt und fchienen 
fih mit mir am jungen Tage zu freuen. 

Da hatten wir noch das Glüd, einen Weg, d. 6. einen 
Fußfteig, zu treffen; an ihm lag eine Heine Spelunfe, wo id 
etwas Käfe und Farinha, beide fo alt wie der alte Bewoh⸗ 
ner der Hütte, Eaufen konnte. Zu meiner Freude aber Deus 
tete er mir in der Ferne einen Bunft an, Santa⸗Lucia, wo der 
Kapitän Joze Joaquim Rodrigued wohnte; mein Subdelegat 
aus Santa-Maria hatte mich mit einem Briefe an ihn ver: 
fehben. Ich erreichte das hübfche, hochliegende Häuschen, aber 
der Kapitän war abweiend. ine gute Alte. indeß, ein Ur⸗ 
typus von Herzendgüte, nahm und freundlich auf, wir bes 
famen Käfe, Milh, Mate und Farinha genug. Beſonders 
war Käfe und Milch wundervoll. Ich tranf leßtere in über: 
menfchlichen Ouantitäten. Denn genau genommen hatte ic) 
in fechsunddreißig Stunden nichts zu eſſen gehabt. 

Aus der Thür des Haufes zeigte mir eine junge india- 
nifche Frau das vier deutfche Meilen fern auf einem Hügel 
liegende S.- Bernardo, Nord zu Welt nad) meinem Kompaß, 
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wohin ich zumächft reiten mußte. Dabei machte den guten 
Leuten der Heine Kompaß an meiner Uhr, groß wie ein Mais⸗ 
forn, ein mächtige Erftaunen; die Frauen wollten fich halb 
todt lachen über den Heinen unverdroffenen Wegweifer. 

Es ward heiß in der Fläche und zwilchen den Hügeln, 
durdy die wir ritten. @ine Heine Camposflora beichäftigte 
midy: Oxalis, Jonidium, eine Tabernämontana, Salvien und 
ungeheuer viel Syngenefiften. Diele Deftrus plagten unfere 
Pferde und zuletzt und felbft, einige herrlich glänzend, faft 
weiß mit grünen Augen. Cine hübſche Mantid kam aud 
hinzu, lang wie ein Phasma, mit kurzen, ftrohgelben Flügeln 
und endlo8 langem Hals. Sie fehlug böje um fidy mit den 
beivaffneten Beinen, bis ich fie wieder fliegen ließ. 

An einer Stelle brannte das trodene Brad. Jeden Herbft, 
wenn es heiße, trodene Tage gibt, brennt man das hohe, 
welfe Gras ab. Mit förmlicher Gier frißt fih das einmal 
entzündete Element vorwärts mit taufend kleinen Flämmchen; 
überall züngelt, Fniftert und lobert es in fchlangenartigen Win⸗ 
dungen, faum fann man dem Feuer ausweichen. Summend 
flüchten fi) Bienen, Grashüpfer und Bremfen davon, um 
vom nachfolgenden euer weiter gejagt zu werden. Hat fi 
aber das Feuer und der dichte weiße Rauch verzogen, fo bleibt 
ein traurig fehwarzes Feld zurüd. Doch ſchon nach wenigen 
Tagen fommt wieder junges Gras zum Vorſchein und grüner 
als zuvor wuchert die noch halb ſchwarze Hügelfläche. 

Ehe ih nah S.-Bernardo fam, fah ich noch einen klei⸗ 
nen Erdfal, wie man deren fo manche zu fehen befommt. 
Ob durch eigenes Unterminiren, ob geleitet von den taufend 
Sängen ver überall hier vorkommenden Tatus oder Gürtel: 
thiere,, unterfpält das Regenwafler oder ein verborgener Badı 
ein Stüdchen Land, bis es, oft Freisrund abgeichnitten, in 
fi feldft zufammenfinft. Schon ganz früh am Morgen hatte 
ih folchen Erdfall gefehen. Ex war gewiß 50 Zuß im Durch⸗ 
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meſſer und wol 30 Buß tief. Der feine Einfimz bei &.-Ber- 
nardo war unbedeutend, aber niedlich, ein lleines Gampes- 
bin im engften Rahmen. Kleines Myriengebüfch und tanſend 
Blüten ver gelbroiken Lantane füllten ihn ans; warm fchien 
die Radymittagejonne hinein in die Heine Schlucht, und ein 
grüner Kolibri beunpte die Blütenpartie, um jein Weſen von 
Diüte zu Blüte unter ſchuurrendem Flug zu treiben. 

S.⸗Bernardo, ehemals ein Gut der Jefuiten, iR ein Ge⸗ 
büfch auf dem Hügel, an weldyem eine Vende liegt. Wenige 
Minuten davon Hegt das Gut des Herm Joze Gabriel de 
Lima, an den ich einen Brief hatte. 

Gleich beim Herannahen an die Eſtancia enivedt man den 
wohlthuenden Geiſt der Ordnung und eniichiedenen Wohl: 
habenheit. Der Befiper war im Felde. Ich traf einen deut- 
fihen Zimmermann, der damit befchäftigt war, eine Stampf- 
mühle für Mate zu bauen; fein fauberes Werk war beinahe 
vollendet. Ein neues, maffives Wohnhaus wurde ebenfalls 
gebaut; das Gehöft war im glänzenden Werben begriffen. 

Da kam denn audy der Befiger angefprengt, ein Maun body 
in den dreißiger Jabren, frifch und aufgewedt und von offen- 
bar guter Erziehung. Bald faßen wir denn zu einer großen 
Gruppe vereint vor dem alten Wohnhaus. Neu und wirffid 
angenehm war es, daß die jungen Damen des Haufes eben- 
fals zur Gruppe gehörten. Erſt nach einigem Gefprädh ent- 
dedte ich, Daß von den drei Damen die eine die Frau vom 
Haufe und die Mutter der andern beiden jungen Mädchen 
wäre; ich hatte fie für eine ältere Schwefter gehalten. Alte 
waren ungemein ſauber gekleidet, wohlgefittet und zeigten eine 
vollfommen ftädtifche Erziehung: ja es kam mir vor, als ob 
fie alle eigentlich gar nicht recht zu diefem Camposleben paß- 
ten. Die Mäpdchen waren in Porto Alegre erzogen worden. 
Ein Fleines Mädchen und ein befcheivener Knabe bildeten 
den SKinderreft des Haufes; dazu kam noch eine Berwandte 
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mit einem Törhterchen und ein gut erzogener Bruder ber 
Hausfrau. 

Ich führe gem ſolche unfcheinbare Detaild an. Sie be- 
weifen, daß, wenn auch Herzensgüte ganz allgemein in diefen 
fern abliegenden Landfchaften herrſcht, auch gute Sitte und 
Erziehung als wohlthuende Acceventien ſchon neben folder 


‚natürlichen Güte das Feld gewinnen, was um ſo hochacht⸗ 


barer ift, als die Mittel und Wege zur Erlangung einer gu- 
ten Erziehung ungemein fern liegen. | 

Erft feit einem Jahre wohnte die Familie bier, nachdem 
der Befiter vor drei Jahren die Eftancia in einer Ausdehnung 
von ſechs Quadratleguas (4Y, deutfche Duadratmeilen) ge: 
fauft batte, ein Terrain, was ihn zu einen Kleinen mediati⸗ 
firtten Fürften Deutfchlands erheben möchte. Um das zu über 
jeben, ift ein wachfames Auge mit thätiger Hand nöthig, und 
ein flüchtiges Pferd unumgänglich nothwendig. Aber jelbit 
auf einem folchen gebraucht Senhor Lima, wenn er am legten 
Ende feines Campos etwas nachſehen will, zum Hin- und 
Herritt über die Cuchillos feine acht Stunden, oder ziemlich 
einen ganzen Tag. 

Im Premdenquartier ded Haufes fand ich mein fauberes 
Bett, natürlich mit der unvermeidlichen Stiderei des Kopf- 
fifjens. Selbft in den legten Vebergängen zum Gebiet ver 
Uncultur Eönnen die brafilianifchen Frauen dieſe tändelnde 
Kopfkifienfpieleret nicht nachlaſſen. Und doch, wie wohlthuend 
ift fie, wenn man über die einfamen Campod aus dem Ges 
biet der Strauße und Rehe herausfommt und die Nacht vor: 
ber im freien Felde zwilchen Pferden und Rindern gefchla- 
fen bat! 

Ich follte noch einen Tag bei der freundlichen Familie 
bleiben, und wirklich nirgends fo gern wie dort wäre ich einen 
Tag geblieben. Aber ich wollte das wundervolle Herbftwetter 
aufs gewifjenhaftefte benugen, um Riv- Grande möglichft weit 
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zu durchziehen. Und fo fehlen ich denn am Morgen des 
1. April von der Eſtancia von S.⸗Bernardo. 

Bon dort bis nach Santa-Thefla iſt e8 eine ftarfe Meile. 
Seitwärts zwifchen beiden liegt S.-Ignacio, alles einft Land⸗ 
fchaften der Sefuiten, welche hier die Indianer zu frommen 
Zweden arbeiten ließen, jest verfhollene Ramen! ©. Igna- 
cio ift im eigentlichften Sinne des Wortd nur ein Waͤldchen. 
Santa-Therla befteht aus zwei Eſtancias, von denen die eine 
vom Major Rafael de Bianna bewirtbichaftet wird. Im Bor: 
beireiten gab ich dort einen Brief ab. Ziwifchen beiden Eftan- 
cias fteht auf einer Höhe ein Kreuz unter einem halbverborr: 
ten Baume. Die ed aufgepflanzt haben, find längft Davon 
gezogin und haben das Terrain einer andern Generation über: 
laffen müflen, die wol das heilige Kreuz ehrt und achtet, aber 
ſich ohne Jeſuitenherrſchaft zu rüftiger Kraft und freiem Han- 
deln unter milden Staatsgeſetzen fortentwidelt. 

Am warmen trodenen Tag hatte man überall das trodene 
Gras in Brand geftedt, um fo dem jungen Nachwuchs Luft 
und in der Aſche Nahrung zu gewähren. Ueberall ftieg ber 
weiße Rauch auf; ganze Hügelabhänge ftanden in kniſterndem 
Feuer und gierige Flammen ledten bis zu den Firſten ber 
Höhen hinauf, ein wunberliches, dem europäifchen Reijen- 
den ganz fremdartiges Phänomen. An einer fernliegenden 
Stelle mußten feftere Stoffe in. Brand gerathen fein; höher 
auf loderten dort die Flammen und die fich entwidelnde Hibe 
riß den Rauch fchneller auf gen Himmel. Stundenlang fah 
ich e8 in der Richtung brennen. | 

Unter einem mächtigen wilden Feigenbaume machte ich 
Halt, um die Pferde etwas verfchnaufen zu laffen. Eine Heerde 
Rinder kam fogleich angegangen, um die Pferde zu leden. 
Es fehlt nämlich dort im obern Lande des Urugnaygebiets 
den Pflanzen an einem gewiflen Salzgehalt, den fie unten 
in den Ebenen im weiten Gebiet des Jacuhy aus dem Bo- 


⸗ 








| 
| 


* 


273 


den in fi). aufnehmen. Daher fuchen denn die Thiere im obern 
Lande gierig jede Spur von Salz auf, und es ift eine noth- 
wendige Borforge des Eſtancieiros, an gewiſſen Stellen der _ 
Weiden Salz auszuftreuen, damit die Thiere es leden. So 
verfolgen denn die Rinder auch gierig die ſchweißigen Pferde, 
die fi dann manchmal kaum vor ihnen retten Fönnen. 
Schon um 3 Uhr fam ich nah S.⸗João⸗Mirim, nach Klein- 
St.-Johann, fälfchlid auf den meiften Karten S.⸗Joze⸗Mirim 
genannt. ©. 3060 -Mirim heißt: Klein⸗St.⸗Johann, im Ges 
genfaß zu der etwa fieben Meilen nördlicher gelegenen ehema- 
ligen Miffion von S.⸗ Joäo=Baptifta, Aber auch in S.⸗ João⸗ 
Mirim fieht man, daß die Heiligen mit den Sefuiten fort 
gezogen find! S.⸗João⸗Mirim ift mehr eine Gegend als eine 
Kiederlaffung. Kein Dorf, Feine Häuferanfammlung bezeich- 


‚net die Stätte. Eine einzige Benda liegt am Wege, ferner 


bin fieht man eine Eſtancia: das ift alles, gerade wie bei 
SantasThecla, S.⸗Bernardo, S.⸗Ignacio, Santa sLucia. 
Der Bendenwirth fprady mit einem gewiſſen Accent por- 
tugieſiſch; augenblidlich fand ich den Deutfchen in ihm heraus, 
einen Mann aus Oberftein in Birkenfeld, der vor vierundbreißig 
uhren ald Kind nad) Brafilien gefommen war und fpäter 
von S.⸗Leopoldo nad) den Miffionen ging. Unter demfelben 
Dache neben ihm an wohnte fein Bruder, ein Schufter, beide 
mit dem allerbeften Erfolg verheirathet. ine Unzahl rüftis 
ger, rothbackiger Flachsköpfe tummelten ſich vor dem Haufe 
umher, die der gute Schufter vergebens mit dem Knieriemen 
zu bändigen juchte. | 
Die ebenjo unerwartete wie urfräftige Scenerie zog mid) 
an. Und da ich als Reifender überall mich hinbetten kann, 
ließ ich, obwol es noch fehr früh war, abfatteln und befchloß 
im berühmten S.⸗Joao⸗Mirim, der ehemaligen Indianer⸗ 
eftancia und nunmehrigen deutfchen Vende mein Duartier zu 
nehmen, um fo mehr, da beim Öberfteiner alles zu haben 
Avd-Rallemant, Reiſe. . 18 
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war, was zu einem Leben in einfachen Umriffen nothwendig 
war. 

‚Das begann mit einem Mittagseffen von Findlicher Nai- 
vetät. Die Leute fchlachten nicht jeven Tag, fondern alle drei 
bis vier Wochen ein Rind. Da wird denn das Yleifch mit 
Salz eingerieben und in die Luft gehängt. Es bleibt halb 
friſch, fieht aber höchft verdächtig aus. ALS ich es fah, glaubte 
ich erft, ed wäre das äingeweichte Leder des Schufters. Diefe 
Charque, eine jugendliche Garne fecca, fchmedte aber aus 
gezeichnet gut, zumal mit der Aipiwurzel. Ich verzehrte mein 
Mahl am Berfaufstifche ftehend: Höchſt vornehm ward hin- 
terher Kaffee getrunfen. 

Dann feste ic mich auf das Bauholz vor der Thür. Der 
Oberfteiner ließ ſich nämlich ein neued Haus bauen, um aus 
dem ©.-Yoäo-Mirim ein S.⸗João⸗-Acçu, ein Groß-St.⸗Jo⸗ 
hann zu machen. Reglos war die Luft und ſchwül. Im förm: 
licher Todtenftille lagen die nahen und fernen Cuchillos da; 
überall ftiegen gerade, weiße Rauchſäulen gen Himmel; wenn 
fie manchmal heftiger aufloderten, hörte man bald darauf auch 
ein fernes Kniftern des frefienden Elemente. 

Einige Reiter fprengten den Hügel hinab. Zwei von 


‚ihnen glichen wilden Beftien, Halbindianer von feften Formen, 


mit frechen Gefichtern und krauſen Bärten. Ihr ganzer Auf 


zug verriet) Lumpigfeit und dennod, Originalität. Im Guͤr⸗ 
tel hatten fie ihre langen Mefler, . ihr ein und ihr alles, ihr 
Liebling und Abgott, recht der mulayifche Cris diefer Grenzer, 


die ich die Kofaden von Rio-Grande nennen möchte. Auf: 


der Schwelle der Thür wegten fie ihre guten, elaftifchen Klin: 
gen und prüften die Schärfe mit den Singern, es war ein 
Salvator-Rofa-Bild. Am ungeheuerften waren, wie bei all 
diefen Gaucho- Kofaden, ihre Sporen. Solche Ungethüme wie: 
gen .einige Pfund; die Räder find Bis vier Zoll im Durch⸗ 
meſſer und raſſeln mächtig auf der Erde beim Gehen; faft 
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möchte man fie für eine Art Draäfine halten, auf der diefe 
Glücksritter umherrutſchen. 

Unterdeß blieben die keuchenden Gäule mit geſenktem 
Haupt vor der Thür ſtehen, außer dem complicirten Sattel 
noch mit einem Heinen Hausftand bepadt. Denn dieſe 
Tataren vom Uruguay haben fein Haus; ein freies Leben 
führen fie; ein indianifcher, dickbauchiger Junge und ein 
Neger waren die Begleitung Sie Fauften einiged Brot 
und etwad Mate. Alles ward in einen Duerfad geftedt, 
den der indianifche Junge fchüchtern Hinter den Halbwil- 
den bertrug: denn diefe Halbbeftien find immer noch AD- 
liche gegen die Vollblutindianer; fie find echte Cavaliere, Rit- 
ter, die aus Stegreif und Bügel leben und deswegen feinen 
feften Wohnfitz haben dürfen. Trotz, Frechheit und gemeine 
Redensarten find ihr Troubadourgefang und das Raffeln ihrer 
Sporen ift ihr Guitarrengeflimper. Aber echt claffifch find 
diefe Gaviäves, Habichte, wie man fie nennt, und ic) ergößte 
mid) von meinem Bauholz herab an den frechen Grenzern. 
Im wilden Galopp jagte die Gruppe davon und Staub Hüllte 
die Beftien ein. j 

Ebenſo wunderlich, aber viel zahmer präfentirte fich in dem- 
felben Augenblid ein Zug großer Carreten, der von den Mif- 
fionen herfam. Schon hinter dem Cuchillo hörte ich das Knar⸗ 
ten der Achſen, das Rufen der Treiber. Ein Ochfenrelais von 
vierzig bis funfzig Stüd geht langſam vorauf; ich habe ſolchen 
Zug ſchon einmal befchrieben. Nirgends kehren diefe Barre- 
ten ein. Sie machen fünf bis ſechs Leguad am Tage, dantı 
ſpannt man die Ochfen aus und läßt fie frei umher weiden, 
wo man fich gerade befindet. Die Deichfel der Carrete wird 
jo geftüßt, daß der Wagen horizontal ftehen bleibt. Neben 
der Earrete wird Feuer angemacht zum Kochen des Eſſens 
und Beforgung der Hausftandsangelegenheiten. Wenn es 
regnet, macht man das Feuer unter dem Wagen an, ohne 
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Furcht vor Feuer. Lebensmittel bringt man immer Mit ſich, 
meiftend auch Brennholz. Oft fah ich auf Hügeln eine ganze 
Wagenburg ftehen und ergögte mid) an dem originellen Trei⸗ 
ben ded Zuged. Unwillfürlih Fam mir dann wol der Ge 
danfe an die fauromatifchen Scythen mit ihren Hamaras, die 
Hippofrates fo vortrefflich befchreibt. Gerade fo mochten wol 
einft ungeheure afiatifche Volkszüge mit ihrer Gefammthabe 
bereingebrochen fein in Europa zur Zeit der welterfchütternden 
Bölferwanderung. 

An fünf verfchiedenen Stellen brannten am Abend die 
Högel; eine dunkelrothe Glut ergoß fi) über Die Umgegend. 
Hinter der Vende des Oberfteiners lag ein Wald; hinter dem 
Walde brannten fämmtliche Grashügel und auf der dunfeln 
Glut malte fih jeder Baum, jeder Zweig aufs fchärffte ab. 
Während wir dem feltfamen Feuerwerk zufchauten, Fam es und 
von einer andern Seite näher als uns lieb war. Schon ſeit 
einigen Stunden hatte der breite Hügel feitlich von dem Haufe 
auf feiner von und abgewandten Seite gebrannt. Jetzt aber 
famen die Flammen oben auf den Hügel hinaufgeledt und 
fliegen langjam in einer vielgewundenen brennenden Schladt 
linie von beinahe einer halben Meile Breite den Hügel herab, 
wo ein feuchter Graben die Campos trennte. Wirklich gewaltig 
fah das aus. Etwa 600 Schritte von ung fnifterte das [od 
gelaffene Element den Abhang hinunter; ungeheure Rauch⸗ 
wolfen ftiegen auf und zogen in dichten Maffen über die Cams 
p08 dahin. Ein blutiger Schein leuchtete am Himmel, als 
ob eine Feuersbrunſt von furchtbarer Ausdehnung ſich ent 
widelt hätte. So kam das Feuer an die feuchte Niederung 
und zog fich laͤngs verfelben hin, um am naflen Gras lang 
fam abzufterben. 

So hätte id denn ohne Sorgen an die Nachtruhe denken 
fönnen: aber im Schloß Oberftein war fo wenig Pla 
und fo viel heterogene Elemente von Geruh, Schmuz und 
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Beflommenheit, daß ich eben Feine Xuft hatte im Haufe zu 
ihlafen. Der Mond brachte eine fo Flare, heitere Nacht mit 
fih, daß ich ein Bivouaf im Freien vorzog. Wir legten einige 
Stäbe über das Bauholz und deckten eine trodene Ochſenhaut 
darüber. In diefer Kirgifenhütte machte ich mein Lager und 
(hlief bi8 zum Morgen wundervoll. 

Um 6 Uhr früh ſchon danfte ich den beiden Herren von 
Oberftein herzlich für ihre Güte und ritt weiter. Ein Bra⸗ 
filianer vitt mit und. Nach wenigen Minuten famen wir zur 
Stelle, wo früher die Jeſuiteneſtancia S.⸗João⸗Mirim ger 
wein war. Nur einige Pfirfichbäiume und Ricinusgebüfche 
bezeichnen noch den Drt, wo einft die frommen Bäter bie 
Heerde der zahmen Indianer auf die Weide ihrer materiellen 
Intereſſen führten. 

Pechſchwarz, reglos und todt ragten ringsher die abger 
brannten Cuchillos zum Himmel empor, gleich einer von einem 
Vulkanausbruch verfohlten Erdkruſte. Kaum ift die Erbe 
wieder Eühl geworden, jo fommen zahlreiche Rinder, um die 
Ace zu lecken, in der alfalinifche Subftangen ſich concentrirt 
finden. Diefes Afcheleden wird von den Gftancieiros fehr 
hoch gefihägt als ein ausgezeichnetes Präfervativ gegen fau⸗ 
lige Krankheiten, und erfeßt ihnen zum Theil das Salz, was 
bei der Schwierigfeit des Transports ein recht theurer Artis 
kel iſt. 

Mein brafilianifcher Begleiter erzählte mir indeſſen eine 
Menge von Verhältniffen und Vorkommniſſen, die ein eigens 
thümliches Licht auf diefen fernen Erdenwinkel werfen. Da 
wir durch das ehemals den Sefuiten gehörende Land ritten, 
ſo kam auch die Rede auf die geiftliche Pflege in der Gegend. 
So ewig weit liegt biefe von den Leuten entfernt. Für eine 
eigentliche Seelforge fcheint abfolut gar nichts gethan zu wer- 
den: ja felbft Die zur einfachften Kirchenmechanik herabgezoge> 
nen te der Taufe und Trauung Eönnen eben nur bei ein- 
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zelnen ganz bejondern Gelegenheiten vorgenommen werben, | 
wenn: einmal der mit dem heiligen Kirchenrecht betraute Prie- 
fer gerade hier durdreift. Dazu find die PBreife enorm. Eine 
Trauung foftet vier bis ſechs Unzen, und wenn bie Kirche 
fich einmal mit einer Unze begnügt, fo begeht fie Damit einen 
Almofenact an dem jungen Paar. Ein Kind wird nicht leid 
unter einer halben Unze getauft (eine Unze ift ungefähr 24 
Thaler preuß. Crt.); ja mein Begleiter wollte einen Fall 
wifien, wo das Kind ungetauft blieb, weil man wegen. des 
Taufſchillings nicht einig geworden war. | 

Mit dem Arztthum fieht e8 ebenfo weitläufig aus. Glüd- 
ficherweife haben die Leute bei ihrem reichlichen und dennoh 
einfachen Leben in einem gefunden Klima fo gute Conftituw 
tionen, daß fie nur felten ärztlicher Hülfe bebürfen: tritt. aber 
einmal ein Krankheitsfall ein, fo fehlt alle wiſſenſchaftliche 
Hülfe und die Leute fallen den wunderlichſten Curandeiros 
und den ſeltſamſten Encheirefen in die Hände. 

Wir kamen nad Carajafinha, ein „kleines Caraja“, d.h. | 
Gebüfh, wo eine Wende und MWaarennieverlage am Wege 
ſich befindet; eine Eſtancia eben daſelbſt liegt etwas abwärts 
von der Straße; das ift der ganze Ort. 

Im MWaarenmagazin, wo ich einen Augenblick abftieg, 
herrſchte eine auffallend Hübfche Ordnung; ja es war wirflid 
alles dort zum Kauf, was zu des Lebens, felbft des Campos⸗ 
lebens Nothwendigfeiten gehört, vom kleinen parifer Schuh 
und feidenen Sonnenfchirm bis zum colofialen Eifenfporn des 
Peons, und in diefer mannichfachen Auswahl Sachen, von 
denen man nicht begreift, daß fie bei ihren hoben Breifen 
Käufer finden fönnen. Und doch finden fie diefelben ohne 
Mühe. Im parifer ladirten Schuh ftedt morgen oder über 
morgen der Fuß einer Mulattin, einer Indianerin, einer 
deutfchen Emigrantin, und auf Spazierritten ſchützt der blau 
fchillernde. Sonnenſchirm ebenfo gut einen europäifhen Flachs⸗ 
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lopf wie die Haut einer afrikanischen Negerin oder einer 


jübamerifanifchen Guarani. 

Der Inhaber des hübfchen Magazind war wieder ein Deut: 
iher, wieder ein Oberſteiner, Friedrich Kruel, ein beſcheide⸗ 
ner, freundlicher Mann von einer recht ordentlichen Erziehung. 
Erft feit vier Jahren wohnte er in Carajafinho und hatte fi) 
doch ſchon ein recht hübſches Vermögen erworben. Ich wünfchte 
ihm denn auch ferner Glüd zum Gefchäft und ritk mit mei⸗ 
nem Spahi allein weiter, denn mein brafilianifcher Reife: 
gefährte blieb beim Senhor Friderico im Carajaſinho zuräd. 
Ich wollte noch den Tag nad S.- Miguel, der einft jo 
berühmten Miffton, gelangen, gerieth aber nach einem Ritt 
von zwei Stunden auf den Weg nad) S.-Ioäo -Baptifta, der 
nördlichern Milfion, die mir etwas aus meinem Plane lag. 
Bor einem Fleinen Haufe zeichnete mir ein Indianer, den id) 
um den Weg nah S.-Miguel fragte, höchſt praktifch eine 
Krenzwegfigur in den Sand, von wo aus ich den alten -Thurm 
von ©.» Miguel jihon liegen jehen würde. So ritt ich denn 
fort, nicht aber ohne mic nod) einige male im Weg zu ir- 
ven. Doch find hier fehon mehrere Heine Anfievelungen von 
Indianern, den fihwachen und matten Reften der einft-fo be- 
deutenden Sette⸗Povos, zunaͤchſt von S.- Miguel. 

Auf einer Anhöhe in einem Waͤldchen erkannte ich im 
Kreuzweg Ddiefelbe Figur, welche mir vorher der Indianer im 
Sande gezeichnet hatte; bald erfannte ich auch im Gebüfch, 
eine Heine Meile vor und, einen Thurm, der offenbar der von 
S.⸗Miguel fein mußte. 

Bald war idy vor dem dichten Gebüfh. Einige Yußfteige 
führten in dafjelbe hinein, aber auf den erfien Blick erfannte 
ih, daß: diefer Fleine Wald nicht von der Natur angelegt, 
jondern ein von Menfchenhand vor vielen Jahren gepflanzter 
und jegs unordentlich wuchernder Garten wäre. 

Plötzlich befand ic; mich auf einem ziemlich freien, einige 
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hundert Fuß breiten und langen Plage, und hatte einen Ans 
bli, der in diefen Gegenden ebenfo überrafchend wie wehmuth⸗ 
erregend fein mußte. 

Bor mir lag eine prachtvolle, aus rothem Duaderfand- 
ftein gebaute, aber auch ſchon total wieder in Ruinen liegende 
alte Kirche von ebenfo großartigen wie edeln Verhältnifien. 

Sechs breite Stufen ‚führten zu den fünf Eingangsbogen 
eines herrlichen Periſtylo von 64 Fuß Breite und 28 Buß 
Tiefe, mit einem Seitenbogen auf beiden Seiten. 

Dann folgt die Vorderwand der Kirche felbft, etwa 80 
Fuß hoch mit Nifchen und ſechs Halbpilaſtern und mannich⸗ 
fachen Sandſteinarbeiten geziert. 

Drei Vordereingaͤnge führten in die Kirche Das Mittels 
fhiff war 132 Fuß lang und 30 Buß breit, und war durd 
fieben Bogen, jeder Bogen ſechs Fuß breit, mit den beiden 
©eitenfchiffen verbunden, von denen jedes 20 Buß breit war. 
Zwifchen den Bogenverbindungen fanden vieredige Pfeiler 
von acht Fuß Dide und Breite, alled auf das fauberfte aus: 
gehauen und verziert. Das alles fteht noch, aber die Dede | 
oben ift’ eingefallen. 

Der Thurm auf der rechten Seite der Kirche ragt nod 
in drei Stodwerfen etwa 110 Fuß body hinaus bei AO Fuß 
Breite und Dicke. Halbfäulen und mannichfache Sandftein- 
arbeiten nebft hübfchen Vorfprüngen zieren ihn überall und 
geben ihm ein herrliches Anjehen. 

Rechts von dem einft fo ſtolzen Tempel ift ein großer, von 
hoher Duaderfanpfteinmauer eingefaßter Platz. Hinter dem- 
felben fowie hinter der Kirche hindurch zog fi) das in große 
artigen Verhältniffen gebaute Jefuitercollegium. Hinter dem 
Ganzen lag dann wieder ein anderer, jetzt vollfommen ver- 
wilderter Garten. 

“Und diefer fo finnige und dennoch fo riefige Bau lag In 
den traurigften Ruinen dal Die Dede der Propyläen und 
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das Kirchengewoͤlbe iſt total eingeſtürzt. Auf dem Boden des 
Gotteshauſes wuchert ein kleiner Wald, durch welchen ſchmale 
Fußſteige von Bogen zu Bogen, von Pfeiler zu Pfeiler führ 
ren. Der Thurm ift gerifien an vielen Stellen, und Säulen 
und Gifpfeiler liegen hoch überwuchert von Barrenfräutern 
am Boden, während oben auf den Geſimſen, in den Stein» 
riffen, aus den Schnörfeln Riefencactus, ein Kryptogamen⸗ 
wald und ganze Bäume in der üppigften Fülle hervorwach⸗ 
fen und den Schwebenden Gärten der Semiramid wenig nad)» 
geben mögen. Wundervolle Schmetterlinge umflattern vie 
Ruine und oben auf den hödhften Spigen zwitfchern Waldvögel 
ihr Abendlied über die tiefe, ernfte, mahnende Einſamkeit 


‚ hinweg. 


So lag am 2. April, am Charfreitag, das einft fo bes 
rühmte Sefuitercolleg von S.: Miguel vor mir, eine der früs 


her fo viel bejprochenen und jegt nur noch wie faft verflungene 


Mythen tönenden Eieben Miffionen, Sette-Mifjäoes oder noch 
geläufiger SettesPovo8 am linfen Ufer des obern Uruguay. 

Als Südamerika entdedt war und. im Verlauf der folgen» 
den Decennien jeglihem Unternehmungsgeift Raum zu geben 
ſchien, zogen auch die frommen Väter aus der Geſellſchaft 
Jeſu den Uruguay und Parana hinauf, und gründeten auf 
den Ufern dieſer beiden Flüſſe etwa vom 29.0 ſüdl. Br. 
aufwärts, inmitten der damald ungemein zahlreichen und 
eine ziemlih mannichfach gegliederte Sprache redenden 
Guarani und anderer Indianer nad) und nad ihre gewals 
tigen Miſſionen, deren fefte Gebäude bald zu wirklichen geift- 
lichen Zwingburgen wurden und folche blieben, bis fie mit 
dem einft weltgebietenden Glanze des Ordens ebenfalls zu- 
fammenfantfen. 

Völferfchaften, Povos Povoacäves, ſpaniſch Pue- 
blos, nannte. man die um biefe Zwingburgen zufammenge- 
triebenen und zufammengehaltenen Indianer, die von ihren 
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geiftlichen Hirten wie Schafe von. ihren Treibern bewacht 
wurden, um für das geiftliche Geſchenk der Väter Marf und 
Kraft und allen Erwerb hinzugeben, wie das ja faft noch in 
derfelben Form, nur ftatt des Kreuzes mit dem Säbel und 
dem Stod, in Paraguay unter Francia und heutigen Tages 
unter General Lopez in einer allem Zeitfortfchritt, aller Gefit- 
tung und Menfchenentwidelung Hohn bietenden Weije ge- 
ſchieht. Da hielt denn nach Verjagung der Iefuiten auch Fein 
geiftliches Band mehr die Guaranie und Charruas zufammen. 
Die Povos gingen auseinander. inige fuchten den Urzu- 
ftand der Vorfahren wieder auf, andere blieben in einee Halb» 
cultur fortvegetirend auf Heinen Eſtancias in der Umgegend, 
und finden fich noch dort, rein und vermifcht, ſodaß man von 
S.⸗Miguel an alle nur denkbaren, aus Europa, Afrika und 
Amerifa zufammengefegten Elemente einer dünnen Bevölkerung 
findet, in der das indianiiche Element ſtark hervortritt. Ja 
faft möchte man hier von einer weißen Bevölkerung als Waffe 
faum reden dürfen, wenn nicht. zahlreiche Deutſche aus ©.- 
Leopoldo als Pionneers überfeeifcher- Eultur nad) Weften hin 
bis zum Uruguay vorgedrungen wären und fi Dort wohns 
haft gemacht hätten, ganz beſonders Deutiche, wenn aud 
einige Defeendenten aus andern europäiſchen Stämmen fi 
vorfinden. 

Die bedeutende Fraction des Jeſuitenreichs, welche mit der 
Provinz Rio⸗Grande an Brafilien gefallen ift, enthielt vie 
- fieben Miffionen S.-Borja, S.-Nicoläo, ©. »Luizr Gonzaga, 
S.⸗Laurenço, S.-Miguel, S.⸗João⸗Baptiſta und S.⸗Angelo, 
letztere beide nördlicher, ſodaß ich ſie nicht aufſuchen konnte, 
ſondern meinen Beſuch mit S.-Miguel anfing, deſſen Kirchen⸗ 
ruinen wir eben bezeichnet haben. 

Tritt man heraus aus dieſen herrlichen Tempeltrüummern 
und durchfucht man die Wildniß des ehemaligen Parks, jo 
ſtößt man überall auf ungemelfene Mauerwerfe aus behaue- 
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nem Sandftein, wirkliche pelasgiſche Mauern, denn die jie 
erbauten, Famen über Meer und ‚zogen wieder fort über Meer 
mit Hinterlaffung der gewaltigen Baumonumente. Geht man 
diefen Mauern, foweit das möglich ift im Gewirr der Bäume, 
einigermaßen nad, jo entdedt man, daß fie ein weites regel- 
mäßiges Viereck bilden, eine forgfältig angelegte Eitadelle dar⸗ 
ftelten und eine wirkliche Feſtung formirten, die felbft in unfern 
Zeiten nur mitteld Artillerie einzunehmen geweſen waͤre. 

Wol überfam mid, eine tiefe Wehmuth, als ich die weite 
Ruine, ein geiftliches heidelberger Schloß, durchforſcht hatte. 
Der Eharfreitag, die Waldesruhe, die Nachmittagsftunde des 
Haren Tages, der Vogelruf überall and dem verfallenen Ge- 
ftein, und die lieblidhe, von allen Gefimfen aufwuchernde 
Pflanzenwelt erhöhten in wunderfamer Weiſe die tiefen Moll: 
accorde, die an meine Seele jchlugen. 

Keine Menfchenfpur zeigte fich anfangs. Bald aber ent- 
beefte ich zwei ſeltſame Figuren: eine alte Indianerin, die einen 
Reft der Ruine bewohnt, und einen offenbar nicht ganz ver- 
ftandesflaren, aber ordentlich erzogenen Portugiefen mit grauen - 
Haaren, ‚der fich feit einigen Wochen in der Ruine befand, 
um die „verborgenen Schätze der Jeſuiten“ auszugraben. 
Große Gruben hatte er ſchon gemadt, Steine abgehoben, 
Säulen weggewälzt, immer in fieberhafter Erwartung von 
Schäten,. immer in bitterer Enttäuſchung. So gräbt und 
gräbt der alte Menfch, der bei unferm Kommen in eine ficht- 
liche Angft gerieth, wir möchten auch nach Schägen graben -. 
wollen, und gräbt fich weiter nichts als fein eigenes Grab. 
Bielleicht rollt er einmal hinab in eine verborgene Katafombe, 
um dort zu verhungern, aber dennody in der feften Ueberzeus 
gung, daß er das Gold der Jefuiteu gefunden haben würde, 
wenn er nicht in die Katakombe geftürzt wäre, — ein wider: 
liches Bild menſchlicher Habſucht am heiligen Freitag der Stil- 
len Woche! 
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Auf einem freien Hügel Hinter dem Walde der Jeſuiten⸗ 
ruine von S.⸗Miguel entdedte ich eine Eleine, hoͤchſt beſcheidene 
Nieverlaffung; ein von Stangen eingefaßter Raum war e&, 
mit zwei fehr unbedeutenden Häuschen. Und gerade hier traf 
ih den Mann, den ich im Begriff war zu fuchen, den Capi⸗ 
tän der Nationalgarde Adriano Joze Bueno, der mir und 
meinem Spahi die freundlichfte Einladung machte, mit feinem 
ärmlihen Dache fürlieb zu nehmen. 

Gewiß Armlih war das Dach und dad Haus, aus den 
einfachiten Elementen der Campos und des Waldes zufammens 
gefegt, und dennoch bin id) felten in ein Haus mit ſolchem 
Intereſſe eingetreten wir hier. 

Der Eapitän war ein hoher, robuſter Pardo von vollem, 
gefundem Anfehen, augenblidlih mit einer Kniecontufion ſich 
plagend. Neben ihm ftand eine fchlanfe Indianerin mit ovas 
lem, melandolifhen Gefiht und befonders reizendem, ſchwei⸗ 
genden Mund, um welchen eins für allemal jegliches Lächeln 
erftorben zu fein ſchien. Noch eine ältere Indianerin ging 
ab und zu und fchien die Mutter des ſchlanken Mädchens 
zu fein, 

Neben diefer echten Miffionsgruppe — nannte fich doch mein 
Capitän felbft zum Scherz einen alten „Schiru”, d. h. einen 
echten, am Guaraniweſen und deflen Sprache hängenden 
Indianer — faß als eine dritte Berfon ein echt nerbijches, aber 
widerlich verwildertes Geficht, aus defien Munde mir nad 
wenigen Augenbliden das breitefte Mecklenburgiſche: „Wat, 
fünd Seh ohk ehn Dütfchen?” entgegenfchallte. Auch bier 
noch Deutfch, fogar medlenburger Plattveutfch! Ich glaubte 
beim Anfang der Miffionen am Ende von allem Europaͤis⸗ 
mus zu fein, und nun gar das Plattdeutſch aus der lübecker 
Gegend! 

Offenbar hatte mir der Menſch mit ſeinem Dialekt impo⸗ 
niren wollen; ich antwortete ihm geläufig im ſelben Dialekt, 
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was ihn in hohem Grabe betroffen machte. Er hatte etwas 
Wildes, Wirred im Gefiht. Ich erfuhr feinen Namen, oder 


vielmehr wußte ich ihn ſchon. Man hatte mir denfelben ſchon 


in Earajafinho gefagt, weil ich bei ihm logiren follte; fein 
Vater und feine Brüder wohnten in der Nähe; fie flammten 
alle „uht datt Elott von Mecklenborch“ her,.d. h. aus Schwerin! 

Er bat midy dringend bei ihnen zu wohnen. Doc, ges 
fielen mir meine braunen Leute in ihrer Einfachheit, ihrem 
Hüttenleben unendlich viel befier: abgejehen davon, daß mir 
der Eapitän, deſſen Gaftfreundfchaft ich mit einem Echlud 
Mate angenommen hatte, mein Bortgehen in jeder Hinficht 
tibel genommen hätte. Um fo zufriedener fchien er zu fein, 
daß ich troß der deutſchen Einladung in feinem einfachen 
Rancho blieb. 

Der Medtenburger ging! Es kam mir aber Doch wunder» 
bar vor, daß drei PVerfonen, die ich hier in einem einfamen 
Haufe fand, gerade den drei Hauptabftammungen angehörten, 
der europäifchen, der afrifanijchen, der amerifanifchen. 

Der Medlenburger hatte, wie mir der Gapitän erzählte, 
vor längerer Zeit in einem Zwiefpalt einen Menfchen mit feis 
nem Schlachtmeſſer erftochen. Auf den Bericht des Capitaͤns 
nad Eruz-alta, dem nächften Gerichtöhofe, 17 geogr. Meilen 
weit von S.-Miguel, ward er freigefprochen. Aber der Mord- 
ftand dem Menfchen fo im Geſicht, daß ich nicht beftimmt 
weiß, ob es der letzte gewefen fein wird, oder der erfte war, 
den er beging. 

Graufig find mir diefe Menfchen mit ihrem Schlachtmeffer 
im Gürtel. Ich bin überall diefen Schlächtern mit unerfchrodes 
nem Freimuth entgegengetreten. Wer höflich gegen fie ift, 
fann fich feft auf fie verlaflen. Aber eben fo leicht ift auch 
die Klinge aus der Scheide, und etwas ftirbt nie bei ihnen 
aus: Rache. Dein brauner Gapitän, der die Polizei im 
„Povo“ von S.-Miguel vorftellt, erzählte mir einige recht ans. 
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muthige Blutgefchichten von echter corfifcher Rache, die oft haar⸗ 
fträubend iſt. 

Ich erinnere mich bei Diefer Gelegenheit, einer authentifchen 
Geſchichte, die idy vor vielen Jahren aus Riv-Crande in den 
- Zeitungen gemeldet fand. Ein Knabe hatte feine Kuh in den 
Garten eined Mannes kommen laffen, und wollte fie eben 
wieder herausholen, als diefer Mann ihn, trog alles Flehens, 
tüchtig durchprügelte. Das war nicht nur eine Strafe, jon- 
dern eine Beleidigung; der Knabe war weiß und fein Sklave. 
Er fchwur dem Manne Rache, worüber der andere lachte. 
Wirklich verhielt fi der Junge auch ganz paſſiv und fam aus 
der Gegend fort. 

Nach neun Jahren fommt ein junger Mann in gutem 
Reiteranzug vor das Haus jenes Mannes und läßt,.auf dem 
Pferde haltend, ihn herausrufen. Ganz heiter fragt er ihn, 
ob er ſich jener Gefchichte mit der Kuh und dem Jungen, den 
er einmal fo durchgeprügelt habe, erinnert. Lachend erwibdert 
ber. andere: „Allerdings, der Junge ſchwur mir Race!” 
„Pois bem”, fagte der junge Mann, „id bin jener Junge 
und halte heute Wort!” Und im felben Moment fchießt er 
den andern nieder und jagt davon. Diefe Gefchicdhte einer 
bei einem Jungen entftandenen und in deflen reife Sünglings- 
jahre mithineinreifenden Race trat mir wieder vor Aırgen, 
als der Capitän feine Bacadengefchichten beendete und wir 
unfer einfaches Abendeſſen befamen. 

Immer nur die Männer eflen zufammen in jenen Gegen- 
den, Feine Frau fommt mit an den Tifh. Und fo faß denn 
auch die Indianerin ftill und ftumm vor dem Aberiveffen und 
begnügte fih uns aufzuwarten. Ic fragte fie, ob fie nicht 
miteffen wollte. Da zudte ein fehmerzliches Lächeln um den 
wunderhübfchen Mund, und ed fam mir vor, als ob ein 
leichtes Roth fi) unter der blafien Farbe der Wangen hin- 
ftehle. Aber nur einen Augenblid das Lächeln! Unmittelbar 
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darauf faß das "wirklich ſchöne indianifhe Kind mit feinem 
jchmerzlichen &harfreitagsgeficht wieder wie eine Marmorftatue 
da und regte feine Miene. Vielleicht hatte zum erften mal 
ein Europäer dem weiblichen PBaria ein freundliches Wort 
gejagt, zum erften mal und vielleicht auch zum letzten mal. 

Und in ſolchem Guaranigeficht liegt Die ganze Gefchichte 
des verkihmwindenden Stammes. Sefuiten trieben diefe India— 
ner einft zufammen und machten Chriften aus den nur für 
den proviforifchen Wald, für die proviforifchen Campos exi⸗ 
ftirenden Menſchen. Das Chriftenthum brachte ihnen Feine 
Freude im Leben, aber Troſt im Tode, einen Troſt, mit dem 
fie dem Verwelken ihre8 Stammes entgegengingen. Ja, id) 
mödhte fagen: bis zum Schmerz des Charfreitags ward das 
Volk gebracht, aber nicht bis zum begeifterten Jauchzen eines 
Oſtermorgens. 

Auf einer breiten Bank von Bambusrohr ſchlief ich die 
Nacht neben der offenen Thür, oder vielmehr neben der Ein- 
trittööffnung des Haufes; denn das Haus hat einen Eingang 
und einen Ausgang, aber feine Thür. Die Schejdewände 
im Innern des Randyo waren nur fieben Fuß hoch und aus 
gejchligten Bambufen geflochten; auch hatte die Wohnung feine 
Fenſter, denn es drang genug Licht hinein durch die Spalten 
und Fugen der aus Bambus mit angerworfenem Lehm gemad)- 
ten Wände. Dennoch fhlief ich Die ganze Nacht auf meinem 
Bambuslager und meinem Sattelzeng ganz vortrefflich! 

Der frühe Aufbrud am 3. April ward durch das Ver— 
fchwinden meiner Pferde vereitelt Ein Indianer ritt zu Pferde 


danach umher. Beim Suchen der Gäule fand ich eine der - 


fchönften Apocyneen, die ich geſehen habe, vielleicht die fchönfte. 
Wenigftens kenne ich Feine, deren Blumenfrone an dem einen 
Rand der fünf Abtheilungen des Limbus fo wundervoll wellig 
gefräufelt ift wie diefe. Die ganze Pflanze ift kaum zwei Fuß hoch, 
faft von der Phyfiognomie einer Labiate, außerordentlich wollig 
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am Stiel und Unterfeite der Blätter, welche leßtere oben leb⸗ 
haft grün und leicht behaart find. Der Tubus ber Corolla 
ift an vier bis fünf Zoll lang, der offene Rand gewiß brei bis 
vier Zoll im Durchmeffer. u 

Rad) zwei Stunden kamen die Pferde. Ich ſchied von den 
farbigen, ſo freundlichen Leuten. Hinter einigen ſchwarzen 


Araucarien düſterte die Ruine von S.-Miguel zu mir herüber. ' 


Sch verließ einen höchft merfwürdigen Punkt. 

Durch kahle Campos und Schluchten ritt ich; überall war 
das Gras abgebrannt und nur fchwarze Aſche deckte das Ges 
filde. Nur einige Strauße brachten etwas Leben in die tiefe 
Vereinfamung. Ein fchwarzes Gewitter zog am Horizont auf 
und dumpfe Donner rollten über den Cuchillos dahin. 

Gegen Mittag fahen wir wieder aus einem Waldgebüſch 
Ruinen herausragen und bald befanden wir und wieder in 
einem zufammengeftürzten Bau von großartigen Proportionen. 

Ich war in S.⸗Laurenço. Aber hier war alled noch un 
endlich viel mehr zufammengeftürzt. ald in S.» Miguel, wenn 
auch die Idee, die Anlage der Priefterburg diefelbe geweſen 
zu fein fchien. 

Bon der großen Kirche ragten kaum noch fo viel Grund: 
mauern aus dem Gebüſch, daß man diefelben erfennen Eonnte, 
ohne ihre weite Ausdehnung abmeflen zu können. Auf ber 
rechten Seite der ehemaligen Kirche ift ein weiter, wüfter Platz, 
mit Gebüſch bewachlen. Hier ragt in der Mitte ein großes, 
13 Fuß hohes Doppelfreug, aus einem einzigen Sandſtein 
gehauen, empor. In der Nähe liegen Scherben von gebrann- 
tem Thon mit halbzerftörten Namen und Jahreszahlen, die 
verfallenen Letchenfteine der. Piffionsbewohner aus alter Zeit. 

Zwifchen dieſem wüften Platz und der / ehemaligen Kirche, 
offenbar da, wo ein Thurm ſtehen ſollte, oder geſtanden hat, 
ſteht das aus einem Stück Sandſtein hübſch ausgehauene 
Taufbecken gegen die Wand gelehat, aber noch vollſtaͤndig 
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erhalten. Wenn man doch die Ruinen der Mifftonen ein- 
jallen läßt, follte man jenes Kreuz und das Taufbecken als 
ehrwürdige Nefte retten und nach Rio fchaffen. 

Mitten im Raum der ehemaligen Kirche hat fi die heu- 
tige Generation einen Heinen Kirchhof angelegt. Kleine, flache 
Hügel deden die Todten. Die ſchor einmal gebrauchten 
Grabziegel des alten Kirchhofs find bier in zweiter Auflage 
für die Leichen derjenigen verwandt, deren Urväter unter den⸗ 
felben Ziegeln vermodert find. Die guten Leute der Jetztzeit 
fönnen nicht leſen. Aber fie vermuthen in den Zeichen der 
alten Ziegel heilige Bedeutung und haben Feine Vorſtellung 
von dem Anacdronismus, den fie Damit begehen. Am Ende 
rot ja auch fein Rad der Gefchichte mehr in diefen fernen 
Miffionen, und kaum gibt es eine Zeit in dieſen verödeten 
Mauern. 

Am meiften Intereſſe gewährt der Platz linfs von der 
ehemaligen Kirche. Durch einen halbverwachjenen Eingang 
fommt man auf einen vieredigen Hof von 132 Fuß Breite 
und Tiefe. Auf der einen Seite hat wahrfcheinlich die Kirche 
diefen Plag eingefaßt; dann hätte fie genau die Länge des 
Schiffes von S.- Miguel gehabt. 

Dem Eingang gegenüber ift noch ein Theil des ehemali- 
gen Collegiums, der eigentlichen Jeſuitenwohnungen, fo gut 
erhalten, daß er noch von vier Familien und andern Men- 
fchengruppen bewohnt wird, den verfommenen Reften des 
Povo von S.-Laurengo. 

Mehrere indianifhe Weiber mit häßlichen, gutmüthig dum— 
men Gefichtern famen mir entgegen; fie fonnten gar nicht 
begreifen, woher wir fämen und wohin wir wollten. Wirk 
lich Fein Menſch kommt in die Einfamkeit diefer Ruinen. 

Ich Fam zu einer Kleinen naiven Kirchenfeier. Vor dem 
Mittelftüd des ehemaligen Iefuitencollegiums ift noch von 
den frommen Bätern herſtammend eine Sonnenuhr auf einem 
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großen Sandfteinwürfel angebracht. ‚Ein Kleiner Indianer 
paßte genau auf, wann e8 Mittag fein würde, worauf alle 
gejpannt warteten. 

Nun war e8 Mittag! Der Eleine Kerl lief in eine Ede 
und fing mit zwei Hämmern an auf eine etwa zwei Fuß 
hohe Glode zu. bämmern, während zwei andere Fleine India 
ner heraustraten und auf zwei Trommeln einen wüften Lärm 
machten. 

Da famen ſammtliche Bewohner der Ruine zum Vorſchein 
und jubelten, daß der Herr auferſtanden, und freuten ſich an 
ihrem ſchoͤnen Halleluja, und ich freute mich mit ihnen, 
denn der Herr war wahrhaftig anferftanden. 

Ich ging zur Glode. Kaum einen Zoll über der Erbe 
hing fie an einigen SKnitteln. Der Ring zum Aufhängen 
war halb abgebrochen; man hatte Schlingpflanzen um das 
noch vorhandene Stüd gewidelt und fo die Glode aufgehängt. 
Es war diefelbe, die in der ehemaligen Kirche gehangen hatte. 
Sie trägt in großen Tateinifchen Lettern die Umfchrift: Ave 
Maria gratia plena Dominus tecum. 

In einem Gemach des Collegiums bewahrten die Frauen 
ehrfürchtig, bis die Ruine vielleicht einmal wieder zur vollen 
Tempelherrlichkeit auferfteht, die Heiligen der verfallenen Kirche. 
Ich traf dreiunddreißig Statuen von verfehiedenen Größen — 
Joſeph, Maria, mehrere Ehriftusbilder, einen Erzengel Michael 
den Drachen tödtend —, ſämmtliche Sachen in einfacher Kunft- 
lofigfeit und dennody rührender Einfalt, wie die längft bes 
grabenen Indianer, die mand) liebes mal zu ihnen binauf- 
gebetet haben mochten. 

Ueber einzelnen Thürbogen, die fauber aus Sandftein ge 
hauen waren, fanden fich noch einige-Zeichen: eins war LP.H. 

yon einer Herzform eingefaßtz öfter fand ich das befannte. 
1.H.S. mit dem Doppelfreuz oben darauf. 
Eine lange Veranda, deren gierlicd runde Säulen aus 
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Einem Sfüd Sandftein gehauen find, läuft an der Vorder⸗ 
feite des Collegiums entlang, ſodaß man felbft im Regen von 
einem Ende des Haufed zum andern gehen und im Freien 
fein konnte. Hinter dem Gebäude liegt der gaͤnzlich vermils 
derte Garten, aus deſſen verwirrtem Gebüſch Drangenbäume 
von großen Dimenfionen herausragen. Ich fand Stämme 
von guter Mannesdicke. 

An der Außerften Seite, wo die Glocke hängt, wird das 
Collegium von einem Gebäude gefchlofien, defien Wände volls 
fommen erhalten find. Die Leute fagten mir, bier wäre das 
Refertorium geweſen. Mir machte e8 den Eindrud einer 
Todtenfapelle; ein oblonges Biere! mit zwei Fenſtern neben 
der Eingangsthür. Der Boden ift eine tiefe Grube, offenbar 
eine ehemalige Katakombe. Eine halbverfchüttete Thür führt 
in die Grube hinab. Bon Särgen ift feine Spur zu fehen; 
das herabgeftürzte Day, Erde und Unfraut haben alles bededt. 

Statt der frommen Väter wohnt unter andern Leuten 
aud) ein Don Francisco im Eollegium. Er bat dort fein 
Heined Wanrenmagazin und eine Vende anfgefchlagen, und 
verfauft zwifchen den Ruinen Mobetand imd fchenft Wein 
und Branntwein. Mehrere Indianer und Mifchlinge trieben 
dort ihr übermüthiges Wefen und nedten ſich mit manchen 
Wortſpielen namentlich über ihre Abfunft, was indeß Feiner 
dem andern übel nahm. 

Ein junger Menih, um deſſen Paternität fich drei Men⸗ 
ſchenraſſen hätten ſtreiten koͤnnen, erbot ſich, mir den Weg 
nach dem Eſtancieiro Sebaſtiad Soares de Souza zu zeigen, 
an den ich einen Brief vom Subdelegaten von Santa⸗Maria 
da Boca do Monte hatte und der eine Hauptperſon des zet⸗ 
ftreuten Povo de S.-Laurengo fein mußte, obwol der gute 
Subdelegat ganz in füdamerifanifhem Vorurtheil fi) vor 
mir dafür zu entfchufdigen nöthig gehaften hatte, daß er mir 
einen Brief an einen reinen Indianer mitgäbe. 
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Nachdem ich mich auf dent Seitenwege zur fernen Be 
figung des Mannes orientirt hatte, verließ mid) mein beritte: 
ned Potpourri und ließ mid mit dem Spahi allein weiter 
traben. Nach einer Eleinen Stunde Umbherirrend traf ich an 
einer Waldede ein Häuschen, aus dem infolge des Hundes 
gebelld ein Halbindianer hervortrat. 

Ich fragte nad der Eftancia des Senhor Sebaſtiad; fie 
lag noch zwei Stunden fern. „Doch ift Senhor Sebaftiad 
gerade bier im Haufe”, fügte der Mann Hinzu, und lud 
- mich ein abzufteigen. 

Zwei oder drei Indianer von gewöhnlichen Anſehen fan 
den im Haufe, einem Rancho ohne weitere Abtheilung. Ein 
Dritter. Dagegen zog wegen feiner prächtigen Erſcheinung 
meine vollfte Aufmerkffamfeit auf fih. Gerade er war der 
gefuchte Sebaftiad Soares de Souza. 

Er Fonnte meinen Brief nicht eifriger durchmuſtern, ale 
ich felbit den fhönen Mann durchmufterte. Aufs freundliche 
lud er mich zu ſich ein. Wir ftiegen auf die Pferde und rit- 
ten fort, gerade ald eine Indianerin in einem vothen Kleide, 
wie ein Mann reitend, angalopirt fam, wie ein Mann das 
Bein in hohem Schwunge über das Kreuz des Pferdes 
jhwang, und wie ein Mann vollends herabiprang. Wirk 
lid man könnte, wenn fie nur andere Gefichter Hätten, in 
diefen braunfarbigen Mädchen der Campos die Kiß’fcdye Ama- 
zone überall herauserfennen. 

Wir fehten über einen raufchenden Bach und ritten auf 
- wärts im Wald auf fehr engem, fteinigen Pfade, der fi) in 
vielen Biegungen zwifchen überhängenden Bambufen und Pal 
men hinaufwand. Die Scenerie war wirklich frappant. Auf 
einem, großen ftarfen Pferde, deſſen Satteljeug, Zaum und 
Steigbügel did mit Silber befchlagen war, ritt vor mir bie 
fräftige. Indianerfigur in Ruhe und Sicherheit, ja mit dem 
unverfennbaren Ausdruf von Stolz eines reichen Mannes. 
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Unter dem fehr Heinen, abgerundeten weißen Filzhut hing 
das glänzend ſchwarze, dichte und glatte Haar üppig hervor. 
Alle Augenblicde wandte fi das braune Geficht, wirklich ein 
Bild von indianifcher Mannesfchönheit, dem der fchmwarze 
Schnurrbart vortrefflih ftand, nad) mir um, um zu reden 
und zu fragen, ober mid an fchlechten Stellen des Weges 
zu warnen, wobei dad dunfle Auge mich dreift und beftimmt 
anblidte. Leber die breiten Schultern fiel ein rother Poncho 
mit gelben Streifen gut drappirend hinab, die eine Seite des 
furzen Mantels wieder bis zum Elnbogen aufgefchlagen, 
wo denn das fchneeweiße weite Hemd mit der tiefbraunen 
gewaltigen Sanft fihtbar ward, die mit Sicherheit das große 
Pferd führte. Ein carrirtes Beinkleid ging bie zum Knöchel 
hin. An den faubern Stiefeln faßen ungeheuere, maffive 
filberne Sporen, von deren Größe man fich in Europa dann 
einen Begriff madıt, wenn man weiß, daß folcher Fußharniſch 
120—150 Thlr. koſtet; das ftählerne Rad hat gewiß drei 
Zoll im Durchmeſſer. 

Sp war Sebaſtiäo Soares de Souza die vollendetſte 
Prachtfigur eines Cooperſchen Waldesfürſten in civiliſirtem 
Zuſtand. Wäre er jünger geweſen, fo würde fein Putzanzug 
‚vielleicht lächerlich gemejen fein. So aber fand alles dem 
Sndianer von 44—48 Jahren vortrefflich, und ich Fonnte 
mich kaum fatt fehen an der feltfamen Erſcheinung. 

Wir kamen zum Wald hinaus. „SIebt find wir fchon 
auf meinem Gebiet‘, fagte er mir. Aber wir ritten noch eine 
volle Stunde über ven Campo, ehe wir an fein Haus kamen. 

‚Zwei und eine halbe deutſche Duadratmeile Landes befigt 
biefer reiche Indianer, und doc, ift fein Haus fo bejcheiven, 
wie nur immer ein Inpianerhaus fein Tann. Zwei Riefen- 
Imbus ragen neben dem grauen Häuschen hinaus, welches 
aus drei Abtheilungen befteht: eine ift Wohnung, eine ift 
Schlafgemach, die dritte dient den Gäften zum Aufenthalt. 
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Mit einer -inbianifchen Frau hat der Mann acht Kinder. 
Die beiden älteften Söhne waren bei der Armee; dann fa- 
men zwei tüchtige junge Indianer, Die Das weite Gebiet übers 
wachen; die andern Kinder waren noch Kleiner. Aber alle 
nach der Reihe boten mir lebhafte Typen der reinften India⸗ 
nerraffe dar, deren Anblid mich wirklich erbaute. 

Mir faßen auf Bänken vor der Thür. Ich glaubte mid 


. in einer urechten amerifänifhen Welt zu befinden, fo rein, 


wie ich fie noch nie erlebt zu haben meinte, und in einer 
Umgebung, in der mich auch gar nichts mehr an Europa 
erinnerte. Nur ein einziges Geſicht war mir frembattig im 
Kreife der braunen Menfchen, oder vielmehr gleich erkennbar 
unter den frembartigen Söhnen des Uruguay —- nod} ein 
Deuticher faß zwiſchen und. Freilich konnte er kaum nod 
ein Wort Deutfch reden, denn er war mit drei Jahren nad 
S.⸗Leopoldo und von dort bald nad den Miffionen gekom- 
men, wo er ein wirklicher deutſcher Indianer, ein Guarani 
mit blonden Haaren geworden war. 

Meine ftille Freude an dem originellen Menfchenfreis ward 
durch heftiges Wiehern, Stampfen und Brüllen unterbrochen. 
Eine Heerde von etwa 300 Rindern und Pferden Fam mit 
Kälbern und Fohlen herangejagt und gruppirte fich prächtig 
auf der Anhöhe dicht neben dem Haufe. Maͤchtige Stiere 
Ihritten brummend hin und her, während glatte Kühe ihre 
Kälber tränkten. Einzelne Hengfte fpielten miteinander und 
biffen und fchlugen ſich, bis man fie auseinander brachte, wo 
fie dann wiehernd davongalopirten. 

Mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit fing der eine der 
Söhne ein Pferd mit dem Laco. Kaum fühlte das rennende 
hier die Schlinge um den Hals, fo fand ed augenblidlic 
ftil und gehorfamte wie ein Lamm. Denn fo ftarf ftrangu« 
lirt der lederne Fangftrid den Hals der Pferde, daß fie nad 
dem erftien mal des Kehljchnürens es felten auf ein zweites 


+ 








295 


a 


mal ankommen laflen, fondern fi) von vornherein gefangen 
geben, fowie fie nur den Strick über den Hals hängen 
fühlen. 

Kaum aber begreift man, daß die Leute ſich noch Muͤhe 
geben mögen um die Pferdezucht. Dan fann bier ein regu- 
läres Pferd für 4—6 Dollars Faufen. Wenn man mehr 
bezahlt, befommt man entweder ein vorzügliches Pferd oder 
wird übervortheiltl. Ganze Scharen von Pferden gehen von 
hier nad S.- Paolo, und Senhor Sebaftiadö meinte, daß 
die Mehrzahl der in Riosde- Janeiro unter dem Namen von 
S.:Baolo-Pferden verkauften Thiere ihre Geburtsfcheine aus 
den Miffionen von Rio -Grande holen müßten. 

Nach unferm Abendeſſen fam nody ein echt brafilianifcher 
Nachtiſch: Weißer Mais, die berühmte Canjica. Ausgezeichnete 
Milch ward darüber gegofien, die die Frau aus einem rie- 
figen. Ochfenhorn ausſchenkte. Sol Ochſenhorn vol Kuh⸗ 
milch ift echt claſſiſc! So manches habe ich auf Einen Zug 
gelehrt; die Milch ift zu köſtlich. 

Dann gingen alle zu Bett, oder vielmehr zur Ruhe, 
denn Betten, wie wir ſolche Dinge nennen, hatte man eigent- 
lich nicht. Ich legte mich auf die für mich im Fremdenlokal 
beftimmte reinliche Ochfenhaut bin. Doch war es mir ſchwer, 
in biefer fo wunderbar urzuftändfichen Umgebung, in der aus 
allen Eden und Enden Herzensgüte hervorleudhiete, ben 
Schlaf zu finden. Ich befand mid, einigermaßen in einer 
Seume'ſchen Stimmung; faft fam ed mir vor, als ob jener 
Canadier recht hätte, wenn er fagte: „Seht, wir Wilde 
find doch beſſ're Menſchen!“ 

Am nächften Morgen, Ofterfonntag, ließ mein Wirth es 
fich nicht nehmen, mich ſelbſt über fein Gebiet hinaus auf 
die Straße von S.⸗Luiz, oder S.⸗Alois⸗Gonzaga zu ges 
leiten. 

Sp ritten wir denn querfeldein, wieder beinahe zwei Stuns 
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den; die Gegend war waldiger, das Grün viel reiner infolge 
des gefallenen Regens. Bei einem armen Portugiefen, dem 
der braune Amerifaner, dem Europäer der Indianer, einen 
Wohnſitz auf feinem weiten Gebiet erlaubt hatte, fliegen wir 
ab, und ich fah nach der franfen Hand des Mannes, welche 
Ihon ſeit Monaten litt. Bei diefer Gelegenheit entvedte ich 
wieder zwifchen mehreren echten Indianern, die dort waren, 
einen deutſchen Guarani, aus Trier gebürtig, der aber fein 
Wort Deutſch mehr verftand. 

Dann famen wir an die Grenze der Ghancia. Mein 
Gaftfreund fprang vom Pferde und warf fih am Wald ins 
Grad mit der einfachen Bemerkung, daß eben hier zur Zeit 
ber Revolution zwei Menfchen der Hals abgefchnitten wäre; 
der eine aber wäre mit abgefchnittener Gurgel davongekom⸗ 
men. Darauf erzählte er mir die Gefchichte, eine fehöne 
Ofterfonntagsgefchichte, fo genau, daß ich nicht für gut fand, 
zu fragen, wer die mitfpielenden Parteien gewefen waren. 
Zulegt bat er mi um Schreibzeug und Papier und frhrieb 
mir einen Brief an den Tenente Feliciano Gorrea in ©.- 
Luiz-Gonzaga, einen Brief, den ich gar zu gern aufbewahrt 
hätte al8 Andenfen an den civilifirten Caziken, denn fo er- 
ſchien mir der Mann wirklich. 

Sp jkhüttelten wir uns denn fcheidend die Hände. Die 
prachtvolle Indianererſcheinung fprang aufs Pie ı und war 
im Ru verfchwunden. 

Sch ritt drei Leguas weiter. . Wieder ſah ich Ruinen aus 
dichtem Gebüſch hervorjchauen, und nad) einer halben Stunde 
. war ich in der ehemaligen Mifftion von ©.» Luiz »Gonzaga. 

Die Miffion von ©,-Luiz ift faft am merfwürbigften von 
allen Miffionen auf dem linken Ufer des Uruguay, und zwar 
beöwegen am merfwürbigften, weil fie noch die meiften Refte 
liefert, in denen man die Einrichtung des Etabfiffements 
ganz vollfommen erfennen kann. 
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Sowie man in die Miffion hineinkommt, befindet man 
fi) an einem weiten grünen ‘Plate, der 400 Fuß breit und 
ebenfo tief if. Auf drei Seiten wird er von den ehemaligen 
Indianerwohnungen eingefaßt, während die Kirche mit dem 
Eolegiumgebäude die vierte Seite einnimmt. 

Diefe Indianerwohnungen find nun, wie alle Collegial- 
wohnungen, zufammenhängende, unter einem Dad) gebaute 
Erdgefchofle, jedes mit einer Thür und einem Fenſter. Das 
zufammenhängende Dach fpringt gegen den Pla vor und 
bildet eine rings um den Pla laufende Veranda, welche in 
Zwifchenräumen von ſechs Schritten von achtedigen Sand⸗ 
fteinpfeilern getragen wird. 

Die Wohnungen find faft noch alle ziemlich confervirt 
und durchweg benugt, und zwar meiftend von Indianern. 
Do find ed nicht fowol die, welche urjprünglid von den 
Jeſuiten dort verfammelt waren, oder eigentlich deren birecte 
Nachkommen, fondern es follen vielmehr die Abfömmlinge 
von indianifchen Soldaten fein, die nach einem frühern Kriegs⸗ 
zuge von ihrem Oberften Eorrea, wenn ich nicht irre, bier 
Wohnungen erhielten und fidy verheiratheten, 

Gleich voran wohnt hier der Lieutenant Feliciano Correa, 
an den: mir mein Senhor Sebaftiad vor wenigen Stunden 
einen Brief gefchrieben hatte. Der Herr Tenente felbft war 
zwar nach ©.-Nicolao gereift, doch hinderte das feine Frau 
nicht, uns freundlid aufzunehmen und nach beften Kräften 
zu bewirthen. 

Das Centrum der vierten, nicht von den Miffionswohs 
nungen eingenommenen Seite bildet nun die Kirche, von 
allen den Miffionsfirchen diejenige, welche noch am meiften 
confervirt if. Aber dennoch ift faft das ganze Dach einge- 
ſtürzt. Nur über dem Eingang und in dem Mittelfchiff fo- 
wie zum Theil über dem Hauptaltar hält es zufammen, ift 
aber alle Tage bereit zum Einfturz. 
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Zehn Sandfteinftufen führten zum Veftibulum der Kirche, 
welches 110 Buß breit und 20 Fuß tief war und vom Dad 
der Kirche überragt ward. Die Kirche felbft ift 152 Fuß 
tief und 60 Fuß breit; dazu kommt nocd der 28 Fuß tiefe 
und 32 Fuß breite Raum vor dem großen Altar. Das 
ganze innere Schiff feheint nur ein einziger Raum gewefen 
zu fein, und zwar mit einem fleinernen, von Holzfäulen ge 
tragenen Dad überdedt, welches wiederum mit bemaltem 
Holzwerf beffeivet war. Gerade in der Mitte der Kirche, 
wo der Altarplag in diefelbe übergeht, ift noch das prächtige 
Holzgewölbe, etwa 60 Fuß hoch, in Form einer flachen 
Halbfugel erhalten, reich vergoldet und bunt bemalt, aus 


befien Mitte die Eifenftabfette, welche den Kronleuchter trug, 


herabhängt. 

Auch der Altar fteht noch. Zwei große Rifchen überragen 
einander, von zwölf vergoldeten Säulen an den Seiten einge: 
faßt; zwei von diefen Säulen find kunſtvoll gemunden, und 


das Ganze macht, wenn auch die Heiligenbilder alle herab- 


genommen find, doch noch eine glänzende Wirkung. 
In der obern Altarnifhe ftehen auf der Hintermand bie 
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Wenn diefed Datum den Stiftungstag bezeichnet, fo wäre 
das Gebäude gerade 10 Jahre alt, und in diefem Falle 
hätte die ganze Iefuitenherrlichfeit nur vierzig Jahre gedauert 
in S.-Buiz. 

In einer Seitenfakriftei find die meiften ehemaligen Sta- 
tuen der Heiligen aufbewahrt, ihrer neunzehn, einige koloſſal, 
andere ganz Klein, alle ohne Kunftwert und eben nur hifto- 
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rifch bemerfenswerth. Sie find aus Holz gejchnitten und 
angemalt, Diele fielen Geiftliche oder Heilige in fpanifcher 
Prieftertraht vor; der heilige Aloyz de Gonzaga hat einen 
Todtenfopf in der That; ihm gegenüber fteht ein Jeſuit, ber 
der heilige Ignaz von Loyola zu fein feheint. Ein Erzengel 
Michael findet fich ebenfalld, einige Erucifire u. ſ. w., aber 
alles in fehr befcheidenen, ungefchickten Formen. 

Auf der linfen Seite der Kirche ift wieder ein großer 
eingefchloffener Hof, der ringsum von dem Collegiumsgebäude 
der geiftlihen Herren felbft eingefaßt ift. Eine 14 Buß breite 
Veranda, 146 Fuß an jeder Seite lang und an jeder Seite 
von dreizehn Sandfteinfäulen getragen, führt ringsherum. 

An zwei Seiten dieſes Collegialhofes find die Wohnungen 
noch benugt. In einem Theil hat man eine Fleine, dürftige 
Kapelle mittel der heiligen Geräthe aus der alten Kirche 
eingerichtet. Unmittelbar neben derfelben wohnt ein junger 
Geiftlicher, der die Meſſe beforgt. Dann folgt eine Fleine 
Wohnung mit einem Schullehrer, der einen fehr günftigen 
Eindruf auf mid machte. 

Hinter dem Collegium läuft noch eine Veranda mit fiebzehn 
Säulen entlang. Dann fchließt der ganz verwilderte Gar⸗ 
ten mit großen Drangenbäumen den Hintergrund des 
Ganzen. 

Höchſt eigenthümlich ift noch ein Schmud an ber Mittel 
thür des Gollegiums. Dieſelbe ift mit einem handbreiten 
Streif fchöner Kryftalle, meiftend Amethyſte, eingefaßt, oder 
vielmehr amethyftblauer Bergfryftalle, von denen indeß fchon 
große Flächen fehlen. Der fchöne Schmud macht einen dop⸗ 
pelt und dreifach tragifchen Effect, wenn man von hier aus 
nad) der eingeftürzten Kirche himüberblidt. Dort treiben mit- 
ten im traurigfien Ruin bie prachtvollften Cactus ihr Weſen; 
im Hofe des Collegiums felbft aber ranfchen einige Palmen 
im Abendwind melancholifche Weifen. 
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Auf der andern, rechten Seite der Kirche war auch ein 
großer Begraͤbnißplatz. 

So gibt denn die Milfion von ©. -Luiz-Gonzaga noch 
das volftändigfte Bild eines ehemaligen „Povo“, einer 
„Miffaö”. 

Und bei ſolchem Verfall geiftlicher Herrlichkeit kann ie 
fein Chriftenmenfh, zumal an einem Ofterfonntag, trüber 
Gedanken erwehren! So ftil, fo ganz einfam und ftil war 
es auf dem großen Miffionsplat vor der Kirche, wo faum 
einige Pferde weideten. Wie mochte es fonft dort am Ofter- 
fonntag ausgefehen Haben, wenn der Gottesdienſt beendet 
war. und nun Hunderte, ja Taufende der braunen Guaranis 
aus der Kirche herausftrömten und den Platz vor derjelben 
fülten! Jetzt ſchleicht kaum noch der eine oder andere über 
den Pla, wie ein Gefpenft, deſſen Erfcheinen an beflere 
Zeiten erinnert, aber feine Hoffnung auf deren Wiederkehr 
zuläßt. 

ALS die Sonne untergegangen war, warb die Glode zum 
Ave -Maria angezogen, dieſelbe Glocke, die in der einge 
ſtürzten Kirche gedient hat. Sie Flang ziemlidy heifer, als 
ob fie ſehr ſchmuzig wäre. Vielleicht hängt fie bald über 
einer neuen Kirche, die Hier unbedingt gebaut werden muß. 

Am Abend Famen einige Belannte zur Frau des abmwefen- 
ben Lieutenants; ich mußte verfchiedene ärztliche Rathfchläge 
geben. So bildete ſich ein origineller Cirkel. Männer und 
- Frauen tauchten miteinander um die Wette ihre Maisftrohs - 
cigarren, wobei die Frauen wechlelfeitig an derſelben Cigarre 
rauchten; es fah Fomifch aus. 

Am Oftermontag, den 5. April, ritten wir um 7 Uhr 
aus der alten Miffion von S.⸗-Luiz fort. Immer durch ein⸗ 
zelne Waldungen und über ausgedehnte Cuchillos ging es. 

Um 10 Uhr ritt ich durch den anmuthigen, Flaren Fluß 
Pirahy, deſſen Waſſer friſch dahinbrauſte. Kleine Fifche tum- 
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melten fi) in Menge in ihrem Fühlen Element, wovon der 
Fluß feinen Namen zu haben fcheint — pira Fiſch, hy Wafler. 
Ueberhaupt ftellen fi hier ſchon häufig Fiſche ein in den 
Heinen Zuftrömungen des Uruguay. Nicht gar weit nörblidh 
von jener Gegend ift ein Fluß, der wegen feiner ungeheuern 
Fiſchmenge fehr berühmt ift, der Pirapd — pira Fifch, po 
aufwärts im Sprung. Die Fifche fpringen dort einen Fleinen 
Fall in die Höhe und bleiben in Menge zwifchen den Steis 
nen fteden. 

Weiterhin blühten reinblaue, wunderhübfche Irideen von 
ſchlankftem Habitus. Sonft ſchien die ganze Yeldflora in 
Syngenefiften aufgelöft zu fein. Won allen Gruppen biefer 
jo zahlreichen Samilie findet man Repräfentanten hier, Res 
präfentanten von allen Bormen, Größen und Farben. Man 
entdvedt Bäume, wirklich ftammbildende Bäume, ja ganze 
Walddiftricte von Baumfyngenefiften, aber daneben auch Fleine 
Zwerggewädhfe von der Höhe eined Zolles. Viele von 
ihnen verbreiten einen wundervollen Geruh. Wenn man 
im Sonnenfchein durch fie hindurchreitet, fo duftet der ganze 
Cuchillo. 

Nirgends mehr als hier iſt darum auch der Tummelplatz 
der Inſektenwelt, zumal der Bienen und der Schmetterlinge. 
Bon den Honigneftern der erftern wimmelt es in den Wal- 
dungen. Bon lestern trifft man an einzelnen Stellen wirk- 
lich taufende, befonders linnäiſche Ritter, deren Grundton 
ſchwarz ift, mit gelblichen Zeichnungen, und rothen Einfaflun- 
gen der Unterflügel: ein dem Ajar ungemein ähnlicher, und 
noch zwei andere Arten, welche die nächften Vettern unferer nor⸗ 
difhen Machaon und Podalirius fein müflen. Vom ‘Pferde 
aus Fonnte ich fie ohne Mühe von den rothen Difteln neh—⸗ 
men und betrachten. Ließ ich fie dann wieder fort, fo flogen 
fie eben nur bis zur nächſten Blume, um dort im Duft 
weiter zu ſchwelgen. Es liegt etwas feltfam, Harmlofes in 
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diefen entfernten Winfeln und ihrem durd Feine Menfchen- 
nähe eingejchächterten ftillen Thierleben. 

In den Miffionen wählt nun auch recht als Charakter: 
pflanze außer einigen hübjchen Verbenen eine Uebergange- 
ffeofularine, welche mir an die Solaneen zu ftreifen fcheint 
und ganz wie eine Petunia ausfieht. ine blaue und weiße 
Species wetteifert miteinander um möglichft viel Repräfen- 
tanten. Faſt ganz regelmäßig findet man an einem Pflaͤnz⸗ 
hen zwei Blumen nebeneinander, welcher Zwillingscharafter 
einen Speciesunterfchied abgeben möchte. 

Am wunderlichften aber ift eine Feine Caſſia. Nicht höher 
al8 zwei bis drei Zoll ift die ganze Pflanze, trägt aber den⸗ 
noch eine bis drei gelbe Blüten von ein bis zwei Zoll Durch⸗ 
mefier, ſodaß von der Pflanze eigentlich nichts zu fehen if. 
Und doch fieht im freien Felde der Feine Zwerg ganz gut 
äus, wenn auch feine Brüder fi fonft baumhoch erheben. 

Prächtig ift auch ein mächtiger tomentofer Convolvulus. 
Die Ranken find daumsdid, mit diden, rundherzförmigen, 
gezähnten Blättern, aus deren Achſen fich die rothe, faftige 
dicke Blumenfrone von drei bis vier Zoll Durchmeffer auf 
langem Stiel erhebt. Alles an der Pflanze, Ranfe, Blätter, 
Blumen, ift ftarf tomentos, alles hat den vollften Ausdruck 
von Eaft und Fülle, und fehwerli möchte das üppige Ges 
waͤchs in feiner Samilie einen Repräfentanten finden, ber ihm 
an Schönheit und Kraftausdrud gleichfäme. 

Und nun einzelne Cactus! Aus den Ruinen der Miffie 
nen fiehbt man ſchon aus der Ferne einzelne wunderliche Kro- 
nen von blattfofen Bäumen hervorragen, die man fidh an- 
fangd kaum zu deuten weiß. Zweigloſe Aefte ragen in pa- 
rallelen leichten Biegungen nach oben und erreichen oft eine 
Höhe von 30 — 40 Fuß. Beim Näherfommen entdedt man 
gar leicht die Cactusform. Große, goldgelbe Früchte grenzen 
ſtiellos an den Rippen und gewähren ein erfrifchendes Eſſen. 
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Die Blüte, die wir fchon in Santa-Maria angetroffen hats 
ten, ift prächtig groß und fleifchroth, und findet fich in Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren nebeneinander. Zwiſchen S.sRuiz 
und S,sNicolao muß ih einen Bactus, deſſen Furzer Stamm 
unter feiner erften Bertheilung über drei Buß Durchmeffer 
hatte. Ein geringerer Stamm vermödhte aud) nimmer fols 
hen Pflanzelephanten zu tragen. 

Sn der That muß das Gewicht folcher Pflanze enorm 
fein. Alm einige Früchte zu erlangen, ſetzte ich einen Aft in 
Ihmwingende Bewegungen. Das obere Ende brach dabei ab 
und fiel dröhnend neben mir auf den Boden; es hätte wirks 
lid einen Menjchen todtfchlagen können. 

Bon einer Eftancia aus zeigte man mir ein ferned Wald⸗ 
gebüfch mit einer hohen Araucarie, welche mitten in den Rui- 
nen von S.-Nicoläo fteht. Dicht neben ihr ragte ein fernes 
rer blauer Berg heraus, der lag ſchon. jenfeitd des Urugay; 
ih) konnte demnach fchon über die Grenzen meiner Weſtwan⸗ 
derung durdy Rio- Grande hinausfehen. 

Wir ritten die hohen Cuchillos hinab und paffirten einen 
Heinen Haren Fluß. Nach einer guten Stunde waren wir 
vor dem Wald von S.-Nicoläo, aber nur einige Zußfteige 
führten hinein in das Gewirr von Büfchen und Mauers 
reſten. 

Zwiſchen einer prachtvollen Orangenvegetation, zwiſchen 
Cactus und Ricinus, lag die große Ruine da. Die vier 
Eingänge zur Kirche und das Gemäuer zu den beiden Thürs 
men, bis 30 Fuß hoch, ftehen noch da: noch ſteht ein Fleiner 
Theil der Wohnungen, alles im felben Stil wie in S.Luiz, 
aber auch alles unendlich viel mehr verfallen, verkommen, 
vergeflen; wer denft noch an die Zwingburg der Sefuiten 
dort oben am Uruguay? " 

Einige Samilien wohnen nody im Ort, oder vielmehr in 
der Wildniß des Waldes, in welchem weithin zerftreute Mauer- 
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blöde den ehemaligen Ort bezeichnen und die melancholifche 
Araucarie als lebendiger Denkſtein hervorragt. i 

Kommt man aus dem Wald der Ruine auf einen freien, 
höher gelegenen Campo, fo genießt man einen herrlichen An- 
bit. Im der Entfernung einer Meile rollt der breite Uru- 
guay wie ein langer Landſee zwifchen dunklen Schattirungen 
der Gegend dahin; die Abenpfonne fpiegelte fih in feinen 
Fluten wieder. 

In einer unendlich Fleinen Venda, die ich kaum aus einem 
Orangenbaumkranz herausfinden fonnte, fand ich einiges Eſſen 
und die gaftlichfte Zuficherung, ich Eönnte gern unter den 
Bäumen fchlafen in der unmittelbaren Nähe des Häuschens. 

Auf dem rio-grandenfer Sattelgeug ging das denn aud) 
vortrefflih, und wir fchliefen die ganze Nacht recht fill und 
friedlich. 
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Auf den meiften Karten ber Provinz Rio⸗Grande do 
Sul find unter vielen andern Fehlern aud) einige in Betreff 
ver Lage der Miffionen. Ich hatte Die Karte vom Vicomte 
de Billierd de € Ile Adam vom Jahr 1854 mit mir. Auf 
viefer Karte find, was die Diftanzen einzelner Derter vonein- 
ander betrifft, unverzeihliche Diftangiertgümer. Bon S.⸗Joaö⸗ 
Mirim nah S.-Miguel find acht: Leguas, von dort nad) 
S.⸗Lourenço nur drei, von S.⸗Lourenço nad) S.-Luiz fünf, 
von dort nad S.-Nicoldo ſieben Leguas. Bon S.-Niroläo 
hat man, wenn man nach S.-Borja will, drei Leguas bis 
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zum‘ Paſſo vom Piratinim, und von &.-Nicoläo bis zum 
Paflo vom Uruguay noch 1%, Leguad, ſodaß die Miffion 
von ©.-Nicoläo weder am Piratinim, noch am Uruguay, 
noch endlich gar am Zufammenfluß beider Ströme liegt. 

So fam es denn auch, daß ich, als ich am Morgen des 
6. April, indem ich in weitliher Richtung den Uruguay ges 
winnen wollte, auf dem Wege nad) S.-Borja, weldyes un- 
gefähr 20 Leguas von ©.-Nicolao entfernt liegt, mich in 
der ganzen Richtung irrte und bald gar feinen Weg mehr 
unter mir hatte. Ein alter Indianer, der Mate fchmauchend 
vor feinem Randyo ftand — ſchmauchend füge ich, denn das 
Matefaugen erfegt die Morgencigarre im Südweften —, zeigte 
mir den Weg, aber in halbvürrem Camposgras fieht man 
feinen Weg. Soldye rio-grandenfer Nebenftraßen, wie die 
von S.-Nicolao nah ©.-Borja, liegen mehr im guten Wil: 
fen derer, die fie genau fennen, als deutlich unter den Füßen 
derer, die fie benugen möchten. 

Ein Mann aus Paraguay vor feinem fleinen Feldhaäus⸗ 
chen orientirte mich wieder, und ich durchritt jetzt in raſcherm 
Schritt die ewigen Grashügel und immer wieder auftauchen» 
ven Waldgebüfche. 

An allen Eden und Enden benugte man das trodene 
Wetter zum Abbrennen des Grafes. In ununterbrochenen 
Columnen ftiegen die weißen Dämpfe auf und gaben, bei 
der fonft vollfommenen Einfamfeit, der Gegend einen förm- 
lich unheimlichen Churafter. Nirgends fah man einen Men: 
fchen bei ſolchem Feuer. Das um fich frefiende Element fchien 
ein vollfommen felbftändiges, fich felbft erzeugendes und ans 
regendes zu fein. Einmal blieb unfer Weg im feuer fteden, 
wir mußten einen Bogen reiten; einmal aber titten wir mit- 
ten durch, ein ganz unfchuldiges und gefahrlofes Erperiment, 
wobei man nur etwas Hite genießt und einigen Rauch 
einſchluckt. 
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Gerade dort Hatte ſich das Feldfeuer bis an den frifchen 
Wald herangeicylichen und begann mit demfelben einen wüthen- 
den Kampf. Das am Rande liegende Reifig brannte lichter- 
(ob; die Flammen fraßen bald auch frifhe Bäume an und 
im Nu ftand auch grünes Gebüfch in hellen Flammen. An 
20— 30 Fuß hoch Iedte das Feuer pfeilfchnell hinauf in die 
Kronen. Ein lautes Knittern und Krachen zeigte den Fort⸗ 
Schritt, ja faft den Sieg des entzügelten Elemente an. Aber 
gleich einige Fuß ins Walddidicht hinein erfticdte e8 im Saft 
der frifchen Stämme und der mannichfachen Feuchtigkeit 
des Urwaldes. Der eigene Raudy fdhien das Brennen zu 
dämpfen. 

Faſt alle Walpränder an den Campos, die fo abgebrannt 
waren, zeigten fehr lebhafte Spuren von Angriffen des Feuers; 
sa ich fand ftarfe Stämme von 60 Zug Höhe, bis in deren 
Kronen hinauf das Feuer gelodert hatte, und doch ſah ich 
feinen einzigen Waldbrand oder ſonſtwelches Umſichgreifen 
des Feuers, was irgendwie gefährlic; werden Fönnte. 

Daher findet man auf den brennenden Campos, wie ich 
Ihon fagte, niemand, der den Gang des Feuers bewachte. 
Iſt ed einmal angefacht und gut im Gange, fo geht der 
Beſitzer oder fein Capataz, der es anregte, ruhig nach Haufe, 
und überläßt die Glut und das Feld dem eigenen Schidfal, 
bis nach einigen Tagen die ganze Fläche ein ſchwarzes er: 
ſtarrtes Meer bildet. 

Dicht vor dem Paſſo des Piratinim ritten wir dur ein 
Geld, deſſen Boden wie von einer Menge Glasſcherben glänzte. 
Ih fand eine Maffe von fchönen, fechsfeitigen Kryftallen 
aus der Erde wachfen, die meiften vollkommen flar, einige 
mit bläulihem Amethyſtſchimmer an den Spiten. Viele von 
"ihnen waren vereinzelt, andere dagegen bildeten ganze Nefter 
und reflectirten das darauf fallende Sonnenlicht nach allen 
Seiten. Eben dafelbft fand ich auch mehrere Bruchſtücke von 
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Belemniten und eine Verfeinerung, deren Urſprungsgewebe 
Holz gewefen zu fein fchien. Genaueres war aber nicht mehr 
daran: zu erkennen. 

Stiu fließt am Paſſo von Santa: Maria der Piratinim 
zwifchen den Gebüſchen feiner. Üfer dem Uruguay in nord» 
weftlicher Richtung zu. Er wird mit feinen Biegungen nicht 
eben über 50 Leguas lang fein. Einige ganz Fleine Zuflüfle 
zum Piratinim hatte ich ſchon feit Sta.-Thecla und S.⸗Joäo— 
Mirim überjchritten. Bon dort läuft er in der Entfernung 
einiger - Leguas längs. der Miffionen S.-Miguel, S.⸗Lou— 
venco, S.⸗Luiz und S.-Nicoläo hin, und erreicht den Ur 
guay. | 

+ Am Paſſo von Santa-Maria mag er 150— 180 Fuß 
breit fein und in der Mitte 11 —16 Fuß Tiefe haben, und 
das - beim niedrigften Waflerftand, über welchen er fi in 
einzelnen Zeiten 20 Fuß erhebt. Doch hat er in feinem 
Laufe auch bedeutende Verflachungen, namentlich eine Ca— 
choeira vor ſeinem Einfluß in den Uruguay. Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt er ſechs bis acht Monate des Jahres mit paſſen⸗ 


den Fahrzeugen ſchiffbar und würde für fünftige Anbauer an 


feinen Ufern von unermeßlichem Werthe fein. 

Die Pferde wurden abgefattelt und ſchwammen hinter 
dem Ganot her, welches mid, mit meinem Spahi hinüber 
trug. Doch ift ſolche Fährgelegenheit immer kümmerlich ge 
nug. Ja, wenn Garreten den Fluß paffiren follen, fo müflen 


fie ganz abgeladen werden. Dann werden fie ins Wafler | 


gefchoben fo tief, daß das Canot auf fie hinauffahren Fann. 
Nun bindet man fie unter. demfelben feſt und das Canot 
fhwimmt mit feiner fubfluviatilen Laft hinüber. Die Fracht 
des Wagens wird dann in fleinen Parcellen nachgeholt. 

Ich darf hier aber nicht verhehlen, Daß gerade eine neue 
Fähre, Balfa, am Paffo von Santa- Maria gebaut wurde, 
und daß einige Leguas weiter aufwärts ein Paſſo de ©. 
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Lourengo ift, auf welchem bereit6 eine ordentliche Fähre bie 
Ueberfahrt beforgt. 

Kohlihwarz war. die Welt auf der. andern Seite des 
Fluffes und glühenpheiß ſtand die Sonne über den einges 
äfcherten Cuchillos. Eine alte Guarani zeigte uns in einiger 
Entfernung ein Heines Häuschen, von wo aus wir eine tröft- 
lichere Reife finden follten. E8 war 1 Uhr mittags; Roß 
und Mann waren erfchöpftl. Glüdlicherweife fanden wir 
Mais für die Pferde, während wir jelbft auf einem Bambus: 
geflecht vor der Thür uns ausruhten. 

Im Randyo felbft war eine echte Guaraniwirtbfchaft: ein 
einziger Raum ohne alle Abtheilung, worin alles durchein⸗ 
ander lag. Der Mann des Haufes war ein junger, wohl: 
genährter Indianer, der zu und herausfam und fi fehr 
begierig mit und unterhielt. Seine junge, haͤßliche Yrau aber 
blieb im Rancho und fchämte ſich zum Vorſchein zu kommen, 
wozu fie vollfommen recht hatte. Ihre Mutter Dagegen 
brachte ung ein großes Ochfenhorn vol Milch von der allers 
fhönften Qualität, verrieth aber ebenfalls eine große Blödig- 
feit dabei. Blöde find nun einmal diefe halbfertigen Ratur- 
finder, blöde wie in Deutichland die Dorffinder. Nur bie 
ganz Meinen uaranifinder find nicht fo blöde. Die Alte 
hatte fi mit zwei Enfelfindern in die Thür geſetzt. Das 
Heinfte war ein luftiger Kerl von acht Monaten, fett wie 
ein Ferkel und fteinhart vor Gefundheit, dazu eine urechte 
Indianerphyſiognomie: fplitternadt von oben bis unten. Als 
ih ihn anfaßte, war er nicht im geringften bange, und wie 
hoch ich ihn auch fpringen ließ, er Ereifchte vor Jubel hell⸗ 
auf. Ich Eonnte den Fleinen Kerl gar nicht wieder los⸗ 
werden. | Ä | 
Wirklich furchtbar einfam ift die Gegend dort, ja bie 
ganze Natur. Länge einer Niederung — Reſtinga — ritt ich, 
in welcher man’ leicht mit dem Pferd ſtecken bleiben fann. 
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Einige Rebhühner flogen auf, ein Reh flüchtete ſich und uns 
jerm Bereih; auf freierm, trodenem Felde fließen wir auf 
einen Trupp Pferde, weldhe bei unferm Anblid zitternd und 
ſchnaubend auseinander ftoben, gerade als ob fie nie in ihrem 
Leben einen Europäer gefehen hätten. 

Dann fam wiever ein Rando mit zwei Indianerinnen. 
Sch fragte die beiden jungen Fräftigen Dirnen um den Weg; 
fie aber fannten nur die nächfte Waldecke. Dicht dabei war 
noch ein Rancho. Eine Fleine Indianerin dafelbft war ebenfo 
dumm wie die beiden Nachbarinnen. Da fam denn ein alter 
Guarani zum Borfchein, ein wundervoller Kerl. Er hatte 
nur ein fehr kurzes Beinkleid an; faft ſchneeweiß war jein 
Haar, und bunfelbraun Gefiht und Leib. Der zeigte mir 
einen dicken Rauch, etwa drei Leguas fern, und mit feinem 
zungenflatfchenden „La“ bedeutete er mir, daß Dort der Weg 
nad) Sta.-Borja ginge. 

Wir trabten drei Leguas auf den Rauch los. Bei Son 
nenuntergang paflirten wir den klaren Fluß Manoa und fein 
kühles Walprevier, ohne ein Haus zu treffen. Dann ward 
es dunkel. Anfangs leuchteten die ringsher brennenden Cam— 
pos uns auf unferm Weg; dann aber trafen wir nur ver 
fohlten Boden; Himmel und Erde waren nicht mehr zu 
unterfcheiden. Doc war erfterer klar und mit Sternen be 
jüet; es ſchien aber, als ob die ſchwarze Erde alles Licht 
verſchluckte. 

Ich mußte mich mach den Capſchen Wolfen richten, um 
in zwedmäßiger Linie weiter zu kommen und einen Ort zu 
erreichen, wo die Pferde wenigftend etwas zu freffen finden 
möchten. 

Und das gelang aud. Rechts von und fchien fich über 
dem Kamm des verfohlten Cudillo ein Wald zu erheben. 
Wir titten bin und fanden alles, was nöthig war: etwas 
noch frifches Gras für die Gäule und eine Lagerflätte am 


| 
| 


311 


Waldrande für uns felbft. Ohne Bedenken ward abgefattelt. 
Ich Hatte mich jelten fo müde gefühlt, wie in jener Abend- 
ftunde. 

Ich Tann mir denfen, wie bier mancher meiner Leſer 
glaubt, daß män allerdings, wenn man in Rio» Grandes 
fernem Weften reift, mit fehr Wenigem alles Nöthige erreicht 
bat am fpäten Abend. Ja, allerdings, mit fehr Wenigem 
alles Röthige. Wir hatten den ganzen Tag nicht zu eflen 
gefunden, als nur etwas Käfe und Milch. Wenn man nun 
am Abend fpät vom müden Gaul fleigt, und Fein Frühſtück, 
fein Mittagseſſen genoflen hat: fo verlangt man auch fein 
Abendeſſen, Fein Bett, nicht einmal einen Schluck Wafler, 
fondern eben nur ein Edchen am Wald, um fi gar behag⸗ 
ih auf das fibarytifche Leder des rio-grandenfer Sattele 
auszuftreden. Auf fo befcheidenem Lager hat man feine Furcht 
von einem Landftreidher oder Bugre gemorbet zu werden. Es 
fommt feinellnze, fein Buma, feine Giboiaz alles ift Stille, Friede, 
Ruhe. Und der Südhimmel ſcheint in folcher Nacht in volle 
fter Klarheit hernieder; heller auf firahlt das Süpfeeuz und 
des Gentauren glänzende Figur, und langſam ſchwimmt das 
fternenreiche Bild der Argo gen Weiten hin durch das Him- 
melsmeer, deſſen Meerleuchten noch fchöner ift al8 das ber 
irbifchen Oceane. 

Häufige Sternfchnuppen ſchoſſen durd den Weltraum 
und belebten die Ruhe der Nacht. Ich war mit dem Geficht 
nad Welten eingefchlafen, als ich ploͤtzlich erwachte. Tief 
im Weſten fchien ein Stern fich zu bewegen, viel heller als 
die Venus in ihrer glängendften Phafe. Der Halbmond war 
eben im Oſten aufgegangen, und dennoch trug dad Meteor 
mit feinem blendenden Glanze zur Erhellung der Nacht mit 
bei. Denn fo wie das fhöne, weißftrahlende Phänomen ver« 
löfchte, erichienen Wald und Cuchillos in falberm Lichte. 

Ganz früh am 7. April fattelte der Spahi die Thiere, 
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und. wir ritten unverdroſſen auf die Höhe des nächſten Eu: 
chillo. Bor uns lag eine Kleine, aber forglich gehaltene 
Eftancia. Zahlreihe Heerden waren in der Nähe verfammelt. 
Unmittelbar am Haufe trafen wir eine eingepferdhte Schaf- 
heerde, in weldyer einige vierhörnige Böcke von gewaltigem 
und ftarfem Anfehn umbergingen. 

Bor der Thür des Haufes ftand, wohlgefällig feine Mate 
fhlürfend, ein alter, ftattliher Mann, der uns freunblid 
empfing, zumal ald er unfer Campiren am Walde vernom⸗ 
men hatte. Senhor Manoel Portuguez nannte er ſich, Por⸗ 
tuguez zum Unterſchied von allen indianiſchen und gemiſchten 
Manoels, die etwa in dieſer Gegend ſein moͤchten. Eine 
alte Indianerin aus Paraguay war feine Haushälterin, die 
mit fchredlicher Eloquenz ihr Spanifch berrafielte. 

Natürlich nahm ich Mate mit Herrn Manvel Portuguez. 
Er bezeichnete mir den Weg, freilich nach fehr großen Diftan- 
zen: denn dort ift alles weit, einfam, entlegen; faum ein 
höherer Cuchillo, kaum ein Baum auf. weitgefehener Stelle, 
kaum ein Rancho dient als Punkt der Drientirung. 

Im prächtigften Herbſtmorgen trabten wir den Hügel 
hinab und waren bald wieder in tieffter Einfamfeit. Aus 
dem nächften Bruch fprangen ſechs Strauße auf und trabten 
roßartig davon, Söhne und Symbole der menſchenletren 
Verödung. 

Am Paſſo vom Urucutahy, einem kleinen RNebenfluſſe des 
Uruguay, zu welchem wir nach einem Ritt von einigen Stun⸗ 
den kamen, ſuchten wir einige Zeit nach der Furt. Man 
muß da recht vorſichtig fein. An den Stellen ihrer Durch⸗ 
fahrten find dieſe Flüßchen meiftend ganz flach und rennen 
braufend über den feften Boden hin. . An manchen Stellen, 
zumal den ftillen, find fie aber jo moraftig, daß Roß um 
Reiter im Schlamm fteden bleiben, und letzterer noch Gott 
danfen muß, wenn erfteres allein erftidt. Zu feiner Warnung 
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findet der Reifende gar häufig im Schlamm folcher Heinen 
Slüffe Pferdeffelette fchneeweiß gebleicht Liegen. 

Neben den Todten aber jehen die Lebendigen nur deſto 
beffer aus. Am Paſſo vom Urucutahy trieb ſich eine Heerde 
von Pferden: umher. Hengfte,. Stuten und Bohlen jagten 
ſich in wilder Luft. Bald brachen fie in das Gebüfch des 
Fluſſes hinein, bald fchoflen fie wieder daraus hervor und 
ftampften dröhnend über den Grund dahin, oder fie biffen 
und fhlugen ſich fpielend. Unfer Kommen machte plöplih 
bie ganze Heerde ftugen. Langſam verfammelten fie fih und 
trabten in Dicht gebrängter Schar den nahen Hügel hinauf, 
von welchem herab fie unfern Uebergang über ven Urucutahy 
genau beobachteten, dicht Aneinander gedrängt und vollkommen 
reglos. Die fchönfte Cavalerieevolution hätte nicht befler 
volführt werden können. 

Mitten in der tiefen Einfamfeit dieſes Camposlebens tra⸗ 
fen wir zwei hübfche Eftancias, deren Häufer im Dunfel des 
herumftehenden Drangenhains faum zu finden waren. 

Vor der Thür der zweiten Eftancia ftand eine twohlgefleis 
dete Indbianerin, die mich, als ic nach dem Wege fragte, 
abzufteigen bat und mic ind Haus nöthigte. Diefe Gafts 
lichkeit auf den weiten Campos von Rio Grande ift wirklich 
antif claffifh. Während unfere Pferde von einem Heinen 
Indianer beforgt wurden, deckte ein Neger ven Tiſch und 
brachte und Eſſen, ſodaß ih Schon eine Heine Raft machen 
mußte: um jo mehr, ba mein Beſuch, der eines ganz unbes 
fannten Europäers, der guten Hausfrau auch bemerfenswerth 
genug erichien. | 

Es ift aber feltfam, wie die Leute bei ihrem einfachen, 
forglofen Landleben ihre Geſundheit conferviren. Ein ziemlich 
erwächjenes Mädchen, mit ungemein hübfchem inbianifchen - 
Geſicht, kam ind Zimmer. Es war die Enkelin der Frau, 
und doch hätte ich diefe Großmutter für 34 — 36 Jahre hal: 
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ten mögen. Sie hatte bei ihren 50 Jahren im glängenn 
ſchwarzen Haar feine Spur eined weißen. Gerade fam ihre 
Schwiegertochter geritten, wie ein Mann zu Pferde figend, 
eine ſehr helle junge Guarani von üppigen Formen. Sowie 
fie angekommen war, machte fie es fich bequem und erſchien, 
obwol fie fonft europätfch gefleivet war, mit nadten Füßen, 
die fie übereinander geichlagen nadjläffig ausftredte, vielleicht 
nicht gaͤnzlich aus natürlicher Naivität, denn bei der fonft 
ziemlich vollgebauten Perfon waren die Füße, Knöchelbildung 
und die untere Hälfte der Waden wirklich Modelle von Eben 
“maß. Freund Burmeifter hätte unbedingt hier das Ideal 
der Menfchheit gefehen, obgleich dieſes Ideal über Mate: 
trinken, Ausfpuden und befangenes Laͤcheln nicht hinausging. 

Kun baten fie mich noch einen. kranken Gapatoz zu be 
ſuchen. Ich ging hin ins Nebenhaus und fand, einen ſehr 
gut ausfehenden Deutfchen mit einem Franken Fuß. Der 
geplagte Philoftet war überrafcht, einen Arzt hereintreten zu 
fehen, aber noch überrafchter, daß diefer ihm gleich fein ger- 
manifche8 Element in den Augen abjah und jelbft ein Deut- 
jcher war. Trotz der ungeheuern Einſamkeit war der Mann 
dennoch fehr zufrieden mit feiner Lage. Er befam einen fpa- 
nifchen Thaler für den Tag und die ganze Station frei. 
Seine gelben Gebieterinnen fchienen ihn fehr gern zu haben 
und er fann vielleiht noch einmal eine Stellung dort ge 
winnen und zur GuaranisAufflärung viel beitragen. 

Ich fchied von den guten Leuten und ritt den langlam 
anfteigenden Pfad weiter, der mich zu einem Kirchhof und 
ebendafelbft in die „große Straße” von Santa>Borja führen 
follte. 

Ein Kirchhof in Gegenden, mo feine Menſchen wohnen! 
Faſt bei jeder einfam gelegenen Eftancda von einiger Aus, 
dehnung ift in einiger Entfernung vom Haufe audy ein Kirch⸗ 
hof. Der Kirchhof der Frequezia ift meiftens fo weit, daß. 
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der Todtentransport fehr ſchwer if. Da legt man denn in 
der Nähe der Eſtancia einen Eimeterio an, einfach, wie Die 
ganze Cuchillosgegend. Aus einfachen Pfählen ift ein Kleiner, 
vierediger Plag gebildet, oft nur drei biß vier Gräber faflend. 
Einige Kreuze ohne Infchrift bezeichnen die Zahl der Topten. 
Dft breitet ein Riefenfeigenbaum feine Aefte aus über den 
feinen, ftilen Raum. 

Auf der großen Straße trabten wir nun ftarf weftlich | 
und famen dem Uruguay allerdings näher; aber das ganze 
Land hebt ſich fo eigenthümlih, daß man von der Wölbung 
eines jeden Camposhügels, der den nahen Horizont bildete, 
immer wieder nad einem andern hinüberblidt. So befam 
ih nirgends eine Fernſicht und entdeckte nirgends den Spiegel 
des Uruguay. Vielmehr dauerte die Einöde der Campos⸗ 
gegend monoton fort; wir jagten eine Menge Rebhühner 
und ſechs Strauße aus ihren Grasfchlupfwinfeln auf, 

Endlich hatten wir doch die volle Höhe des Bodens gegen 
den Uruguay hin erreicht, waren aber noch zwei Meilen vom 
Fluß entfernt. Zmifchen den fruchtbaren Wieſen und Wals 
dungen der Tiefe fieht man einzelne nebelartige Waflerpartien 
durchſchimmern, doch erfennt man den eigentlichen Strom 
keineswegs genau. 

Die ganze Gegend heißt der Campo de ©. -Mattheoß. 
Am fernen Uruguay felbft Tiegt hier ein Heiner Worpoften, 
die Guarda von S.-⸗Marcos, gegenäber ver hochliegenden 
Miffionsruine von S.-Thome. 

Bei einem Brafilianer von europätfcher Erziehung machte 
ich einen Kleinen Halt und verplauberte faft eine Stunde mit 
dem Fräftigen, naturfrifhen Manne. Auch hier hatte ich 
wieder ein Beifpiel von großer Longävität und Fruchtbarkeit 
einzelner Familien in diefen einfachen Gegenden: die Groß: 
mutter der Hausfrau lebte noch; fie war über 100 Jahre 
alt, hatte neun Töchter und fünf Söhne, alle noch am Leben, - 
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alfe verheirathetz ja einige ihrer Enfelinnen find fchon wies 
der Grogmütter, und die alte- Frau hat eine Nachtommen— 
ſchaft von 150 Perſonen. 

Bis zum Paſſo vom Camacoam (auch Icabacuam, Ge 
bacuam genannt) hatte ich von dort noch zwei Feine Meilen. 
Bei der Leichtigkeit der Orientirung und der guten, wirklichen 
Straße hatten wir den Fluß bald erreicht. 





Der Camacoam (nicht zu verwechſeln mit dem in die 


Lagoa dos Patos fich ergießenden Fluß gleichen Namens) 
bat ziemlich gleichen Urfprung, gleiche Länge und gleiche 
Waflermaffe wie ver Piratinim; vielleicht ift er etwas Fleiner. 
Am Paſſo raufcht nach aufwärts eine kleine Cachoeira; eine 
eigentliche Strömung war nidyt zu entdeden. 

Ein eigenthümlich filed und düſteres Bild bot der Fleine 


—Fluß, der bier etwa 80 Fuß breit fein mochte. Mitten aus 


feinem Bett ragen ſchwarze Bafaltmaflen heraus, welche fid 
faft ununterbrochen and jenfeitige Ufer anlehnen. Dort lie 
gen ganz gleiche Bafaltmaffen; alles fieht ſchwarz aus; felbft 
das Waffer, was über diefen ſchwarzen Bafaltgrund hinläuft, 
ſcheint ſchwarz zu fein. Der vollendete Ausdruck eines ver- 
lofhenen und abgefühlten Vulfanismus liegt um den Paflo. 

Da ſchweigt denn auch vorläufig noch ein reges Cultur⸗ 
(eben am Fluß. Auf den pechfarbenen Felſen wuſchen einige 
Indianerinnen und Negerinnen ihre Wäſche; die entblößfen 
Oberkörper der farbigen Frauen fahen gut aus auf den vul— 
fanifchen Steinmaflen. Nach einem Fährcanot ſchrie ich lange 
vergebend. "Die Frauen meinten, wir könnten durchreiten, 
das Wafler käme aber bis an den Sattel. Endlich fam denn 
ein neunjähriger Indianer in einem Heinen Canot, um und 
zu holen. Der ftämmige Junge ſah koöſtlich aus unter feinem 
großen Filzhut, in welchen er al feinen Stolz gefegt zu ha- 
ben ſchien, und führte fein Feines Fahrzeug mit großer Ruhe 
und Gefchielichfeit hin und her. Zuletzt beftieg er noch das 
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eine Pferd und ritt fo mit großer “Dreiftigfeit durch den 
Fluß voran. Der Kleine Mann war wirklich föftlid, in ſei⸗ 
nem Ernft und feinem Bährmannsphlegma! 

Damit aber neigte fi der Tag zu Ende. So gern wäre 
ih noch nah Sta.»Borja geritten, deſſen Hügelzug wir, 
als wir aus der Furth des Camacoam herausfamen, ung 
zeigen ließen. Doch hatte ich noch genug vom Ritt des letz⸗ 
ten Abende. Gleidy hinter dem Fluß wohnte ein Mann aus’ 
der Provinz Minas-Geraes, ein Menſch von ordentlicher Er- 
ziehung, der und gem und mit mehr ald Freundlichkeit auf 
nahm und uns Abendeffen und Nachtquartier anwies, fo gut 
man das am Paflo ded Camacoam nur erwarten oder fürch⸗ 
ten konnte. 

Ganz befonders früh, aber auch ganz beſonders friſch und 
fröhlich brachen wir am 8. April vom Camacoam auf. Im 
wenigen Stunden konnten wir Sta. Borja erreihen, mit 
ihm eine Heine Stadt, die mir einige Ruhetage bringen follte, 
oder vielmehr Tage mehrfacher Anregung, denn die lebten 
Tage waren wirflidy abfpannend öde und einfam gemwefen. 

Um 9 Uhr lag denn wirflid Sta.-Borja, die fünlichfte 
der rio-grandenfer Milfionen, und die einzige, an welche fich 
eine Bedeutung der Neuzeit anfnüpft, auf der Höhe eines 
lang ausgedehnten Cudilo vor und da. Wir famen an 
einem Feldlager der dort ftationirten Nationalgarde vorbei 
und rüdten dann in die Billa ein. 

Die kleine Stadt hat zwar regelmäßige Straßen, fieht 
aber dennoch recht einfam und öde aus. Beſonders erlangt 
fie dadurch den Eindrud einer gewiflen Verödung und Ber: 
einfamung, daß man noch an vielen Stellen, ja faft überall 
die Nefte der alten Jeſuitenburg durchſchauen fieht. Einzelne 
Mauerftüde dienen ald Einfaffungen von Gärten und Höhen. 
Bon andern alten Steinwällen hat man vie beften Stüde 
zu neuen Gebäuden zufammengefegt, ohne fie zu überkleiden. 
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Da nun in Sta.» Borja viele vulfanifhe Maflen zum Bau 
der alten Miffton gedient haben, die man vielleicht vom 
nahen Camacoam holte, jo befommen foldye alte‘ Baurefte 
und die neuen aus ihnen zufammengefegten Gebäude ein grau⸗ 
Schwarzes, trübes Anfehen. 

Mitten auf einem großen Plate fteht noch der Reſt der 
alten Kicche, von der man einen Theil neu überwölbt hat 
zu einem neuen Gotteshaus. Aber aud) dieſes neue Gebäude 
ſcheint nicht fertig werben zu follen: es fieht fchon wieder 
wie eine Ruine aus, ift überall offen und abgefallen, und 
wird, wenn nicht nächſtens mit rüftigen Kräften daran ger 
baut wird, bald ganz zufammenfallen. 

Ich Hatte vom Herrn Provinzialpräfidenten einen Brief 
an Sean Pierre Gay, Vicar von Sta.-Borja, einen ge 
bornen Frangofen, der unbedingt die befanntefte Perfönlichkeit 
der ganzen Gegend if. Auf das allerfreundlichfte ward id 
von ihm aufgenommen und einquartiert, und ich beichloß, 
für einige Tage von feiner großen Güte Gebrauch zu machen. 

Sta.» Borja. am Uruguay! Gar manches ging durch 
meine Seele hier an den legten Enden ber civilifirtten Menſch⸗ 
heit, gar manches! Bor allen aber waren es zwei PBerfön- 
licjfeiten, die fich ganz auf den Vordergrund meiner Empfin⸗ 
dungen drängten, beide hochgeachtet in der Wiflenfchaft : die 
eine mir einft perfönlich befreundet und lieb und fchon feit 
einigen Sahren verftorben, die andere eine noch in hohem 
Greiſenalter lebende! 

Sch jaß am Abend in meinem Stübchen und fchrieb, als 
Here Gay zu mir ind Zimmer trat und mir in einem Tafchen- 
buch einen mit Bleifeder gefchriebenen Namen vorlegte, mit 
der Frage, ob ich den Mann vielleicht Fennte. Der Name 
aber hieß Virgil von Helmreichen. | 

Als der edle öfterreichifche Geolog und Naturforfcher V. 
von Helmreichen nad) feiner Reife und einem höchft mühevollen 
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Aufenthalt in Paraguay wieder den brafilianiihen Boden 
betrat und gleich hier am Rand des Uruguay Hochachtung 
und Wohlwollen fand, wohnte er mehrere Tage bei meinem 
Baftfreund, dem Bicar Gay, im felben Zimmer, wo idy nad) 
ihm gefragt ward und wo ich ebenfalls für mehrere Tage 
mein Quartier aufgeſchlagen Hatte. Bon Sta.» Borja fam 
er dann fpäter nad) Rio-de- Janeiro zurüd, höchſt angegriffen 
und gealtert. Nicht lange darauf farb er an Entfräftung 
nad überftandenen Blattern. Seinen Namen hatte er felbft 
in Herren Gay's Brieftafche hineingefchrieben zum Andenken 
an feinen Aufenthalt dort im Haufe. 

Die andere PBerfönlicyfeit, durch welche Sta.-Borja und 
dad Haus des PVicar Gay claſſiſch geworden ift, ift nun 
Aimé Bonpland, der unverwüftlihe Botanifer und gefeierte 
Reifegefährte unfers berühmten Alerander von Humboldt. Ale 
er nach langer Hafı in Paraguay etwa im Jahr 1823 nady 
Brafilien zurüdfehren durfte, wohnte er acht bis neun Jahre 
am Uruguay ſüdlich von der Mündung des Piratinim, nicht 
weit vom Paflo de Sta.-Lucas. Dann zog er nad Gta.- 
Borja, wo er fih einen Garten anlegte und vdenjelben bie 
1853 eifrig bebaute. Von dort ging er nad) Eorrientes hin⸗ 
über, fech8 bis acht Leguas von Iruguayana entfernt, wo 
er eine Eftancia, Santa-Anna genannt, befist, die ihm die 
Gorrientinifche Republik gefchenft hat. Noch vor einigen 
Monaten hatte Herr Gay Briefe von ihm. Bald indeg fam 
die Nachricht, daß der alte Mann bedeutend Frank wäre. 
Als nun der Vicar an ihn fchrieb, um von feinem Zuftand 
zu erfahren, fam feine Antwort, und bei meinem Aufenthalt 
in Sta.⸗Borja war man ungewiß, ob Aime Bonpland noch 
am Leben wäre. Ich nahm mir damals feft vor feine Eftan- 
cia am Uruguay aufzufuchen, um vom KReifegefährten meines 
edeln Gönners von Humboldt die genaueften Nachrichten nach 
Europa melden zu fönnen. 
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Bei feinem legten Aufenthalt in Sta.-Borja hatte fid 
der alte Decan unter den Botanifern daguerreotypiren laflen. 
Herr Gay zeigte mir eins Diefer Daguerreotypen. Wie gern 
hätte ich e8 gehabt! Ein liebes, gutes Geſicht war es mit 
tiefen Runzeln, rubig, einfady, befcheiven ausfehend. Im 
Knopfloch war ein rothes Bänden der Ehrenlegion. 

Wir gingen nad) feinem ehemaligen Lanphaufe und Gar- 
ten. Das Haus hatte noch fein Strohdach, noch feine ein- 
fachen, mitteld Bambusftäben zufammenhaltenden Lehmwände. 
Das Wohnzimmer war nody unzeritört, gerade 144 Duabrat- 
fuß groß. An der einen Wand hatte Bonpland feine Apo- 
thefe gehabt, denn er practifirte in Sta.sBorja als Art 
auf die uneigennügigfte Weile. Seine Schlaffammer war 
daneben geweien, fowie Küche, Laboratorium u. f. w. Allee 
legtere indeß ift eingefallen. Seine einfachen, geprechjelten 
Holsftühle, ſchwarzgrün angemalt mit gelben Streifen, ftan- 
den noch beim Vicar Gay in deſſen Wohnung. Ich hatte 
felbft drei davon in meinem Zimmer. " 

Ebenſo wüfte und leer wie die Wohnung des berühmten 
Botanifers, lag auch fein Garten. Schöne Drangenftämme, 
Pfirfichbäume, einige Rofenbüfche u, f. w. ragten noch aus 
dem Unfraut hervor; die ordnende Hand des fundigen Gärt- 
nerd war noch überall zu erkennen: und doc fah das Ganze 
wie ein einfamer Kirchhof ohne einen Grabftein aus, auf 
dem die Pflanzen felbft flille Trauer trugen. Quis desiderio 
sit pudor aut modus tam cari capitis! 

In der Wohnung war nichts mehr, nicht einmal die 
Thür, fondern nur deren Oeffnung, ſodaß ic) mich vergebene 
nad einem Andenfen für midy umſah. Da entdedte ih un- 
mittelbar neben der Thür ein Trinfhorn am Boden liegen, 
fo einfach zurechtgeftußt, mie die Indianer und andere Land- 
bewohner. e8 gebrauchen zum Waſſerſchöpfen und Aufbewahren 
der Milch: gerade fol claffiiches Trinkhorn, wie ich aus 
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ihm ſchon ſo manchmal Milch getrunken hatte. Das war das 
einzige Geſchirr, was der Alte, als er davon zog, am Boden 
hatte liegen laſſen. Ich hob es auf und nahm es mit dem 
beſten Gewiſſen mit mir, eine liebe, werthe Reliquie vom 
Haushalt Bonpland's aus Sta.⸗Borja am Uruguay. 

Außer dieſen Rückerinnerungen bot Sta.⸗Borja ſcheinbar 
nichts Merkwürdiges dar, und doch war alles merkwürdig, alles 
claffifch dort. 

Sta.-Borja liegt nicht unntittelbar am Uruguay, fondern 
eine ftarfe halbe geographifche Meile davon entfernt. Ia, der 
fogenannte Pafjo von Sta.sBorja über den Uruguay ift gewiß 
eine Legua von der Billa abliegend. Vielmehr erſtreckt ſich 
Sta. -Borja auf einer langen, breiten, ziemlich bervortretenden 
Höhe hin, die zulegt gegen den Uruguay ausläuft. Dadurch 
wird feine Lage allerdings. eine gefunde genannt werben fün- 
nen, ift aber zu gleicher Zeit eine öde, einfame, verdorrte. 

Freilich war ich zur Zeit der größten Dürre dort. Alle Bruns 
nen waren leer, alle Lachen und Fleinern Biehtränken aus⸗ 
getrocknet, alles Trinfwafler war afchgrau. Haft fland bie 
ganze Villa im Begriff nad) dem Fluſſe auszumwandern, um 
fi} wenigftens fatt trinken zu können. Einige Häufer und 
Familien ließen fi bereit8 Waſſer vom Fluſſe kommen und 
fämmtliche Wäfche der Stadt mußte zum Paſſo hinuntergefah- 
ren werden. ine gelbe, unermeßliche Euchillogegend, deren 
Anblick allein ſchon Durft erregt, iſt das Charakterbild, in 
vefien Centrum Sta.-Borja liegt. Wirklich höchſt unſchoͤn iſt 
die nächfte Umgegend dieſer ehemaligen Jeſuitenmiſſion. 

Man meint, daß die Jeſuiten deswegen ihre Anlage fo 
weit vom Fluß entfernten, um fie vor Fiebern und Ueber- 
ſchwemmungen zu fchügen; davon mag vieles richtig fein, 
unbedingt war aber auch die Abficht der Väter, ihre ſchönen 
weltlihen Beſitzthümer etwas zurüdgelegener von aller Be: 
rührung nad) außen zu halten, um fie feinem Neive, feinem 
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Groberungsgelüfte, ja überhaupt feinem Außeneinfluß auszu: 
fegen, deflen genaue Biscalifation in der Nähe eines Stroms 
unmöglic, gewejen wäre. 

Unten am Fluß befaß Mr. Gay ein hübſches Grundſtück. 
Died gab uns Gelegenheit gleich am nächften Morgen mei- 
ned Aufenthalts in Sta. -Borja einen Morgenritt dorthin zu 
machen. 

Kaum hat man die einzelnen dichtbelaubten Orangengär: 

ten, deren dicke Stämme großentheild noch von den Sefuiten 
herſtammen, hinter fi, fo fommt man hinaus auf den lang: 
fam abfallenden Hang der Beldfläche, deren Gras unter dem 
anhaltenden Regenmangel ganz verwelft if. Erſt weiter ab: 
waͤrts zeigt fich wieder etwas frifcheres Grün, mo die Pferde 
und Kühe des Bicard weibeten. 
- Sein Gebiet ift eine halbe Duadratlegua groß und er: 
firedt ſich länge des Fluſſes. Dazu befigt er eine ſchön bes 
waldete Infel im Fluſſe felbft, die faft eine Legua lang ift bei 
geringerer Breite. Doc, wird fie zu Zeiten des höchften Waf- 
ferftandes vollfommen überflutet, ein Uebelſtand, ver auch 
einen Theil des Gebiets auf dem Feſtland betrifft. Eigen 
thuͤmlich ift es, daß, während das Feftland brafilianifch ift, 
bie Infel zur Republik Corrientes gehört. 

Prachtvoll fließt der Hauptarm des Uruguay zwifchen In: 
fel und Feitland hindurd) in einer Breite von 500 — 1000 Fuß. 
Die nächften Ufer find Gebüſch und Wald. Dazu ift der Rand 
des Stromd entweder graufchwarze Erde, oder große, graue, 
mit einer ganz dünnen ſchwarzen Glaſur überzogene Fels⸗ 
mafle, fobaß der ganze Strom ein dunkles, finfteres @olorit 
an ſich trägt. 

Es herrſcht völlige Todtenftille auf ihm. Eine fo beden⸗ 
tende Handelsentwickelug, daß ſie mittels Flußſchiffahrt gleich 
in die Augen fiele, hat ſich bis nach Sta.-Borja hinauf noch 
nicht herausſtellen wollen, obwol ſie im kleinen vorkommt. 
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Aber man bemerkt fie nicht auffallend. Und fo fam mir der 
wifchen dunkeln Laubwaldungen und ſchwarzem Ufergeftein 
geräufchlo8 dahingleitende Uruguay das erfte mal, als id) an 
feinen nächften Rand trat, redht wie ein Todtenfluß vor. Kein 
Haus entdedte ich an feinen nächften Ufern, fein Thierleben 
an feinem Strande. Kein Fiſch fprang aus .der Tiefe auf, 
fein Vogel flog über das averner Wafler im Weiten von Rio- 
Grande. 

Dieſe Todtenftile in der Natur iſt nun auch auf das 
Menfchenleben übergegangen. Während Die Anwohner jener 
Gegenden ver beften Gefunpheit genießen, hält eine ewige 
Saullenzerei fie von aller Arbeit, allem Aderbau ab, und es 
it wirklich ſchmachvoll, hier Gegenden unbearbeitet liegen zu 
jehen, die manchen Fürftenthümern an Größe gleichfommen 
möchten. , 

Weldye Menge von Entfchuldigungen hört man nidyt, mit 
denen die guten Leute ſich unbewußt felbft anflagen! „Das 
Land bringt alles hervor, es ift aber niemand, der ed anbaut; 
ed fehlen uns die Arme”, das ift das ewige Einerlei, womit 
fi) die Faulheit am Uruguay entſchuldigt. Selbft anbauen, 
mit eigenem Arm pflügen, fäen, ernten — daran denft nie- 
mand. Ja man entbehrt lieber alles und begnügt ſich mit 
Fleiſch, Milch und Käfe. 

Bon enormen Preiſen find wirklich alle vegetabilifchen 
Rahrungsmittel am Uruguay, und den armen Leuten bleibt 
nichts weiter, als zwei bis drei mal am Tage Fleifdy zu eſſen. 
Die Viehzucht macht ſich ziemlich von felbft, wenigftens gibt 
man fich nicht die geringfte Mühe zur Berbeflerung des Weide: 
wuchfes und der Viehraffe. Und fo haben wir in Sta.» Borja 
dad umgefehrte Verhältniß von Deutichland. In Deutjchland 
bedauert man den armen Mann, daß er in der ganzen Woche 
fein leifch zu fehen befommt, fondern von Bohnen und Kar- 
toffeln leben muß. In den Miffionen fieht man mit Mitleid 
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auf die arme Bamilie, die die ganze Woche Fleifch ißt und 


feine Bohnen kaufen kann. Im Norden drängt fich der ader- 


. „ bautreibende Menſch in numeriſchem Uebergewicht auf den 


Vordergrund, im Südweſten dad Rind und das Pferd ftatt 
des Menſchen. 


Solchen Uebelftänden, die wirklich außerordentlich drückend 


ſind, kann nur durch eine maſſenhafte Einführung von Menſchen 
. abgeholfen werden. Mindeſtens die Hälfte der ungeheuern Trif⸗ 
ten am Uruguay muß vom Pfluge umgeworfen und von aderbau: 


treibenden Händen bepflanzt werden. Das ift in unferm Jahre 


hundert die Aufgabe der anglofachfonifchen, der norbgermanl: 
ihen Raffe: wie wir beim Rückblick auf das im Durchwan- 
dern der Provinz Erlebte auch Diefe hoͤchſt wichtige Lebens⸗ 
aufgabe unterſuchen werden. 


Je mehr nun aber dieſe dichtgedraͤngte, maſſenhafte Bevoͤl⸗ 
kerung im Weſten von Rio- Grande noch fehlt, deſto auffal⸗ 


lender erfcheint dem Netfenden die am Uruguay fich befindende 


fehr dünne: deſto fehärfer treten Die verfchievenen Elemente 
derjelben hervor. 

Das Schickſal wollte es, daß ich gerabe im Haufe des 
Herın Gay und bejonderd an defien Tiſche eine fürmlice 
Mufterfarte von verfchiedenen Rationalitäten erlebte. Ich er 
wähnte fchon früher, daß Herr Gay eine. der befannteften 
Perfönlichfeiten am ganzen. obern Uruguay ift, fowie fein Haus 
der Sammelplat von allem, was e8 an fommendem und ge 


hendem Menfchenvolf nur immer geben kann. So waren denn 


beim: Mittagstifch außer ihm felbft ein Mann aus Monte 


video, einer aus Entreriod, eine indianifche Frau uus Cor 


rientes, eine Miffionaria (d. 5. Indianerin aus den Miſſio⸗ 
nen), und zulegt noch eine junge Frau von rein fpanifcher 
Abkunft, in Paraguay geboren, von.wo fie fih hatte fluͤch⸗ 
ten müflen. Dazu. kam ich nody mit meinem Spahi, dem 
auch bereitd drei Welttheile das Haar grau gefärbt hatten. 
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So ward von fo wenigen Perſonen Franzöſiſch, Spaniſch, 
Portugiefifh und Guarani gefprochen, letztere Sprache zwifchen 
der jungen Frau und der corrientinifchen Indianerin, um mic) 
die Sprache hören zu laflen. 

Daß es eine eigene Guaranifprache gibt, ift gewiß nicht 
allen Leſern von Reifebefchreibungen in Südamerika befannt. 
So weit ausgedehnt war diefe Sprache und ift fie zum Theil 
no, daß die Spanier ſich ernhaft dieſes Idioms befleißigten 
und in Madrid ausführliche Lehrbücher des Guarani druden 
ließen. Unter anderm erfchienen eine Grammatif und ein voll: 
ftändiged guarani-fpanifched Lexikon im Jahr 1639, dazu 
Gebetbücdher u. f. w., wie 3. B. Donna Carolina, die Frau 
aus Paraguay ein Buch befaß: „Ueber den Gebraud des Tas 
ges“ im volftändigften Guaranitert. Ä 

Die Guaraniſprache wird noch an den Ufern des Uruguay, 
Parana und Paraguay weithin von den Leuten geredet. Doch 
finft fie, je mehr die Anwohner jener Flüſſe ſich an die von 
Europa ihnen gebrachte Eultur anlehnen, Ddefto mehr zuſam⸗ 
men und wird vielleiht nad 60 — 100 Jahren nur noch 
in einigen Bocabulatien, Orammatifen und Meßbüchern zu 
finden fein. Sie ift biegfam und zu allem Berfehr durch⸗ 
aus hinreichend ; ja es gibt fogar eine Menge Poeſien im 
Guarani, von denen mir manche freundlich genug hergefagt 
wurden, ohne daß ich eine einzige Silbe davon verftand. Bar- 
barus hic ego sum trog meines Doctordiploms. 

Doch möchten alle diejenigen, die viel gelehrter find ale 
ih, fih zum ſelben Geftändnig bewogen fühlen. Aus dem 
Lerifon: „Tesoro de la Lengua Guarani, compuesto por el 
padre Antonio Ruiz, de la compania de Jesus. Dedicado 


a la Soberana .Virgem Maria, comebida sin Mancha de 


pecado original. En Madrid por Juan Sanchez” (vom Jahr 
1639), welches nad) einer Anzahl vorgedrudter geiftlicher Li⸗ 
cenzen mit einem Briefe an die Heilige Jungfrau folgender- 
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maßen: beginnt: Nulli alteri, quam tibi, Augustissima Coeli 
Regina, laborem hunc consecrare aut licuit aut decuit, ent: 
nehme ich nur einige Wörter. ' | 

Aba, Menſch, Perfon. Abo aybi, ſchlechter Menſch. Abä 
ete, tapferer Menſch. Abati, Maid. Abati poti, Maisblüte. 
Acang, acanga,.Kopf. Acanga pichai, Krausfopf. Aya, Hale, 
Naden. Che aya, mein Hald. Ambota, Schnurrbart. Ca- 
guiyi, Maisbrei, offenbar das portugiefifche Canjica. Catu- 
piri, fchön, gut. Coña, Weib (cunhada portugiefifh Schwie 
gerin). Ita, Stein, ein Wort, was in taufend geographifcien 
Bezeichnungen vorfommt. Oca, Haus. Tupä, Gott, ein Dop⸗ 
pelmort: Tü, Ausruf des Verwundernd, und pä, Frage der 
Berwunderung, Gott alfo ald etwas unbegreiflich Großes 
bezeichnend u. f. w. | - 

Wer num aber das ganze Lerifon und die ganze Gram- 
matif vom Jahr 1639 auswendig kann, kann darum noch 
nicht Guarani Iprechen. Beim Studiren beider wird er eine 
Menge Zeichen, Halbringe und PBunctationen in feinem Bude 
gefunden. haben, und die bilden das eigentliche Geheimniß des 
Guarani. Es fommen in der Sprache Rafentöne, Kehllaute, 
Gaumenfchalle und Zungenfchnellungen vor, daß man wirk: 
ich ftaunen muß.. Die Sprache wird gefungen, gefchnaht, 
gepfiffen, gewimmert, gehuftet, geräuspert, gerülpft, gewuͤrgt, 
- gebrochen und vor allen Dingen mit einem Fragenfchneiden 
begleitet, was fchon allein ein Studium und eine Grammatik 
verlangt. Als ic, einmal bei Tifhe Donna Carolina um die 
Ausiprache eined Worted fragte, fiel mir unwillkürlich die 
Gabel von der Minerva und der Flöte ein. 

Haft möchte ich eine gewiſſe chineſiſche Schwierigfeit im 
Guarani entdeden, und demnach nicht allein im Körperbau, 
fondern felbft bis in die geiftigen Bewegungen hinein eine 
Achnlichfeit der Guaranis mit jenen Indianern des Oſtens, 
. wie ich die Chinefen gern nenne, entdeden, wodurch eine Be: 
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zeichnung ‚der brafilianifchen Indianer als Chinefen des We⸗ 
ftend oder Südweſtens, die ich wol einmal gebraucht habe, 
fi) noch mehr rechtfertigen würbe, als fie e8 auf den erſten 
Blick bin zu thun jcheint. 

Auch ift ed mir von großer Bedeutung, daß man von 
jeher die Anwohner am Uruguay und Parana Ehinefen ge 
nannt hat und fortwährend noch fo nennt. Einige weitere 
Ideen über dieſe eigenthümlichen Chinefen des Weſtens, an 
deren Bergehen, als eines Volks der weftlihen Abenddaͤmme⸗ 
rung, gewiß nicht mehr zu zweifeln ift, möchte ich zu etwas 
mehr Reife gedeihen laflen, um ſie dann vielleicht zu ver 
öffentlihen. Angefihts ver verfchievenen Raflen, die ich 
auf brafilianifhem Boden ſich habe umher bewegen fehen, 
muß ich den Indianern den Namen und die Attribute von 
Bauchmenfchen geben, um den Negern alle fomatifchen und 
gemüthlichen igenfchaften von Bruftmenfchen zuertheilen zu 
dürfen, über welche ih dann den Europäer und die von ihm 
abftammenden Generationen als Hauptmenſchen ftelle: eine 
Rollenvertheilung der Raflen, die fie auf der Bühne des Le« 
bens ganz vortrefflich durchführen. Das ift feine bloße Aus⸗ 
drudöftgur, fondern eine beveutungsvolle Lebenswahrheit. 

So wandern denn nod) gar viele Indianer am Ufer des 
Uruguay umher, faft alle fi) begnügend mit der farbiofen 
Tracht eines nüchternen Europäismus und wenigftend der 
Kirchenform nad) am Chriſtenthum und deſſen Fatholifcher 
Weiſe haftend, welche ihnen in Bild, Form, Farbe, Weih- 
raud) und Meßglöckchen ven Tupa (ſprich Tüpan) den großen 
Unbegreiflidyen Flar zu machen ſucht. So kamen fie denn 
auch in Menge in der Heiligen Woche nad) Sta.-Borja und 
follen dort hübſch gefungen haben, eine Weife, die gewiß tief 
ergreifend ift und bier am Rande des Uruguay wol ebenfo 
zu Herzen geht, wie der glänzende Geſangsgang eines ber 
liner Domchors. 
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Bon Regern ficht man ebenfalls gar manche in Sta. -Borja, 
doch nicht in der Menge, wie fie fich im Verhältniß zur weis 
sen Population an der DOftfeite Brafiliens vorfinden. 

Unter den eingewanderten Fremden, die fih aus allen 
möglichen Rationen in Sta. Borja befinden, freilich nur in »ge- 
tinger Anzahl, find nun auch fünf oder ſechs deutſche Haus: 
haltungen, und nit einmal fo viel, ‘denn einige von ihnen 
find halb franzöftfch, halb brafilianiih. Materiell gebt e8 den 
Leuten ganz gut, aber fo wie ich feinen beneide, der beftäns 
dig im ‚einfamen Sta.-Borja leben muß, ebenfo wenig fann 
ich dieſe vereinzelten deutſchen Leute glücklich preiſen. Die 
meiſten ſtammten von S.⸗-Leopoldo her und ſehnten ſich nad 
dem Oſten der Provinz zurück. Einen Schneider mit einem 
Handabſceß behandelte ich, der wartete nur darauf, daß er 
. reifen koͤnnte, um fortzugehen. Dazu warb ich von einer 
deutſchen Witwe confultirt, deren eine Tochter an Chlorofa 
litt. Die Frau war ebenfalls aus S.⸗Leopoldo. Eines Tas 
ges war fie dort mit einem Fleinen Kinde von ihrem Eolonies 
häuschen fort bi8 an den Wald gegangen. Cinige Bugres 
fprangen raſch hervor, und einer gab ihr, als fie um Hülfe 
fchrie, einen Stockſchlag auf den Kopf, ſodaß fie befinnunge- 
(08 zu Boden fiel. Als fie wieder zu fi kam, waren bie 
Wilden fort, aber ihr Kind lag mit eingeſchlagenem Schaͤdel 
todt neben ihr auf der Erde. Die Frau hatte drei erwach⸗ 
fene, wohlgefittete Töchter um fich, von denen die eine ein 
ſehr ſchoͤnes Mädchen war, und ſchien in leidlichen Bermögend: 
umftänden zu fein: doch hatte fie .nie einen Schwiegerfohn 
dortigen Landes gewollt, aber nody weniger einen Fremden. 
Die ausländifchen Grenzer am Uruguay find nun gar erf 
furchtbar; wir werden noch einige von ihnen am Paſſo des 
Fluſſes erleben. 

Und dennoch gibt es Menfdyen, die in einer hoöͤchſt eigen: 
thümlichen Lebensphilofophie fi unendlich wohl fühlen in 
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Sta.-Borja. Zu Ddiefen gehört vor allem Herr Gay ſelbſt. 
Seit acht Jahren Lebt er hier, hat fich fein Haus ganz ge- 
müthlich eingerichtet, beforgt Taufen und Trauungen feiner 
bi8 20 Meilen weir gehenden Diöcefe, prafticirt al8 Homöo- 
path, gibt den Leuten jutiftifhen Rath, beforgt für viele de⸗ 
ven Gorrefpondenzen und betreibt mit großem Eifer fo man- 
hen Gejchäftsbetrieb, zu dem ihn der Beſitz eines fchönen 
Srundftüds mit Rindern, Pferden und Schafen dringend aufs 
fordert und vielleicht felbft nöthigt. 

Und folde Thätigfeit nach außen, ſolch materieller Ge 
fchäftsbetrieb ift dann in Sta.-Borja-Incrativer ald an vielen 
andern Orten der Erde. Die Arbeit belohnt bier bundertfach 
den Arbeiter, und wer mit tüchtigen Fäuſten und eifriger Ar⸗ 
beitsluft fi) nach Sta.-Borja verbannen will, der wird dort 
nady wenigen Jahren ſchon bis zur Wohlhabenbeit fich erheben. 

Und doch warne ich jeden Menfchen vor diefem Tomi von 
Braſtlien. So wie man aus der Stadt fort ift, ift alles 
gleich wieder Grasebene, Grasabhang, Orasgrund, Grashöhe. 
Dicht an der Stadt wuchert in großer Mafle die rothe Mi- 
rabilis, die Orawatha- Ananas und hohe Bartus. In den Fel- 
dern ftehen alle Arten von Spyngenefiften, dazu fehr hübfche 


Labiaten und eine fchöne Serofularine, deren Unterlippe 


faft wie eine alceolarie baudartig aufgeblafen ift und zwei 
Honiggruben enthält. ine Heine gelbe Iris ftand ebenfalls 
in der vereinfamten Fläche, einige Eonvolvulus und Ipomöen, 
dazu häufig jene prächtige Apocynee, die ich bei S.- Miguel 
zuerft bemerft hatte, und eine anmuthige weiße Tradescantia 
in fehr Fleinem Format. | 
Wo aber der Boden ganz Fahl if und einiges Geftein 
durchſchimmern läßt, bat er ein ganz beſonderes Intereſſe. 
So oft man fi) audy nur büdt gegen ſolchen Stein- 
grund, wird man dort auch unfehlbar. einige geftreifte Silicate 
in einer Mannicjfaltigfeit und einer Zierlichkeit finden, bie 


330 


wirklich bewundernswürdig ift. Bei einigen größern Steinen, 

die ich aufhob, iſt die Streifenanordnung in einer gewiſſen 
Biertheiligfeit unverfennbar. Wenn nun in ‘den norbifchen 
Beuerfteinen die Auffindung von Polypenformen ein hoͤchft 
langfames Ausſcheiden des Kiefelftoffes aus der Flüſſigkeit ans 
zeigt: fo Fann ein etwas ertravaganter Kapf fidy wol bie 
Möglichkeit denken, daß dieſen viergetheilten Streiffilicaten 
eine Ouallenform zum Grunde gelegen. habe. Ich fand am 
Pafſo nad) Eorrientes einen Stein, den idy wirklidy eine ver: 
Fiefelte Qualle hätte nennen mögen. 

Zwei Gegenftände find befonders bemerkenswerth am 
Strande des Uruguay. An vielen Stellen finden ſich ganze 
Bänke einer feinen, gelben, leichtblättrig geſchichteten Erde, 
Tabatinga, die mir eine vortreffliche Subſtanz zur Porzellan⸗ 
fabrikation zu ſein ſcheint. Die andere Subſtanz, die ſich am 
Strande vorfindet, iſt ein eigenthümlicher ſchwarzer Sand, 
unendlich fein und von metalliſchem Glanze; man möchte ihn 
mit feingepulvertem Eiſen oder Antimon vergleichen. Seine 
Farbe findet ſich wieder im Ueberzug der von Natur grauen 
Geſteinsmaſſen, ja im Colorit des ganzen Fluſſes, den ich, 
wie ſchon angedeutet, einen ſchwarzen Fluß nennen möchte, 
wenn es nicht fhon fo viele Rio-negros gäbe. 

Am Paffo nach Corrientes ift der Uruguay mindeftend 
1000 Fuß breit und dennoch auch hier noch getheilt. Etwas 
nördlich davon thut man einen Blick auf den ganzen Strom, 
der dort eine Biegung macht und merklich einem herrlichen 
Süßwaſſerſee gleicht. 

Dort am Pafto ift auch einige Leben. Ein kleines Zoll: 
amt wacht am Tage und fchläft bei Nacht in Grenzangele: 
genheiten. Die ringsum fich entwidelnde Ortfchaft ift nicht 
ganz unbedeutend. inige Canots und zwei bis drei mäßige 
Flußſchiffchen liegen am Ufer, die aber bei der fchönen Fläche 
des Stroms ganz verichwinden. Doc möchte ſich wol ein 
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mal hier der eigentliche Handel von Sta. =Borjä herziehen und 
fo die Mifftonsvilla zum zweiten mal veröden machen. 

Ich lernte dafelbft einen Mann kennen, der mir ein Klei- 
nes Fahrzeug zu vermiethen veriprach zur Yahrt nad) Uru⸗ 
guayana, 38 Leguas den Fluß abwärts. Da Herr Gay den 
Mann kannte, ſo nahm ich, obwol man mich vor all jenen 
Grenzern immer nur gewarnt hatte, den Vorſchlag an und 
jegte meine Abfahrt auf den 12. April fef. Meine Pferve 
follten mir zu Lande nachgeſchickt werden. Diefe Flußſchiffahrt 
intereffirte mich aufs Tebhaftefte; fie follte mir manche ganz 
neue Anfchauungen bieten und erjparte mir außerdem eine 
große Diftanz öden, einfamen Rittes durch dieſe ewigen Gras⸗ 
gegenden. 

Ich kann mich aber nicht von Sta.-Borja trennen und mit 
ibm von den Mifftionen überhaupt, ohne aus dem Buche des 
tiefgelehrten Joze Feliciano Fernandez Pinheiro, Visconde von 
S.⸗Leopoldo: „Annäes da provincia de S. Pedro“ (Rio-Grande) 
Paris 1839, einiges jene Mifftonen Betreffende zu exrcerpiren, 
was ich in Sta.» Borja bei Herrn Gay vorfand. 


Die fieben „Povos“ oder Miſſionen, am linfen Liruguay- 
ufer, größtentheild zwifchen dem Piratinim und Jjuhygrande 
oder Juhy gelegen, waren demnach E.-» Francisco de Sta. Borja, 
S.-Nicolao, ©.-Luiz de Gonzaga, S.⸗-Lourenço, ©. Miguel, 
S.⸗João Baptijta und ©. Anjo oder Angelo; erftere gebildet 
von den Charruas, die andern von den Tapes und Guaranis. 
Sie madhten einen fchönen Theil der berühmten Sefuiten- 
befigungen aus, welche im Ganzen an 100 Leguas lang und 
wol 40 Leguas breit waren. 

Die wildefte Nation unter den in jenen Gegenden woh—⸗ 
nenden Tribus waren die Charruas. Der berühmte Seefahr' 
rer Solis verlor, als ihn die Neugier zu den Eharruag trieb, 
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fein Leben, und der fpanifche Gouverneur Hernandariad de 
Saavedra in zwei &rpeditionen gegen diefe Wilden feinen 
‚militäriichen Ruf. 

Slüdlicher waren in ihrem frommen Befehrungsfeldzuge 
die Sefuiten. Marcello de Lorenzana und Francisco de ©.- 
Martin vom Jahr 1610 an, fowie die Geiftlihen Simäo 
Mazeta und Jozée Cataldino. Doch dürfen wir bei dieſen 
frommen Feldzügen nicht verfchweigen, daß, al8 die Einwoh- 
ner von S.⸗Paolo die Indianer wie wilde Thiere einfingen 
und 15000 Mann von ihnen öffentlidy verfteigerten, die Je⸗ 
ſuiten an foldden frommen Fängen theilnahmen. 

Das ſich unbemerkt heranbildende Sefuitenreich umfaßte im 
Jahr 1631 ſchon 20 Ortſchaften, hundert Jahr darauf 32 
Miffionen mit mehr denn 100000. Seelen. Kein bürgerliches 
Recht galt in diefem eigenthümlichen theofratifchen Neiche, 
das Kirchenrecht der Jeſuiten allein war maßgebend. Kein 
einzelner hatte Eigenthum; alles gehörte allen, d. h. den Hei⸗ 
ligen Vaͤtern. 

Auf allerlei Schleichwegen ſuchten die Jeſuiten ihre Macht 
zu ſteigern. Beſonders ſuchten fie ausländifche Geiſtliche an— 
zuſtellen, die keine Ehrfurcht vor Spanien und Portugal hat⸗ 
ten und weiter keine Rückſicht gegen jene Kronen zu nehmen 
brauchten. Wie ein Fürſt gab der Jeſuitengeneral Geſetze und 
ließ ſich förmlich von den Provinzen huldigen; ja auf einer Land⸗ 
karte des Jeſuitenreichs ward der damalige General Francisco 
Retz als XV. bezeichnet in der Reihenfolge dieſer Kirchenfürſten. 

Auf ihren weiten Gütern zogen ſie große Viehheerden; ja 
von einer einzigen Eſtancia verkauften fie im Jahr 1500 Maul- 
thiere. Dazu ward Baumwolle, Tabad und Zuder produ⸗ 
cirt. Am meiften aber brachten fie Mate auf die Märkte. Ihr 
Erport flieg nah S.-Fé und Corrientes hin auf 30—40000 
Arroben jaͤhrlich, ſodaß Privatleute mit ihnen gar nicht con⸗ 
curriren fonnten, und weltliher Machtipruch den geiftlichen 
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Handel etwas dämpfen mußte. Ein Eöniglicher Alvara vom 
Jahr 1679 gebot den Jeſuiten, fährlicdy nicht mehr ald 12000 
Arroben Mate zu verfaufen. 

So wuchs ihr Anfehen, ihre Reichthum immermehr: im- 
mermehr aber auch ihre Anmaßung. Durch ein Derret von 
Madrid vom 20. September 1649 ward ihnen das Recht ge- 
geben, ein Kriegäheer zu halten, und der Padre vifitator An⸗ 
dre de Rada gab fürmliche Militärgefege für ein wohlgeord- 
netes Heer. Dan goß feine eigenen Gefüge, hatte eigene 
Pulverfabrifen, eigene Waffenfchmieden, und es war damals 
nicht felten, einen Jefuitenoberften zur Schlacht commanbdiren 
zu feben an der Spihe eined Guaraniheeres, um die Char- 
ruas auszurotten. - 

Sp konnte denn allerdings mit vollftem Trog der Pater- 
’general Francisco Rodriguez im Jahr 1748 ſchreiben: Exte- 
rorum acies non timemus: nihil foris conturbare nos 
potest. 

Befonders ftreng verbaten fie ſich allen Beſuch von außen, 
„um nicht die unverborbenen Sitten ihrer Pflegebefohlenen ans 
geftedt werden zu laſſen“. Das ging fo weit, daß, als im 
Jahr 1660 der Bifchof von Paraguay, Dr. Bernardius de 
Cardenas, einen Theil der Mifftonen als zu feiner Diöcefe ge- 
hörend, befuchen wollte, die Jeſuiten ihn gar nicht hineinlie- 
Ben und der geiftliche Herr wieder abziehen mußte. 

Wer ihnen noch fonft in bürgerlichen Beziehungen Wider- 
ftand zu leiften fuchte, feßte ſich jeglicher Lebensgefahr aus: 
ja ed find niederträcdhtige Hinrichtungen vorgefommen, welche 
beim allgemeinen Unwillen darüber Aufftände hervorriefen. 
Eine folde Hinrichtung ward einmal Urfache, daß der grö- 
Bere Theil der Einwohner von Lima und andern Städten 
(damals ftanden die fünamerifanifchen Golonien unter dem Vice⸗ 
fönigreich von Peru) offene Trauer anlegten. Endlich fann- 
ten fie gar Feine Schranfen mehr. Als die weltlihe Macht 
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die Jejuiten in Ordnung halten wollte, widerfeßten fie fich 
den Spaniern und Portugiefen mit offener Waffengewalt. 

Deswegen wurden fie im Anfang des Jahres 1759 vom 
Marquis vom Pombal denaturalifirt und aus Portugal und 
defien Befigungen vertrieben. Ihre Güter wurden confiscirt 
und fie felbft vem Papft über Meer zugeichiet: eine Proferip- 
tion, die bald auch in Spanien und defien Befigungen durch 
einen Beichluß des Könige Carlos IT. vom 2. April 1767 
nachgeahmt ward. Nachdem Benedict XIV. die Bulle vom 
20. December 1741 promulgirt hatte, vernichtete Clemens XIV. 
bie Jeſuiten durch die Bulle Dominus ac redemptor noster 
vom 21. Juli 1773, worin er ihnen ihr Sündenregiſter auf 
zählt. 

In den Millionen lebten indeß die Indianer vereint wei- 
ter unter einem Adminiftrator, deſſen Stellung aber vielfad 
gemisbraudht ward, ſodaß die einzelnen Ortſchaften immer mehr 
verfielen und in Elend geriethen. 

Als die ſieben „Povos“ von Spanien an Portugal famen, 
fol die Bevölkerung ſich auf 22000 Seelen belaufen haben, 
doch waren e8 factifch Feine 14000. Der Cenfus vom Jahr 
1814, der mit ziemlicher Genauigfeit angeftellt ift, gibt fol 
gende Tabelle: 


Gegrün- Entbielt Freie 
det  Indfaner Weiße Reger Sklaven Geburten Total 


Sta.⸗Borija 1690 1424 289 20 92 123 1918 
S.-Nicolao 1620 1545 161 15 51 8 1855 
©.» Luiz 1632 1412 218 24 37 66 1752 


©. -2ourengo 1691 434 2 — 2 27 465 
©.-Miguel 1632 706 111 18 44 56 935 
S.⸗João 1698 554 32 — 26 33 645 
S.⸗Angelo 1707 320 16 — — 15 851 


- Gefammtfumme 635 824 77 232 408 7961 

Trog mancher guter oder Doch gutgemeinter Maßregeln 
verfielen die Mifftonen feitvem mehr und mehr. In der Mif- 
fion von S.-Joäo legte man im Jahr 1824 ohne Erfolg eine 
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dveutiche Colonie an. Doch wollte nichts dem finfenden Zu⸗ 
ande abhelfen. Manche beiondere Leberfälle kamen noch 
hinzu, 3. B. der Raubzug des Fructuoſo Riveira, der trotz 
des ſchon publicirten Friedens aus den Miffionen 60000 Stüd 
Bieh von brafilianifchen Befigern und 20000 von den eigent- 
lihen Miffionshöfen mit fi nahm und fogar die Indianer 
fortführte, wenn auch fpäter viele von ihnen wieberfehrten. 

So waren denn im Jahr 1835 die Miffionen in elendem 
Zuftande. Sie enthielten nur 130 rüftige Indianer, 38 In: 
validen, 32 Unmündige, 113 rüftige Weiber, 32 alte Frauen 
und 27 unmündige Mädchen, im Ganzen 377 Individuen, 
und befaßen fünf Eſtancias, neun eingefaßte Hürden, zwei 
Winterhürden, acht Landſitze, 31 andere Weideplätze, 21000 
Stud Rindvieh, 642 Pferde, 952 Stuten u. f. w. 

Sta.» Borja ift der einzige Ort, der einige Bedeutung bebal- 
ten hat als Sit von Magiftratöperfonen, Sammelplaß der 
Rationalgarde, Wohnort des Vicars für Sta.-Borja, S.⸗Rico⸗ 
ao und S.⸗Luiz, indem die andern Miffionen nad) Cruz⸗alta 
eingepfarrt find. 

So viel von den fieben Iefuitenmiffionen in Rio-Grande. 


Am 12. April war id) am Paſſo von Uruguay in Ber 
gleitung des Vicars Gay und meined Spahi. Das Fahrzeug 
lag fertig und meine Sachen wurben eingepadt. Da mit 
einem mal fchlug der Bührer der Fleinen Chalana, ein Kerl 
aus Sieilien, feine Forderung fo hoch auf, daß ich wirklich 
etwas Äärgerlih ward. Sowie wir nun definitiv einig gewor⸗ 
den waren und ich auf feine Abfahrt im Zollamt wartete, kam 
er mit dem Vorwand angeſchlichen, er könne erft den folgen- 
ven Tag abfahren, alles nur, um auf andere Weife zu prels - 
len, obgleich er immer mit feiner Paladra de caballeiro bei 
der Hand war. 
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Jetzt ftellte ich ihm mit der Uhr in der Hand ein Ulti- 
matum, was um 11 Uhr ablief,. Eine halbe Minute nad 
11 Uhr ließ ich meine Sadyen wieder and Land bringen. We 
der die im Zollamt, noch die andern Umftehenden hatten je 
einen jo pünftlichen und unerbittlichen Reifenden geſehen. 

Uebrigens hatte die Scene etwas Eigenthümliches. Ich 
fühlte, ich war an der Grenze. Das ganze Volf, was da 
am Strande bei mir ftand, Fam mir vor wie das gemeinfte 
Zumpengefindel, ein Genuefer, ein Spanier, der: Sieilianer 
felbft, alle trugen ihre Stedbriefe im Geficht, redyt eigentliche 
freche Gauner. Dazu famen nod) diverfe Individuen, die aus 
mindeftend drei Rafien zufammengefegt zu fein fchienen, Fur, 
alles war recht Eorrientes, zufammengelaufenes Gefinvel. Es 
gehört wahrhaftig immer einige Seelenruhe dazu, ſich mit ſol⸗ 
hem Volk, nur von einem “Diener begleitet, einfchiffen zu 
wollen, mit ſolchen Gaviäves, folchen Schnapphähnen, die fi 


. immer an der Grenze aufhalten, bald von der Banda -orien- 


tal, bald von der Argentinifchen Republik, bald von Entrerioß, 


bald von Gorrientes, um fich immer ven Rüden veden zu 


fönnen, wenn ihnen einmal eine Juftiz etwas nahe auf den 
Leib rüdt. j 

Bon diefem faubern Volfe am Paſſo Fehrte ich zur Vila 
zurüd, um am folgenden Morgen weiter zu reiten. Sch ließ 
meine Pferde fommen und hatte einen neuen Verdruß. 

Mein ftarfes Reitpferd hatte, als ich nach Sta.» Borja Fam, 
eine Eleine wunde Stelle an der Schulter. Daran hatte mein 
Spahi, ein roflefundiger Veterinär, nicht denfen mögen, fon 
dern hatte fich die ganze Zeit möglichft nad) feinem Geſchmac 


umherbewegt. Als mein Pferd kam, hatte es ein Wurm 


gefhwür auf dem Rüden und war zu feinem Dienft fähig. 
So hatte mic mein Ritter von der Ehrenlegion zum Fuß— 


-gänger degradirt, was mid, gerade nach einer vor wenig Stun- 


den erft mislungenen Abreife doppelt und dreifach ärgern mußte. 


N 
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Auh an Zäunten und Reitfeugen waren einige &menda- 
tionen nöthig. Beim Mangel eines Sattlers loci war es für 
die Billa und befonders für ums eine rechte Freude, daß ge 
rade ein Schuhflider, ein Gaviäo, fpanifchen Urfprungs und 
mulatto -indianifcyer Raffe, wegen eines fchweren Verbrechens 
im Zudthaufe faß, das dicht neben der Wohnung des Herrn 
Picard lag. Eine gewifle Naivetät in der Ausübung bes 
Zuchthausreglements geftattete es jedem und mir demnach eben⸗ 
fals, dieſem Schuſter einige Lederarbeiten, deren Vollendung 
er mir zum nächften Worgen früh verfprach, durch das Git- 
ter des Fenſters zuzufchteben. 

Bei der Gelegenheit überfa ich denn den langen Gefangenen» 
faal, und ich geflehe, daß ich kaum in einer Menagerie ein 
bunteres Gemiſch von Greaturen gefehen habe, was im tiefen 
Schwarz ded Negerd begann und mit der fehneeweißen Haut 
eined jungen franzöftichen Farceurs endigte, dem das Schid- 
fal nur noch ein Beinfleiv auf dem Leibe gelafien hatte. Er 
war ein Muſikus bet der in Sta.-Borja ftationirenden Kriegs⸗ 
macht und hatte vor einiger Zeit eine Indianerin mit neun 
Meflerftichen ermordet. Meflerftiche in allen. ihren Modifica⸗ 
tionen waren bie meiften Urfachen zum Eintritt in das Zucht⸗ 
haus. 

Doch waren die verſammelten Herren ungemein guter 
Laune, und ich darf nicht verhehlen, daß ich noch in keiner 
geſchloſſenen Geſellſchaft einen ſo ungezwungenen, heitern und 
gemüthlichen Ton geſehen, wie bei jenen Cavalheiros im Zucht⸗ 
haus von Sta.⸗Borja. 

Am 13. April ritt ich denn wirklich, nachdem der Herr 
Vicar mir mittels einiger Pferde aus meiner Verlegenheit ge- 
holfen hatte, aus Sta.⸗Borja hinaus. 

Gerade hatte der geiftlidhe Herr am felben Morgen zwei 
Meilen auf meinem Wege von Sta. »Borja eine Kindtaufshand- 
lung vorzunehmen, fodaß er uns begleitete. Wir kamen nad 
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einem Guchilloritt von zwei ‚Heinen Stunden zu dem einfam 
gelegenen Haufe eines alten ehemaligen Schiffsarztes in eng: 
lifchen Dienften, Ftoraventi mit Namen, der uns mit aller 
Biederherzigfeit eined Alten aufnahın. 

Seine Wohnung war die einfachfte, in der ich bisher einen 
Eollegen bejucht hatte. Aber der alte, wirklich ſeltſam ver: 
gnügte Machaon war glüdlich wie ein König unter dem Stroh: 
dache ſeines Fleinen Aſyls, obgleich ed, al8 gerade ein ſtarkes 
Gewitter fid) entlud, an mehreren Stellen dieſes Daches nict 
unbedeutend durchregnete. Er feldft und feine Baucis warn 
längft über den Verdacht erhaben, daß fie noch ein Kind tau 
fen laffen könnten. Vielmehr hatten ſie ihr Dach nur zu einem 
Taufrendezvous hergegeben, was aber frappant genug war. 

Die nächften Auwohner ned Uruguay auf corrientinifher 
Seite haben nämlih, wie es fcheint, gar feine Kirchenpflege. 
Nördlich vom Paſſo von Sta.» Borja fieht man faft, wie Sta 
Borja feldft gelegen, in der Entfernung von zwei Meilen ge 
gen den Fluß aufwärts die einfame Ruine der ehemaligen 
Miffion von S.⸗Thomé liegen. Ben dort aus ward, wie 
von Sta.-Borja auf dem linfen Ufer des Uruguay, auf dem 
rechten Ufer die Umgegend mit allen Kischenfegnungen ver: 
fehben. ‚Aber auch in S.-Ihome hat alles aufgehört, was 
nod irgendwie an ein Kirchenleben erinnern fönnte, und fe 
mit hat Die Regierung des drübigen Staats dem Picar Gay 
die Erlaubniß geftattet, unter den Einwohnern des rechten 
Uruguayufers kirchlich zu. fungiren. Da hatten ſich denn, um 
in jeder Beziehung Zeitverluft und Mühe zu verringern, drei 
Familien vom corrientinifchen Gebiet zu einem Taufact zufam- 
mengefunden und zu deſſen Vollziehung dem geiftlichen Herrn 
ein Stelldichein beim alten Fioraventi gegeben. | 

Wir kamen bedeutend früher, und der gute Alte verfürzte 
uns die. Zeit ded Wartend mit einem guten ländlichen Früb- 
ſtück, an welches fich ein vortrefflicher Kaffee, in orientaliiher 
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Weife zubereitet, anſchloß. Unfer heitexer, alter Wirth war Pr 
nämlich auf den Joniſchen Infeln geboren und fchwärmte als 
Sohn einer griechifchen Mutter wirklich rührend für das alte 
Hellas und feine ehemaligen Republifen, wenn er auch ſchon 
einundfunfzig Jahre in Brafilien war, wohin er mit dem 
engliſchen Kriegsſchiff Seahorfe gefommen war. 

Als er nun in mir einen Gollegen nicht nur, ſondern 
einen Geiſtesverwandten erfannte, der fogar Durch Das Meer 
feiner Jugenderinnerungen und Mannstraͤume erft noch kürz⸗ 
ih bindurchgelegelt war, Bhano und Korfu und die heilige 
Leuka gefchaut hatte und den Homer kannte: da war. der alte 
Herr, dem mehr ald achtzig Lebensjahre das Haupt weiß ge: 
färbt hatten, wieder jung und begeiftert wie ein Anafreon im 
vollften Tro Tero pnamvar! 

Meine Freude an dem weißhaarigen, muntern Philhelle⸗ 
nen warb durch eine andere Erſcheinung unterbrochen. 

Aus dem nahen Waldgebüfh, in. welchem der Uruguay 
verfteht lag, kamen die Eorrientiner mit den Kindern, Die ge- 
tauft werden follten. 

Es waren zwei Männer und ſechs Frauen. Bon erftern 

: war der eine ein Deſcendent europäifcher Aeltern, der andere 

; ein reiner Indianer, beide anftändig und befcheiden gekleidet. 
Bon den Frauen wer nur eine, und vielleicht noch, eine zweite, 
europäifcher Abkunft; die andern waren mehr oder minder 
reine Charruafernen, denen die faubern Kattunkleider und die 
bunten Shawls um die Schultern und den Kopf ganz vors 
trefflich ftanden. Die Gefichtsbildung diefer Frauen unterfchied 
fi) von den Guaraniweibern, die ich nörblicher gefehen, durch 
eine dunklere Färbung und eine gebrungenere Form; bie 
Frauen fahen Fühner umd freier aus als ihre nörblichern 
Landsmänninnen. 

erikand bald war deriele Raum, der und noch. eben ı zum 

Fruͤhſtücks zimmer gedient hatte, und eine Maniocmühle, einen 
* 
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. Barofen und einige andere Trivialitäten enthielt, ganz einfach 
dadurch in eine Heine Kapelle ungewandelt, daß man die 
Hängematte, die in der Mitte hing, über den Balfen hinauf: 
fchlug, den Tifch rein weiß behing, zwei Lichter anzlindete, 
zwei Kleine Heiligenfiguren hinſtellte und eine Heine Schüffel 
mit Waffer und einer Obertafle daneben placirte. Nur eine 
Dede vor dem impropifirten Altar fehlte noch. Ich holte eine 
zufammengelegte Dede von meinen Sachen herbei, natürlic 
die befte, die ich hatte, umd breitete fie vor dem Altar aus. 

Andächtig traten die Indianerinnen darauf hin und Die 
heilige Taufe ward an drei Kindern vollzogen. Ein Kleines 
Kind war von europäifcher Abfunft, die. andern beiden waren 
Indianer. Einer war fchon drei Jahre alt; das Fleine Hei⸗ 
denvieh fträubte fi) etwas energifch gegen den Heiligen Tauf- 
act, der mit Salz in den Mund anfing und einer Taſſe fal- 
ten Waſſers endigte. Dann knieten die braunen Menfchen 
und die weißen mit ihnen auf meine Dede nieder zu ftillem 
Beten, was in der St.» Beterdfirche nicht rührender und 
frommer hätte auslehen können. Die Frauen gaben ung allen 
ernft und ſchweigend die Hand, und ruhig, wie fie gefommen 
waren, gingen fie wieder in das Ufergebüfch des Uruguage 
hinein. 

Da nahm ich denn auch Abſchied vom Vicar Gay und 
dem alten Jonier und ritt meiner Wege nach dem. Albutuhy 
binwäxts, einem Kleinen Nebenflufje des Uruguay, vor deſſen 
Uebergaug idy auf der Ghaneia eined Herrn Rufino Rodri⸗ 
quez bleiben ſollte. 

Zwei Pferde, eins mit meinen Sachen bepackt, liefen mit 
einem berittenen Wegweifer. voran. Alles ging vortrefflich, 
als mit einem mal die beiden freilanfenden Thiere Durchgin- 
.. gen und der Peäo hinterher jagte! 

Wenn der Rodenfteiner vom Schnellert heimkehrt und durch 
Erbach jauft, kann fein wildes Heer es nicht Schlimmer 


⸗ 
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machen, als die Pferde und der Peäo vor mir! Links ging’s 
und rechts, über Tiefen und Cuchillos im wahnſinnigſten Ga⸗ 
lop, und bald flogen meine Sachen über Feld und Wieſen! 
Für viele Reifende ift das ein fchredliches Ereigniß! Und doch 
fann daB einem jeden paffiren. Das kannte ich zu genan. 
Und da es mir ganz hinreichend erfchien, wenn der Peäo 
hinterher jagte, fo hielt ich auf einem Hügel und obſervirte 
mit einem Heinen Opernglad genau den Eurs der Gäule, um 
meine Sachen: wieder aufzufammeln. 

Zulegt rannten ſich die unfinnigen Pferde, die mit den 
Halftern aneinander gebunden waren, feft in einem Gebüſch, 
und der Peäo fing fie wieder. 

Aus der tollften Scene ward die allerruhigfte. “Der Spahi 
ging mit mir von Grashügel zu Grashügel; wir fuchten meine 
zerftreuten Reifehabfeligfeiten nad) der Möglichkeit wieder zu⸗ 
fammen und fammelten alles wieder in die etwas blefjirten 
Lederfäde hinein. Einiges war nicht wieberzufinden, da mußte 
man es aufgeben, denn das ganze Experiment hatte Zeit fort- 
genommen. 

Gerade fam ein Mann des Wegs einhergaloppirt, gerade 
Herr Rufino, an den ich einen Brief von Herrn Gay hatte. 
Freundlich verwied er und, an feine Frau, denn er mußte noth- 
wendig nah Sta.-Borja, und fo zogen wir raſch auseinander; 
überall drohten Gewitter. 

Gewitter kamen und gingen und wir wurben recht naß 
auf den freien Grashügeln. Zuletzt war es fo dunkel, daß 
ih den Boden unter meinem. Gaul nicht mehr ſehen Eonnte. 
Der Peäão ritt jetzt querfeldein. Bon neuem fingen die Ge: 
witterftrahlen an zu zuden, diedmal aber nur, um ung ein 
fehr hübfches Haus zu zeigen, wo die allerfreundlichfte Gaft- 

lichkeit mid) empfing. 
Nach folchen Heinen Reifepladereien, wie ich fie den Tag 
gehabt Hatte, ift jede Ankunft wohltbuend und angenehm. 
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Aber wirklich, unendlich wohltuend und ungenehm wird fie, 
wenn man nad) ſolchem Haffe, nach ſolcher Familie kommt, 
und mit einer Gaftlichfeit,. von der man in Europa feinen 
Begriff hat, aufgenommen wird. Wie gern verplauderte ich 
die Abendſtunden im Kreife einer lieben, wohlerzogenen Fami⸗ 
fie! Und als wir nad dem Späteflen auseinander gingen, 
fam es mir doch wie ein hartes Schiefal vor, daß die wür- 
dige Frau vom Haufe, wenn fie ihr Hans auch gänzlich 
europäifch gebaut und eingerichtet bat und im entfchlevenften 
Ueberfluß lebt dennoch, ſchon feit.dreißig Jahren in diefer Gras⸗ 
einfamteit lebt umd ein junges, liebreizendes Mädchen. von 
entichiedener Erziehung eben nur das Städtchen Alegrette ald 
den hoͤchſten Gegenſtand ihrer Bewunderung kennen gelernt. 
hat! Wie viel Liedes. und Gutes, ja welche frifche, lebendige 
Eultur liegt in. folcher Familie: und wie ungeheuer fern Hiegt 
fie doch ab von den großen Werfftätten der Eultur, von einer 
‚großen europälfchen Stadt, ja felbft noch von Rio⸗deHaneiro! 

‚Sollten diefe Zeilen vieleicht einmal von einer jungen 
Dame gelefen werden, die ſich unglüdlich fühlt, daß fie nie 
nah Paris reifen konnte? Es kann ja fen. Nur eine 
Serunde möchte ich. fie hinflellen. Dürfen auf den Euchillo von 
Sta.- Anna nördlid vom Albutuhy, mitten-in dieſes ungeheuere 
Grasmeer hinein, wo fo wohlerzogene Frauen zehn, zwanzig, 
vreißig Jahre und für immer in ihrem Berufe leben müflen: 
wie würde die Europderin Gott danfen für jeden kleinen 
Eulturwinfel im Norden, um den fih freundliche, befcheivene 
Figuren, Gegenden und Sitwationen in ununterbrochener Kette 
berumziehen. Ä 

Hell fchien ſchon am folgenden Tage die Sonne über dem 
Grasmeere von Santa- Anna, wie die Eftancia heißt, ald ic 
erwachte. Die angenehme Wohlhabenheit des Haufes hatte 
mid die erfte Pflicht eined Reifenden, die des Frühaufftehens, 
um eine ganze Stunde verfchlafen lafien. 
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Bon meinem Zimmer führte eine Thür unmittelbar ine 
Freie. Das grüne Feld geht bis an Die Schwelle der Woh- 
nung, ohne durch eineͤn Zaun, eine Here gefchleven zu fein. 
Bedeutend fladyt fi) bier die Gegend ſchon ab; die Hügel- 
natur verſteckt fich hier mehr und mehr; meilenweit überficht 
das Auge die grünenden Gefilve. 

Wenn die Lüneburger Heide ſich in einen grünen Wieſen⸗ 
teppicdy umwandeln fünnte, den man von einer mäßig anftei- 
genden Erhebung überfähe: fo würde fie einigermaßen bie 
Gegend der Eſtancia von Santa-Anna darftellen. 

Hinter dem Haufe war ein freundlicher Hain von Oran⸗ 
genbäumen und Pfirfihbüfchen nebſt einer ordentlich gehalte⸗ 
nen Anpflanzung von Gemüfen, was in jenen Gegenden eine 
Seltenheit iſt. Daran reiht fich ein ganz kleines Stüdchen 
Urwald; faum flieht: man die Grenzen zwifchen Natur und 
Kunft, beide bieten fich hier Die Hand. 

Vier Quadratmeilen grüner Campos gehören zu Santa-Anna. 
Ueber 4000 Rinder weiden auf den weiten Gefilden. Dazu 
fommt noch eine bedeutende Anzahl Pferde zum Gebrauch des 
Haufes und Erzielung von Maulthieren. So zeugte alles von 
MWohlbabenbeit, und inmitten diefer von einer anftändigen 
Gefittung, die ſich bis zu den Sklaven ded Hauſes abwärts 
zu erfennen gab. 

Haft möchte ich fagen: hier war wieder der Anfang der 
neuen europäiſchen Weltcultur, das Ende der alten Jeſuiten⸗ 
miffionen, ‚gerade wie die Eftancda von S.⸗Bernardo, das 
Haus ded Herrn Ioze Gabriel de Lima die letzte Schildwache 
in enropäifsher Uniform war, mit deren DVerlaflen id) in bie 
alte, verfallene Miſſionsverdumpfung eintrat. 

Daher war und blieb mir der ganz zufällige Beſuch der 
Eftancia von SantasAnna und der wadern Familie ded Herrn 
Rufino Rodriguez dos Santos ein lieber Moment in meiner 
Reife durch Rio-Brande; und mag die Anficht, daß auf den 
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einfamen Cuchillos am Uruguay feine gute Geſittung haften 
könne, aufs vollftändigfte widerlegen. 

Eine frifehe Morgenftunde brachte ich an den Albutuhy 
oder Butuy, wie bie Leute diefen Rebenfluß des Uruguay 
gern nennen. Gin langer Saum frifchen Gebüjches bezeichnet 

feinen Lauf in der Vertiefung der Campos. Schwarzer Bar 
ſalt in und an feinem Bett redet von gewaltfamen Ereigniffen 
in feiner Nähe; einzelne Sandfteinfragmente deuten auf frieb- 
fichere Vorgänge am Kleinen Fluß, der in trodenen Zeiten 
faum zwei bis drei Fuß Waffertiefe bat, nach einigen Regen- 
güffen aber heftig anſchwillt und dann oft für längere Zeit 
gar nicht zu paſſiren ift. 

Jenſeits des Fluſſes ift natürlich wieber der grüne Gras⸗ 
ocean. Aber nirgends habe ich feine oceanifche Ausdehnung, 
die Macht ſeiner Wirkung auf das Gemüth fo empfunden 
wie an jenen? Tage. 

Ich ritt fünlich mit leichter Weftweifung. Das Gebüſch 
des Albutuhy und einige andere Gebüfchpartien, welche hät- 
ten als Wegweifungen dienen fönnen, lagen hinter mir; mir 
war alles. aus dem Geſichtskreis verſchwunden, was irgend- 
wie als ein hervorragender Gegenftand hätte bezeichnet wer- 
den können, und wenn es nur ein Straudy von vier Zuß 
Höhe, ein alter Baumftamm, ein Pfahl gewefen wäre! Ohne 
einigen Weg ritt ich über eine Fläche, deren kurzes Grün 
nad; allen Seiten hin bi8 an den Horizont fich erftredte, eine 
sollfommene Pampasfläche, ein vollfommener Grasocean. 

Nirgends ein Menjch, nirgends eined Menfchen Wohnung 
im, weiten, grünen Raum! Defto zahlreicher waren. die weits 
bin zerftreuten buntfarbigen Rinder und luftigen Roſſe, erftere 
langfam vorwärts weidend oder in behaglicher Ruhe wieder 
Tauend, letztere aber in muthwilligem Spiel fid hin und her 
jagend. 

Aus einem nahen Bruch fprangen urplößlich ſieben ſchoͤne 
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Hirſche auf. Ein Bielender warf trogig fein zadig Haupt 
empor, als wollte er die Ylucht der andern deden. Aber nies 
mand verfoigt die edeln Thiere hier. Zfüchtiger als Roß und 
Ema und elegantern Lauf ald ein Winpfpiel flogen die fie- 
ben Hirfche dahin über den grünen, zum Wettrennen gemäd)- 
ten Plan, deflen kurzes Gras, von den Gewittern der lebten 
Tage mannichfach. befruchtet, in einer feltenen Reinheit und 
Friſche prangte. 

Solch ein einfadhes Camposbild in feiner jungfräulichen 

Reinheit erinnert wunderbar an den Schöpfungstag, da der 
Herr die Thiere des Feldes erjchuf: wie wenig es auch den , 
Erwartungen derer entfprechen mag, die in einer füdamerifa- 
nifhen Reife nur blutige Unzengeſchichten und dunkle Wald- 
fcenerien aufnotirt finder wollen! 
Nach einem Ritt von einigen Meilen traf ich die Eftancia 
von Juca 2oureiro, einem Feldnachbarn des Herrn Rufino von 
Santa-Anna. Hier können fi die Nachbarn nicht eben in Die 
Fenſter fehauen, vielmehr tft der Beſuch des einen beim an- 
dern fchon immer eine Heine Reife, wie ſchnell fie auch auf 
flüchtigem Roß querfeldein zurüdgelegt werden kann. Nach 
einigen Meilen traf ich wieder ein Haus, deflen Befiger mir, 
um mid zur Verkürzung des Wegs danach zu richten, am 
fernen Horizont einige in die Erde gerammte Pfähle zeigte. 
Diefe Camposmenſchen haben feltfame Sinnesorgane. Ic 
nahm mein fcharfed Yernrohr zur Hand und entdedte wirk⸗ 
lich, aber nur mit Mühe, die wenigen ‘Pfähle. 

Nach einer ftarfen Stunde hatten wir fie erreicht und tra⸗ 
fen dort eine große Carretenftraße, die nad) Itaqui zum Uru- 
guay läuft. Doch ift diefe Straße für einen Reiter etwas 
lang. Um nämlich den Ochfencarreten einen unter Umftänden 
gefährlichen, aber furzen Weg durch die weiten, höchſt aus⸗ 
gebehnten Niederungen zu erfparen, hat man den Weg auf 
der Hochebene hingeführt. Während nun auf den Karten 
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Itaqui ſüdweſtlich vom Albutuhy liegt, ritten wir füßlich, ſüd⸗ 
weſtlich, weftfich, "und zulegt fo ſtark norbweftlich, ja noͤrdlich, 
daß uns im Beginn der legten. Meile vor Itaqui die Some 
links unterging. 

Gerade unter ihr glühte der Uruguay im tiefen Purpur⸗ 
roth, als wir nah Itaqui hinabritten. Zu meiner Ueber 
raſchung traf ich bier eine Kleine fpanifche Gaftwirthichaft, 
und in ihren freilich etwas befchränften Räumlichkeiten ein 
eigenes Zimmer für mich. Freilich hat folche Fleinliche Hotel- 
wirthfchaft, zumal nun an der Grenze vom Uruguay, abends 
im Halbounfel etwas unheimliche Weſen an fih. Bon halb: 
verwetterten, diebärtigen Gefichtern wird baskiſches, ſpaniſches 
und provencalifches Franzoͤſiſch geſprochen. Dazu ift ein Frem- 
der immer ein Fremder; man möchte wiffen, wer er ift, was 
er will. Zulegt bemächtigten ſich denn einige Franzoſen mei⸗ 
ned Spahi, und nun. waren beide Parteien, die zahlreichen 
Sranzofen in Itaqui und mein Ritter der Chrenlegion, der 


‚nur franzöſtſch redete, vollfommen zufrienengeftellt. 


Auch für Itagui hatte mir Mr. Gay einige Briefe gege 
ben. Befondere Freude fand ich an meinem Abendbefuch beim 
brafilianifchen Major 3. d'Afſumpcção und deflen liebenswuͤr⸗ 
diger Samilie, der mir fein Haus und alles, was mir zu 
meiner Weiterreife dienen könnte, in ber liebenswärbigften 
MWeife anbot. Meine Bavalerie war bis auf ein einziges Pferd 
total unbrauchbar geworden: da war mir denn der angebotene 
Beiftand des Majors zur Herbeifchaffung nener Thiere unge- 


. mein erwünfdt. 


Im Billardzimmer meiner. Heinen fpanifchen Kneipe war 
ein Lärmen bi 1 Uhr nachts, daß mir wirflich wiperlich zu 
Muthe ward; faft wünfchte ich mich wieder in meine Gras⸗ 
einfamfeiten hinaus. 

Am folgenden Morgen indeß fühnte ich mich mit meiner 
Situation vollfommen aus. Die Grenzer ‚waren barmlofe, 
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zuoorfommende Leute. Befonderd war ein Franzoſe fehr eifrig 
bemüht mir zu helfen, wenn ich irgend feines Beiftandes 
bepärfen follte. Seiner Freundlichkeit verdanfe ich es, daß ein 
hinreichend großes Yahrzeug für mid) zur Flußfahrt nach Uru⸗ 
guayana gemiethet ward. Damit war ih aller weitern Mühe, 
ſchnell Pferde zu befommen, überhoben, und überhob mid) 
auch noch der legten Mühe, mein einziges Pferd nady 
Uruguayana fchaffen zu laflen, Dadurch, daß ich es ver- 
ſchenkte. 

Bis zur Abfahrt meiner Chalana, eines breiten Schiffs⸗ 
boots, befah ih mir Itaqui etwas. Der Heine Ort ift kaum 
jo groß wie Sta.⸗Borja und hat ungefähr 2000 Einwohner. 
Nichtsdeſtoweniger zeigt er viel mehr Bewegung und Energie 
ald Sta. Borja. Während diefe letztere Jeſnitenmiſſion, ob» 
gleich fie fi) noch einigermaßen zufammenzuhalten ſcheint, fich 
in einem gewiffen Abfterben befindet oder Doch feit einiger 
Zeit wenigftens flationär bleibt, waͤchſt Itaqui, eine Anlage 
neuerer Zeit, zufehends und iſt belebt von mandherlei Beichäf- 
tigung. Bor allem hat e8 einen wirklichen, lebendigen Hans 
del. Minveftens funfzig größere und Heinere Waarenmagazine 
befinden, fih im Ort, und in allen fcheint Geld verdient zu 
werden. Alle nur möglichen europälfchen Fabrifate finden ſich 
in ihnen vor und often enorme SBreife. 

“Ein Hanptausfuhrartifel von Stagui ift die Mate. Ran 
fieht fie überall aufgeftapelt. Mein franzöftfcher Freund und 
Beiftand in Itaqui erportirt allein im Jahr 4000 Arroben. 
Man begreift nicht, wie alle Mate, die in fo Kleinen Schalen 
genommen wird, confumirt werden fann. Sieht man aber 
die Menge von Leuten, die Mate nehmen, fo begreift man 
nicht, woher man nur genug Mate befommen fann. 

Mit dem Matetrinfen hat fi aud) ein gewifler Gaftilia- 
nismns in Itaqui feftgefegt. Fakt möchte man bier den An» 
fang zu den fpanifchen Republifen vermuthen. Unter ven 
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Ausländern haben die Franzoſen den Vorrang. ES befinden 
ſich ihrer fiebzig im Kleinen Ort; die meiften find längs des 
Uruguay vom Süden hergefommen und fcheinen deshalb noch 
ſehr mit ihren fpanifchen Ausgangöpunften Buenos-Xires und 
Montevideo zufammenzuhängen. 

Deutſche mögen. faum ein Dubend im Orte fein. Id 
lernte mehrere Handwerker und Arbeiter kennen; Leute von 
Bildung find nicht unter ihnen. Ein Deutfcher von Erzie⸗ 
bung, ein Droguift Selbach, ward im März 1857 in feinem 
eigenen Haufe ermordet gefunden, ohne daß man den Thaͤter 
je hat entdecken koͤnnen. 

Der Hafen von Itaqui — denn wirklich hat Itaqui einen 
ſolchen am Uruguay — ſieht ebenfalls ganz commerziell aus. 
Ich traf dort etwa zwölf bis ſechzehn Fahrzeuge verſchiedener 
Größen liegen; es überrafcht angenehm, Schiffe von vierzig 
bis funfzig Tonnen Größe, mit-Berdeden, zierliche Jachten 
mit zwei Maften, und ganz geeignet, von hier bei günftiger 
Waflergelegenheit bis ins offene Meer zu gehen, im Hafen 
von Staqui zu fehen. 

Beſcheidener ala dieſe zweimaſtigen Jachten ſah allerdings 
meine Chalana aus. Doch war ſie immer ſechs Fuß breit 
bei einer proportionellen Laͤnge. 

Der Commodore war ein alter italieniſcher Matroſe aus 
Livorno, der feit dreißig Jahren den Uruguay befuhr und jehr 
genau die Eigenheiten, Untiefen, Stromfchnellen u. f. w. zu 
fennen fchien. Sein Steuermann, Matrofe, Kod und Ka 
jütenjunge in einer Perfon, war eine ftämmige Indianerin 
von etwa vierundzwanzig Jahren mit einer hoͤchſt unangeneh⸗ 
men, quiekenden Stimme. 

Zu dieſen beiden Perſonen noch mein graubärtiger Spahi, 
fo fuhr ih um 11 Uhr morgens, den 15. April, von Itaqui 
fort und fteuerte unerfchroden in die Waflerwelt des Uruguay 
hinaus, der bei Itaqui 24—30 Faden Waflertiefe und eine 
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großartige Breite, aber eben wegen beider kaum irgend eine 
Strombewegung bat. 

Wirklich reglos und fill fchien der breite Strom unter und 
zu liegen. Das Heine Handeldleben von Itaqui war längft 
verſchwunden. In weiter Gerne ragte auf höherm Cuchillo 
die Ruine von Santa⸗Cruz anf corrientinifcher Seite, der 
füdlichften aller Sefuitenmiffionen, Hinter. dem Waldufer des 
Stroms hervor, auf dem man an Menfchennähe faum noch 
erinnert wird. . 

Selten fieht man im Gebüfch des Fluſſes eine Kleine Woh⸗ 
nung, eine Hütte, eine Anflevlung verftedt liegen; kaum fieht 
man einen braunen Menfchen, kaum einige halbnadte Kinder 
vor den Thüren diefer einfamen Wohnungen! Originell ge- 
nug nehmen fich in diefer tiefen Einfamfeit die einzelnen Waſch⸗ 
feenen aus, faft das einzige, was. an Menfchenleben dem 
Fluß einige Bewegung verleiht; denn Fiſcher erblidt man nir⸗ 
gende. Wenn ein Haus, eine Hütte in der Nähe tft, fo ift 
die Wafchende meiftens nur eine einzelne Perſon. Liegt aber 
die Eftancia, oder gar ein Heiner Ort ferner ab vom Fluſſe, 
fo fommen die Frauen zu Rofle an, oft iu einer ganzen 
Schar, und fchlagen unter einem Zelt förmlich einen Fleinen 
Haushalt am Ufer auf. Manchmal bringen fie eine ganze 
Carrete mit, und, die Gruppe von farbigen Menſchen und 
großen Stieren macht fich hübſch auf dem einfamen Strande 
des Fluffes. 

An einer Stelle, wo folch ein Waſchfeſt war, hatten mei 
junge indianifhe Mädchen. ihre Wäfche auf dem ſchwarzen 
Selfenriff liegen laffen und die eigenen Hemden dazu, und 
hatten fi dafür felbft ins Wafler geworfen. Lachend und _ 
fhnaufend ſchwammen die braunen Sirenen im Wafler um- 


ber und. das glänzend Schwarze Haar verdedte halb den Fräf- 


tigen Naden. Dann fprangen fie raſch and Ufer und Fauer- 
ten fich nieber auf die dunfeln Steine und drückten Das ſchwarze 
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Haar aus, ohne ſich eben zu bemühen die jugendlich Träfti- 
gen Formen zu verbergen. So fah die Gruppe gar gut aus 
und paßte ganz zum Uruguay und feiner Irembariigen | Um: 
gebung. 

Auch am Uruguay geben verichiedene Reiherarten dem 
Fluß einiges Leben. Beſonders manche weiße Vögel ſah id 
rubig am Ufer umherwandeln und nad) Beute fpähen, doch 
find fie ſehr ſcheu; kaum Famen wir ihnen näher, fo flogen 
fie auf und ſchwebten längs der dunfeln Bäume zu einfamern 
Stromftellen. Auch der Karafara, jener brafilianifche Cirae- 


‚tus, zeigte fih, oft fogar in großen Scharen, während hoch 


über dem Bette des Stroms Geierſchwaͤrme ihre Kreiſe zogen. 

Bald verlangten aud einige Stromſchnellen unfere Auf 
merkfamkfeit; ja wir famen einmal, da’ unfer flaches Boot 
ziemlich ungeſchickt manövrirte, folcher Stromfchnelle fo nahe, 
daß wir auf dem feiten Grunde ſitzen blieben, wie gerade wir 
auch in der Mitte des Fluffes uns befanden. Mit der größs 
ten Seelenruhe ftieg der Livornefe ins Wafler, zog fein Schiff 
wieder ab vom Grunde und ſchob es feitwärts in etwas tier 
fere8 Fahrwaſſer, in melchem wir dann unfere Fahrt weiter 
fortſetzten. 

Die Sonne neigte ſich gegen ihren Untergang und ſchien 
ſehr ſcharf auf das linke Ufer des Fluſſes, an deſſen Rand 
ſich ein hübſcher ſchmaler Wieſenwuchs ausgebildet hatte. Hun⸗ 
derte von Kapivaris oder Waſſerſchweinen bedeckten dieſe Wie⸗ 
ſen; man möchte darauf ſchwören, daß dort eine Heerde von 


irgendwelchen gepflegten Culturthieren wäre. 


Sie waren von ſehr verſchiedenen Größen. Die größten 
glichen mäßigen Schweinen, doch haben fie einen von biefen 
ganz abweichenden Habitus; faft möchten fie wie vergrößerte 
Murmelthiere ausfehen, beſonders wenn fie fich hinten nieder: 
fauerten und vorn aufrecht ftehen blieben. Ungemein ruhig, 
ja faft reglos ftanden fie nebeneinander, die Köpfe bis zum 
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Boden geſenkt, als ob fie weideten; die allergrößte Apathie 
verrietben fie und ſchienen auf gar nichts Achtung gu geben. 
Die meiften hatten eine graubraune Yarbe, doch waren aud) 
mehrere vollfommen ſchwarze unter ihnen, die gerade bie ftärf- 
ſten Exemplare zu fein fchienenr. 

Keins von allen fuchte um unfertwillen das Gebüfch oder 
das Wafler zu gewinnen. Viele ftanden fchon im Wafler, 
als wir und nähberten, und blieben ganz in derfelben Stellung, 
als wir vorüberfuhren. Einige gingen langfam unter, andere 
tauchten langfam auf. Schwimmende Bewegungen fchien fein 
einziges zu machen. Auch ftedte Eeins beim Unterjinfen bie 
Schnauze zulet, oder beim Auftauchen zuerft aus dem Wafler, 
fondern fie famen aus dem Waſſer und gingen in das Wafler 
in ihrer ganz natürlichen Stellung, gerade als ob der Grund 
des Fluffes ihr zweiter Wohnort wäre. 

Wirklich boten mir dieſe Kapivaris Heerden den eigenthim- 
lichften Anblid dar, den ich von. wilden Thieren gehabt habe. 
Denn bei der eigenthümlichen Form der Thiere und ihrem 
feltfamen Amphibtienleben haben fie, wenn fie fo ia Menge 
beieinander find, feinen Ausprud von wilden Thieren mehr, 
fondern von zahmen Hausthieren, am meiften von einer 
Schweineheerde. Der Europäer aber ift frappirt, wenn er 
Hunderte von großen, hohen Nageihieren, jedes über Drei 
Fuß lang, fcheinbar vollkommen gezähmt, am Ufer eines brei- 
ten Stroms zufammen weiden fieht. 

Unterveß ward 28 Abend. Ein prachtvoller Sternenkim: 
mel begünftigte unfere Fahrt; einige in der. Kerne brennende 
Cuchillos Teuchteten uns auf unferm Wege. So famen wir 
bi8 1 Uhr nach Mitternacht füblih von der Mündung des 
Ibicuy in den Uruguay, wo unfer Bootsmann, um im Kacht- 
dunkel nicht auf Untiefen zu ftoßen, fein Schifflein an eine 
Inſel brachte, um deu Morgen abzuwarten. Auf dem Boden 
des Bootes ſchlief ich ungeftört einige Stunden. 


352 


Doch war das Erwachen eben nicht angenehm. Ich war 
vom ſtarken Thau der Racht ziemlich gründlich Durchnäßt und 
fonnte doch im Boot Feine Kleider wechjeln. Die Indianerin 
blies das Feuer wieder an und fo Eonnte ich mid) wieder 
etwas trodnen. Hell ftanden noch die Sterne am Himmel; 
der Strom murmelte leife feinen Weg dahin, fein Menfchen- 
laut war fonft, feine Thierftimme zu vernehmen. 

Der Morgen bleichte, im Dften und wir fuhren weiter. 
Urplöglich bildete fich ein Dider Nebel um ung, der faft regel- 
mäßig des Morgend auf dem ganzen Laufe des Uruguay 
ruht und dem in der Nähe des Stroms Reiſenden fchon aus 
der Ferne den Fluß verräth,. Drei ftarfe Stunden fuhren wir 
im grauen Dunft dahin, wodurd ber breite Fluß ung nod) 
breiter erfchien. 

Endlich, flieg -dver Nebel und legte fi in Wolfenftreifen 
über den Fluß bin. So entitand mir ein eigenes jehr hüb- 
ſches Lichtphänomen. Ich konnte nordoftwärts den breiten Strom 
über eine Meile hinaufſehen. Sein oberes Ende war von der 
Sonne jo ſcharf beleuchtet, daß die Waflerfläche wegen des 
Spiegelxefleres nicht zu erfennen war, fondern ganz dem weißs 
glänzenden Himmel gli), und unjer Waſſerhorizont ung viel 
näher gerüdt fchien als der der Ufer zu beiden Seiten. So 
entftand denn die optiihe Täuſchung, als ob die Walpftreifen 
der beiden Ufer fi vom Wafler und der Erbe allmählich 
ablöften und fid, etwas zum Himmel erhöben. Noch auffal: 
lender ward die Erfcheinung, als ein Boot, welches an und 
vorbeifegelte, dem Lichthorizont nahe Fam. Kaum profpicirte 
8 feine dunflern Umriffe auf demfelben, als feine Proportio⸗ 
nen ji höchſt eigenthümlic verzogen. Cein Segel ſchien 
mindeftend drei mal fo groß zu fein, als es wirklich war. 
Ein Mann, der gerade am Maft emporfleiterte, erſchien un⸗ 
förmlick did, ja einmal ſchien er in einem Doppelbilde frei 
in der Luft neben feinem wirklichen Standpunkte zu fehmweben. 
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Dann verfhwand die Form des Segeld im Lichtglanz des 
Refleres, und num ſchwoll der Rumpf ded Booted ungeheuer 
an; er ſah aus wie der Schiffsbaud, einer großen Brigg- 
Zulest konnte ich im fcharfen Lichtglanz nichts mehr erfennen 
und erblidte nur noch die ſchwebenden Waldungen der Ufer. 
Aber die Sonne brady völlig durch den Nebel und löfte die 
Dünfte auf. Ein klarer Tag entwidelte fih und wir kreuz⸗ 
ten langfam den Fluß hinab. Ein Fleiner Scyooner, für 
deſſen fünf offene Segel der Wind mehr‘ Vortheile bot als 
für unfere Barfetta, flog faufend an uns vorüber, ganz bie 
Erfcheinung eines Seeichiffes auf offenem Meer bietend. Der 
Anblid des Seephänomens an dunfelm Waldufer war uns 
gemein anziehend. 

Eine große Infel theilte den mächtigen Strom. Unfer 
Bootsmann wählte den linken Arm des Fluffes, den kürzern, 
aber auch fohmälern und waflerärmern. Schneller ſchoß uns 
fer Boot dahin; wir fonnten den Grund an den meiften 
Stellen erfennen und machten mehrmals feine nächfte Bes 
fanntichaft, indem wir tüchtig aufrannten und fiten blieben. 
Unfer Bootsmann flieg dann immer mit einem italienifchen 
Fluche aus und machte und mitteld eines tüchtigen Rucks 
jedes mal wieder flott. 

Der Tag war wirflic herrlich, ſodaß die Flußſchiffahrt 
troß einer gewiſſen Einförmigfeit dennoch höchft anziehend war, 
und ich es nicht im geringften bedauerte, die Feine Reife 
auf dem Strom, die ich bei günftigem Winde in zehn Stun 
den hätte abfegeln können, ſich ſchon vierundzwanzig Stunden 
ausdehnen zu fehen. j 

Ein ſchöner Strom ift in der That der Uruguay, aber 
nicht nur fchön, fondern auch von hoher Bedeutung für die 
materielle Entwidelung der an ihm liegenden Länder. 

Seine Hauptquellen find in den Cuchillos des Hochlan⸗ 
des von SantasEatharina, zwilchen 27 und 28° fühl. Br., 

Avé-Lallemant, Reife. 1. 23 
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kaum zehn bis funfzehn Meilen fern vom Atlantifchen Ocean. 
Unter anderm Namen fließt er von dort etwa fünf Längen- 
grade nordweftlih und beginnt dann feinen großen KHalbbogen, 
indem er unter vielen Krümmungen weftlich, ſüdweſtlich, und 
dann von Uruguay an faft rein ſuͤdlich, vielleicht fogar mit öft- 
licher Neigung, fließt, ſodaß feine Vereinigung mit den andern 
großen Zuftrömungen des Platafluffes fait unter demfelben 
Längengrad geichieht, unter welchem Uruguayana liegt. 

Höchſt eigenthüͤmlich iſt auf dem Wege fein Verhaͤltniß 
zum Parand. Wo der Uruguay unter 2743° fühl. Br. 
mit dem Parana .faft parallel fließt, kommen fich beide Ylüffe 
fo nahe, daß fie kaum acht bis zehn geographifche Meilen 
voneinander entfernt find, obwol fie ſich erft unter 331/,° 
fühl. Br. vereinign. Ja, unter 28° ſüdl. Br. liegt 
zwifchen beiden Slüffen ein Binnenfee, ein Sumpf, Lagoa 
da Iberia over das Caracaras, von etwa 30 — 36 Quadrat 
meilen Ausdehnung, welcher zur Zeit höherer Waſſer mit 
beiden Flüſſen in Verbindung fteht und eine bedingte Schiff: 
fahrt zwifchen ihnen zuläßt y wie mir glaubwürdige Perfonen 
feft verfichert haben. 

Die. Waffermenge des Uruguay ift eine höchft veränder- 
fihe. Ich befuhr den Fluß zur Zeit einer anhaltenden, gan 
unerhörten Dürre, in der er ſehr waflerarm war. Da ift 
denn fein ungleiche8 Tiefeverhältniß fehr bemerkenswert). 
Während er bei SItaqui 24 Faden tief war und nicht bie 
geringfte Strömung zu erfennen gab, fand ich ihn auf mei 
. ner Fahrt an andern Stellen faum einige Fuß tief, wo er 
denn fchneller dahinſchoß, Wirbel und Kreife auf feiner Flaͤche 
zeigte und felbit zu raufchen anfing. 

Etwas nördlich von 32° ſüdl. Br., wo der Fluß fid 
fchon ganz auf dem Territorium der ehemals fpanifchen Re 
publifen befindet, ift dagegen von Porphyren ein feſter 
Damm durch das Bett ded Fluſſes gezogen. Hier ift ber 
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„Salto-Grande“ de8 Uruguay. Zur Zeit flacher Waſſer fol 
bier ein wirklicher, Fall von fünf Fuß Höhe (andere gaben 
mir ihn höher an) fich befinden, jedoch auch dieſer auf der 
rechten Seite des Fluſſes noch unbebeutender fein. Damit 


wäre dann freilich der Weg zum Meere für die Schiffahrt ' 


in der trodenften Jahreszeit vollfommen abgefchnitten. Ja 
man fol dort, von Feld zu Feld vordringend, faft trodenen 
Fußes hinüberfchreiten können. 

Es ift auch viel von Wafferfällen des Uruguay in feinem 
obern Lauf gefprochen worden. Auf 100 Leguas nordwaͤrts 
von Sta.sBorja iſt es durch eine höchſt wichtige Heine Er- 
pebition mittel8 acht Canots bewiefen worden, daß fein we⸗ 
fentliches Hinderniß für eine Flußſchiffahrt ſich dort finde. 
Vom Paſſo-Fundo nörblid in der Provinz von Rio-Grande 
bi8 zum Salto-Grande ift demnach der Uruguay felbft bei 
ungünftigem Waflerftande vollfommen benupbar. | 

Diefes ift höchft wichtig. Denn gerade die am obern 
Uruguay liegenden Landftriche, die Diftriete der ehemaligen 
Miffionen am Juy und noch weiter nördlich gegen die Pro- 
vinz Parana hin find der großartigften Entwidelung fähig 
und bieten für Aderbau und fonftige Golonifationsbeftrebuns 
gen eine bedeutungsvolle Zufunft. 

Zur Zeit reichlichen Waſſers dagegen — und bieje erftredt 
fich meiftens über ſechs Monate hinaus — ift jegliches Hinder- 


niß in der Schiffahrt ded Uruguay gehoben und fann noch 


mehr und mehr gehoben werben. Der Salto-Grande ift dann 
eine ftarfe Stromfchnelle, die fogar mit Segelfahrzeugen bei 
gutem Winde überwunden worden ift. 

Manche Stromverbefierungen können noch vorgenommen 
werden, um eine bequeme Schiffahrt auf dem Uruguay zu 
bezweden. Doc will eine boshafte, handeltreibende Welt am 
Uruguay behaupten, daß, da durch eine größere Hanbelsent- 
widelung am Weſtſtrom der Handel im Oſten der Provinz, 
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in der Hauptftadt und in der Stadt Rio-Grande ſelbſt in 
feiner Bedeutung leiden würde, man bei dem Anfehen man- 
cher Berfönlichkeiten in Porto Alegre fich nicht eben beeilt, aus 
dem bisherigen Stieffind Uruguay eine tüchtige Kraft heraus: 
zubilden. 

Dagegen ſcheint ſich eine Kaffe von Handelsleuten am 
Uruguay für ftiefmütterliche Behandlung anderweitig ſchadlos 
zu halten. 

Die Zollverhältniffe find in den Republifen der Nachbar: 
haft günftiger al8 in Rio-Grande; dennoch find Die ver- 
fchievenen Staaten am Uruguay und Parand in ihren Han: 
belöverhältniffen aufeinander angewiefen. Man hat aud) ded- 
wegen für manche Sachen in den Provinzen Matto-Groffo 
und Goayaz ſchon einen fperiellen Zolltarif erlaffen, der von 
dem allgemeinen verfchieden if. Solche Zollerleichterungen 
möchte man am Uruguay ebenfalld genießen. Solange man 
fie aber nicht legal genießen kann, treibt man Schmuggelei, 
und zwar, wie ed den Anfchein hat, in großartigem Maß⸗ 
ftabe. 

Süpdlid von der Ilha-Grande, der Großen Inſel, treten 
die beiden Arme des Uruguay zufammen und geben in biefer 
Bereinigung dem Strom ein wirklid, großartiges Anfehen. 
Man glaubt auf. einen Süßwafferfee hinzubliden. Ich kam 
gleih nah Mittag auf diefen fchönen Landfee und an dad 
Ende meiner Flußreife. Hier liegt auf der corrientinifchen 
Seite die Fleine Stadt Reftauracion, ihr fehräg gegenüber 
auf dem linfen Ufer des Fluſſes die Bila Uruguayana. 

Diefe bisjetzt nur noch Fleine Stadt ift fehr bemerfens- 
wertb. Als im Jahr 1842 die politifchen Verfolgungen in 
den ehemals fpanifchen ‘Blataftaaten bis zum Grauenhaften 
wuchfen und Roſas mit übermenfchlicher Gewalt alles zer 
malınte, flüchteten fich viele Spanier und Leute aller Natio- 
nen aus jenen Gegenden auf die Grenze des brafilianifchen 
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Gebiets, um eine Aenderung des traurigen Zuftandes in ven 
Plataftanten abzuwarten. Damals war noch feine Stabt 
am Play von Uruguayana. In Zelten und Baraden aller 
Art lebten die Menfchen, bis ſich ein Kleiner Ort aus dem 
Chaos herausbildete. Nach dem Fall von Rofas gingen zwar 
viele wieder fort; doch blieben gar manche rege Kräfte zu- 
rück, an die fi) neu hinzukommende anreihten, ſodaß Uru- 
guayana eine Billa von -mindeftend 2000 Einwohnern ift, in 
der fih an allen Eden und Enden die lebhaftefte Handels⸗ 
thätigfeit fund gibt. 

Allein an Franzofen gibt ed über hundert im Dertchen, 
unter ihnen Leute von der beiten Erziehung und dem unbe- 
fholtenften Rufe. Ja faft möchte man in Uruguayana Feine 
brafilianifche Stadt mehr erfennen, wohl aber eine fpanifch- 
franzöfifche, die fich in ihren Lebens- und Handelsverhaͤlt⸗ 
nifien mehr an Buenos-Ayres und Montevideo als an Porto 
Alegre und Rio-Grande anzulehnen ſcheint. 

Driginell fpanifch-amerifanifch erfchien mir gleich der Lan⸗ 
bungsplag. Der Fluß ift bei feiner fehönen Breite fehr flach). 
An einer Menge von Stellen fieht man den Sand in gelben 
Streifen durdfchinnmern, und ein Erwachſener braucht nur 
dicht vor NReftauracion einige Züge zu fehwimmen, um ben 
breiten Strom zwifchen beiden Orten zu durchwaten. 

Das Ufer von Uruguayana felbft ift ebenfalls fandig. 
Eine kleine Flotte von Schiffen und Booten liegt am Fluß⸗ 
rand und wunderliche Erfcheinungen treiben dazwifchen . ihr 
Weſen. Spanifhe Mifchlinge von allen Zufammenfegungen 
in Totteriger und Doc höchſt malerifcher Gauchotracht, Die 
breite Dede beinkleivartig umgefchlagen um Hüften und 
Schenkel, fuchen faullengend Arbeit und arbeiten faullenzend. 
Einzelne Carreten fahren vom Strand zur Stadt hinauf, 
während der eine oder andere Reiter in flatterndem Anzuge 
zum Ufer  binabgalopirt. Am Waſſer felbft, auf vorgefchos 
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benen Steinen wafchen Weiber aus allen Raffen und Mifchun- 
gen ihre Wäfche unter ungeheuerm fpanifchen Gefchnatter und 
ausgelaffener Luftigfeit. Unter den wirklich halbwilden und 
zügellofen Frauen fieht man oft ſchöne Weiber, deren pifante 
nußbraune Reize im milchweißen Nordeuropa Aufiehen er 
regen würden. Alles ift Luft, wildes Leben und Elaſticitaͤt 
an ihnen. 

An einzelnen Zelten und Baraden im Sande fpielen 
hübfche Kinder umher oder ftehen um eine deutfche Dreh: 
orgel, die einen Strauß’fhen Walzer und eine Polka fpielt. 
Höchſt komiſch machte fi) eine Gruppe von Mädchen von 
acht bis zwölf Jahren: auf einem im Sande ausgebreiteten 
Bettuch fpielten fie mit toller Leidenſchaft und Wuth Karten, 
und zitterten förmlich vor Erwartung über den Ausgang des 
Spiels, denn fie fpielten um Kupfermünge, um Geld. Leiden: 
fchaft ift alles bei dieſen Kindern; Kartenfpiel und Kofette: 
tie ift ihre Schule, ihr Morgen, ihr Abend, ihr Sinnen und 
Trachten. | ” 

Die Stadt felbft ift eben noch im Beginnen. Doch prä 
fentirt fie ſich ganz neu und wohlhabend am Abhang und 
auf der Höhe des Ufers und ift mit fchönen breiten Straßen 
nach einem guten Plan angelegt. 

Im Haufe des Herrn Karl Kaften aus Oberftein fand 
ih eine höchft angenehme Meberrafhung: - ein volfommen 
europäifches Handelshaus und einen vollfommen europäifch 
gebildeten jungen Mann in Herrn Kaſten felbft, deſſen 
vollendete, ja ausgeſuchte Erziehung viele junge deutſche 
Kaufleute, die ich in Brafilien kennen gelernt habe, über: 
trifft. In jeder Hinficht, beim Anblid feines Geſchaͤfts⸗ 
lokals, feiner Zimmer, feiner Bibliothek findet man den durch⸗ 
gebildeten Deutfchen heraus. Ich war überrafcht, hier Byron, 
Rouſſeau, Humboldt's Kosmos und Reifen, nebft andern , 
vortrefflihen beietriftifchen Werfen und naturhiftorifchen 
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Sachen zu finden. Am meiften aber frente ich mich immer über 
den jungen wohlgebildeten Mann felbft, der ebenfo eifrig im 
Gefchäftsleben- wie mwohlunterrichtet und erfahren in Minera- 
logie. und geologifchen Verhältniffen iſt. Er fcheint mir auch 
im ganzen Drt die anerfanntefte Perfönlichkeit zu fein. 

Meine nächte Pflicht, nachdem ich mich bei-unferm aus⸗ 
gezeichneten Landsmann einquartiert hatte, war nun meine 
Heine Reife zum alten „Don Amado“, unter weldyem Namen 
der alte Aimd Bonpland am ganzen Uruguay befannt ift. 
Herr Kaften, ein fpecieller Freund des alten berühmten Bo⸗ 
tanifers, leiftete mir aufs hülfreichfte die Hand dazu. Da 
er auch in Reftauracion genau befannt war, fo hielt er für 
das Befte, daß wir noch benfelben Tag und drüben nad 
Pferden umfähen, damit ich gleich für den folgenden Morgen 
nach Santa-Anna, acht Leguas ſüdweſtlich von Reftauracion, 
aufbrechen fönnte. 

Kaum war ich demnach einige Stunden in Uruguayana 
gewefen, als ich ſchon wieder mit Herrn Kaften über den 
Uruguay fuhr und beim Sonnenuntergang nad, Reftauracion 
hinaufwanderte. 

Alſo ein Ausflug ins corrientiniſche Gebiet hinein! 

Reſtauracion iſt ein ziemlich vernachlaͤſſigtes Oertchen, 
welches mit feinen 2000 Einwohnern, wenn es ſo viel hat, 
in einem wunderlichen Dolce far niente zu leben ſcheint. Alles 
ging ſpazieren, alles ſtand vor den Thüren, alles kicherte 
und ſchnatterte ſpaniſch. Zum erſten mal in meinem Leben 
war ich in einer ſpaniſch-ſüdamerikaniſchen Stadt. Und von 
dieſen Städten fagt-man allgemein, daß ihre Frauenwelt bes 
fonders reizend und anmutbig fein fol. 

Und wirklich fiel mir das, fowie wir nur eben durch 
Reftaurarion gingen, ganz merkwürdig auf. Wirklich reizende 
Weiber fah ich unter den Reftauracionerinnen, reizend — aber 
auch von einem fchrediich frinolen. Ausdrud. | 
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In einem franzöfifhen Reftaurant trafen wir höchft lie⸗ 
benswürdige Corrientiner, die aber alle feinen Lebensberuf, 
feine Familie zu baben fchienen, und in ihren even 
über Leben, Bamilienverhältniffe und gefellfchaftliche Formen 
die Iebhafteften Kennzeichen eined moderirten Mormonismus 
verriethben.. Mate, Guitarre und Las ninhas bilden das 
Triumvirat jener Republifaner. Beim Abendtiſch, an dem 
eva zehn Perfonen theilnahmen, wurden Gefpräche geführt, 
deren überzuderte Yrivolität ziemlich alles übertraf, was 
man in diefem Oenre nur zu hören befommen fann. 

Gerade fand fih ein Peon, ein Reitknecht aus Concordia 
mit zwei Pferden im Ort, der am nächften Morgen wieder 
aufbrehen wollte. Wir wurden miteinander einig, daß er 
mich nah Santa: Anna, der Eftancia des alten Bonpland, 
bringen follte, 

Allein mit dem mir ganz wildfremden, bunfelbraunen 
Kerl, einer echten Pampasfigur, und ohne alle weitere Waf 
fen als mein Zafchennteffer, ftieg ih am nächſten Morgen 
(17. April) auf den hohen corrientinifchen Gaul, und galo- 
pirte, mein Brauner voran, landeinwärtd gen Weften auf 
einen fernen Palmenwald los, wie man ihn nicht fehöner 
jehen faun. Aus dem mäßig anfteigenden Cuchillo ragten 
ohne ulle Spur eines Unterholzges Hunderte von. fchlanfen 
Stämmen frei und luftig empor, und wiegten bie Kronen 
im Morgenwinde, ohne daß irgendein Baum aus einer an: 
dern Pflanzenfamilie den Eindruck geftört hätte, den dieſe 
Heine Palmenwelt in ihrer vollen Reinheit, ich möchte fagen: 
. in ihrer afrifanifchen Form hervorbradhte. 

Gleich hinter dieſem afrifanifchen Palmetum ſcheint aber 
wirklich ein Afrika zu liegen. Eine volllommene Pampas⸗ 
Natur beginnt. Wenn aud in unabfehbarem Raum die Fläche 
nod) etwas gewellt ift und weithin fich erftredende @uchillod 
bildet: jo erfcheint fie dennoch, von einem nur einigermaßen 
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erhabenen Standpunft gefehen, wie eine vollfommene hier und 
dort nur etwas geneigte Fläche, in deren leichten Vertiefun⸗ 
gen einige Gebüfch, meiſtens Mimofen, fih bin erftreden 
und oft wie natürliche Zäune erfcheinen. Sonſt zeigt fich 
nirgends einiger Baumwuchs. 

Ganz furzes grünes Grad überzieht den weiten Raum, 
auf dem auch hier Rinder und Pferde ihr ungeftörtes Wefen 
treiben, erftere in viel geringerer, lehtere in viel größerer Ans 
zahl als in Rio-Grande, wodurch das Bild des Zügel- 
lofen, Bereinfamten, Verwilderten bier noch viel lebhafter als 
in der brafilianifhen Provinz fich herausftelt.e Denn unbe 
dingt liegt in einer Rinderheerde mehr der Ausdruck des 
Friedens, der Ruhe, des Stetigen: während die flüchtigen 
Scharen der Roffe mehr an zerfprengte, Eriegerifche, zerftörte, 
und zerflörende Verhältniffe erinnern, gerade an Berhältniffe, 
wie fie den Plata⸗Republiken vollfommen eigen find. Herrliche 
Pferdefcharen ſah ich auf der grünen Fläche, eine Fräftige, 
ſtarke Raffe vol Muth und Beuer, und laut aufwiehernd bei 
jeder etwas fremdartigen Erfcheinung. 

Außer ihnen irren nur einige Hirfche und Rehe umher 
im endlofen Revier, Thiere von außerordentlicher Schüchtern⸗ 
heit und Ylüchtigfeit, deren rafcher Lauf ihnen ven Ausdrud 
der vollendetiten Zierlichfeit gibt. 

Anderd dagegen ihr Feldgenoffe, der Strauß! Zwar ift - 
auch er fchnel im Nennen, aber mit dem vollen Ausprud 
des Unbeholfenen und Täppiichen. Er verhält ſich im Lau- 
fen zum Hirſch der Pampad, wie dad Kameel der MWüfte 
ſich zum arabifhen Roß verhält. Dicht vor uns fprang ein- 
mal ein Ema auf. Mein voraufreitender Peon jagte ihm in 
geſtrecktem Galop längs unferd Weges nad), ich folgte beiden 
in gleicher Weife, denn ed ergößte mich der frifche, wilde 
Ausdruck des rennenden Vogels, des ſchnaubenden Roſſes 
mit ſeinem braunen Gaucho, deſſen zerlumpter Poncho und 
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weites Beinkleiv ebenfo flott hinter ihm berflatterte wie fein 
dunkles ſchwarzes Haar unter dem Heinen Chilihut. Alles 
war Leben und fortftärzende Bewegung in der Fleinen Gruppe 
mitten im unendlichen Raum. So ftoben wir einige Minuten 
dahin. Mit ven Bolos oder Werffugeln hätte der Corrien- 
tiner den Strauß gewiß niedergeworfen. Unbewaffnet aber, 
wie er war, mußte er feine Beute fahren laffen. Das Ema 
brach ab vom Weg und verlor ſich. Wir felbft verfolgten 
unfere Straße weiter, und im langfamen Schritte verfchnauf: 
ten fich die Feuchenden Gäule. 

Bier Leguas in weftlicher Richtung waren wir der Straße 
nad) Concordia gefolgt; kaum einige Reiter und Garreten 
waren und begegnet. - Das eine oder andere Lehmhaus in 
der Ebene blieb fernab vom Weg liegen. Es war ein ein 
ſamer Ritt. Und doch warb er noch einfamer! Der Peon 
bog linksab von der Straße. Ohne einigen Weg ritten wir 
füdweftlih, ſüdlich und zulegt felbft ſüdöſtlich vier andere 
Leguas, während welder faum ein Buſch, ein Grund mit 
Mimofen, faum einige Rinderheerden und trabende ‘Pferde 
die wirklich furchtbare Einöde des Grasmeeres unterbracen. 

Endlich erblidten wir vor einem grünen Baumgarten ein 
fleines Gehöft. „Dort wohnt Don Amado”, fagte mein 
Peon, und in wenig Minuten hielten wir vor dem Haufe. 

Doch ift der Ausdruck Haus hier euphemiftifch aufzufaflen. 
Die Wohnung des alten Aimé Bonpland bei Reftauracion 
in &orriented beftand aus zwei großen, in einem rechten 
Winkel an der Eingangsfeite ſich treffenden Hütten, deren 
Lehmmwände durch Bambusftäbe und geringed Balkenwerk 
einigen Halt hatten. Das Dach war von Stroh, auf Bam- 
busrohr feftgebunden. 

Neben diefen beiden großen Hütten war eine Art von be 
decktem Verfchlag, auf deſſen Boden einige Steine zufammen 
gelegt waren: Küche und Kochherd des berühmten Mannee. 
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Neben dem ganzen ftand eine alte Carrete und einiges 
Pfahlwerf zum Trodnen von Fleiſch und Anbinden von 
Pferden. . 

In die beiden Hüttenhäufer führten zwei Thüren. Fen⸗ 
fter hatte die Wohnung nicht; Licht Fonnte von außen durch 
die offenen Thüren und die vielen Abbrödelungen und Riſſe 
in den Lehmmänden hinreichend hineindringen. Gegen bie 
Rücdenwand der einen Hütte waren zwei Baumftänme als 
Stügen angelehnt; fie neigte fich ftarf hintenüber, und das 
Dadı war in faft beängftigender Weile geſenkt. 

Vier große Hunde fhlugen an, als ich abftieg. Anfangs 
erfchien niemand. Ich Hopfte in die Hände; lauter bellten 
die Doggen. Ein junges, wohlgebildetes Mädchen von etwa 
funfzehn Jahren kam aus der Thür und fragte mid, befchei- 
den auf Spanifch, was ich wolle. 

Ih gab einen Brief, den mir Herr Kaften mitgegeben 
hatte, ab. Der Alte fchlief. Ich ging in die Hütte hinein, 
welche als Wohn, Eß- und Beſuchszimmer diente. Ein 
breites Bret auf zwei Fäflern liegend diente als Tiſch; eine’ 
Bank und zwei Stühle waren zum Siten beftimmt; zwei 
Bettftellen ohne Betten dienten zum Empfang und Beher⸗ 
bergung von Gäften. ine Menge von Gattelzeug, Häuten, 
Zwiebeln u. |. w. lag im dunfeln Hintergrund ded Raumes. 

So wohnte Bonpland, unfers berühmten Humboldt Reife- 
gefährte! Ich Fonnte einen tiefen Seufzer nicht unterprüden. 

Das junge Mädchen feste ſich mir gegenüber, ein befchei- 
denes, wohlgefitteteds Kind, was mir das höchfte Antereffe 
erregte — man hatte mid) in alle Verhältniſſe des alten 
Mannes eingeweiht —, und erzählte mir, Don Amado wäre 
ſchon feit einigen Monaten Fränflih und ed wollte gar nicht 
mit ihm befier werden; doch würde er gleich Fomnten, denn 
er ginge no immer am Tage umher. 

Da Fam denn endlich der alte unermüdliche Botanifer, 


364 


. einfach gekleidet in Hemd und Beinkleivern aus weißem Baum- 
wollenzeug. Bünfundachtzig vielbewegte Lebensjahre hatten 
tiefe Furchen in das Tiebe , freundliche Geficht des Mannes 
gegraben, defien Augen aber noch jo rein und klar um fih 
fhauten, wie nur immer möglid. Herzlih und freundlid 
empfing er mich und entfchuldigte feinen ärmlichen Hausrath, 
den feine Gaftfreundlichkeit nur noch mehr dadurch verrieth, 
dag er mir Fleifch röften ließ und faum ein Mefjer und eine 
Gabel auf zinnernem Teller mir vorfeßen konnte. 

Dann geriethen wir, nachdem ih mit Hülfe meines 
Tafchenmeflerd und meiner Finger meine Mahlzeit beendet 
hatte, in gar buntfarbige Gefpräche über Botanif und Por 
litik, Efancdas und Paris, Humboldt und Sta.-Borja: gar 
zu arg fchweiften des Alten Gedanken umher in ben uner- 
meßlichen Räumen, die er durchmeflen, und in der gewaltigen . 
Zeit, die er durchlebt hatte. Aber immer noch mehr Raum 
wollte er, immer noch mehr Lebenszeit erwartete er mit einem 
gewiſſen Heißhunger. Wie ſollte Santa-Anna, das einſame, 
regloſe, lebloſe nach einigen Jahren ausſehen! 

Ich mußte ihm unendlich vieles erzählen, beſonders von 
Humboldt und meinem Beſuch bei demſelben am 12. Der. 
1856. Aber er ward -matt, weswegen ich ihn dringend 
bat fih auszuruhen, währenpdeflen ich feinen Garten und 
das offene Feld beſehen wollte Das war aber nicht leicht. 
Der gute alte Don Amado war recht eigenfinnig und fchien 
mir meinen guten Rath’ faft übel zu nehmen. Er litt ſehr 
heftig an einem chronifchen Blafenfatarrh, der mir nad) allem, 
was et mir darüber fagte und mittheilte, fehr bedenklich er- 
ſchien. An Stein behauptete er durchaus micht zu leiden. 
Ueberhaupt ſchien er fih al fein Krankſein möglichft ausreden 
zu wollen, und vorfichtigermweife glaubte ich aud auf nicht 
mehr eingehen zu dürfen, ald er mir ganz beiläufig mits 
theilte. 
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Sp ging er denn wieder in das andere Haus hinein, 
um fich wieder hinzulegen. Ich befuchte feinen Garten einige 
hundert Schritt vom Haufe fern. Gerade wie in Sta.-Borja 
waren bier befonders Orangen, Pfirfichen und Roſen ange- 
pflanzt, auch einiger Ricinus, Yeigenbäume und etwas Ge⸗ 
müfe. Aber das überhandnehmende Unkraut redete davon, 
daß der Gärtner nicht mehr mit voller Sorge wachen und 
arbeiten könne. 

Rings um den Garten ftredt ſich nun das freie Feld hin. 
In der Entfernung einer flarfen halben Meile fieht man das 
Gebüſch vom Ufer des Uruguay herſchimmern; fonft ift alles 
eine monotone Grasflaͤche. 

Die Regierung von Corrientes fehenfte dem alten Bota- 
nifer für feine Bemühungen um ein patriotifches Muſeum 
der Republik einen großen Campo am Uruguay, defien Werth 
man auf 10000 fpanifche Thaler anfchlagen kann. Doc hat 
er für den alten Mann eigentlich gar feinen Werth, denn es 
fehlen ihm alle Mittel, denfelben mit Vieh zu befegen. Den- 
noch hat der alte Bonpland, in defien Kopf es wimmelt von 
einer Menge von Planen, die fefte Idee, feine weite Eftancia 
noch felbft zu bewirthfchaften. Eine ganze Reihe, ja alle feine 
Borhaben aber find bei feinem Alter, feinem Gefunpheits- 
zuftand und feiner relativen Mittellofigkeit unausführbar. 
Statt nun fein Land zu verfaufen oder zu vermiethen und 
mit dem Ertrag davon und einer franzöfifchen Penfion von 
3000 Francd ruhig zu leben, darbt er aufs bitterfte in feinem 
Reichthum und erträgt alle nur denkbaren Entbehrungen, um 
fein Land felbft zu bewirthfchaften. | 

Und darin läßt er fi nicht rathen und nicht helfen. 
Jedermann achtet und ehrt ihn, aber er will von niemand 
etwas, befonderd Feinen Rath, Feine Hülfe, ja er fcheut es 
faft in feiner Noth mit Menfchen zufammenzufonmen : fie 
fönnten ihm einen guten Rath geben ober Hülfe anbieten 
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wollen. In der Stadt Reftauracion hat ihm die corrienti- 
nifche Regierung ein Häuschen angewiefen, aber er kommt 
nur zuweilen dorthin; die ganze Stadt liebt den alten Don 
Amado, er aber will nicht von der ganzen Stadt. Kurz, 
man muß den Alten gewähren laffen, folange es Gott ge 
falt. Als er fo vor mir faß und ich ihn mit ärztlichen 
“Auge mufterte, da Eonnte ich den wehmüthigen Gedanken 
nicht von mir abwehren: daß, wenn er auch gerade an dem 
Tage etwas mehr als wol fonft angegriffen fein möchte, er 
doch wol ſchon in einigen Tagen fein Leben befchließen 
. würde. *) | 

Seine Manuferipte und Herbarien liegen in Corrientes, 
wo er Director des naturhiftorifchen Mufeums ift oder war. 
Noch immer ift er botanijch thätig und zeichnet forglich von 
jeder Reife, die er macht, die einzelnen Erfcheinungen auf. 
Eins aber ift auch dabei verfehlt, was er felbft eingefteht: 
er ift, nachdem er neun Jahre in der Gefangenfchaft von 
Paraguay geweſen, hinter der Wiflenfchaft etwas zurüdger 
blieben und würde jeßt nicht mehr dem Fortichritt der Bo: 
tanif folgen Fönnen. So mag deun auch in feinen Samm- 
lungen und Aufzeichnungen neben vielem höchſt Bemerfens: 
werthen doch auch gar vieles veraltet und verfommen er- 


ſcheinen. 


Am Abend ließ er mich in ſeinen Privatrancho kommen, 
wo er auf ſeinem Bette lag. „Erſt ſeit vier Wochen habe 
ich mir ein ordentliches Bett angeſchafft“, ſagte er mir heiter, 
„früher genügte mir jedes Lager.“ Immer neue Fragen that 
er, wie fehr ich ihm auch balblachend Ruhe anempfahl, denn 
 ernfthaft durfte auch ich ihm feinen Rath geben. Dann far 
men einige Leute nad) Haufe, die im Felde etwas gethan 


*) So badte ih am 17. April. Am 4. Mai ſchon verſtarb ber 
Jiebe Alte. 
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hatten, auch zwei Knaben von etwa zehn und zwölf Jahren, 
die Brüder jenes jungen Mädchens. Da wünfdhte ich denn 
dem Alten, der mit ihnen zu fprechen hatte, eine gute Nacht 
und legte mich fchlafen. 

Am folgenden Morgen früh follte id, wieder zurüdfehren 
nad) Uruguayana. Bonpland war nad) einer ſchlechten Nacht 
ziemlich matt und angegriffen. Ich bat ihn, er möchte gänz- 
lich und in jeder Hinficht über mich disponiren, falls ich ihm 
in irgendwelcher Hinficht behülflich fein könnte in Bezug auf 
jeine Arbeiten, Manuferipte; ich bat ihn fo Dringend, ale 
das mit Vorficht geichehen Eonnte. Aber es ging mir wie 
allen feinen Freunden: er bedurfte Feiner Dienftleiftung. Doc 
gab er mir einen Brief an Dr. Pujol, den Generalgouver- 
neur der Republik, mit, den ich in Reftauracion zur Weiter: 
beförderung durch die Poft abgeben follte. 

Da ich nun dem lieben alten Mann in gar nichts irgend 
weldyen Dienft leiften follte, jo nahm ich, nachdem er mir 
als ein mir unenblidy liebes Andenken zwei mal feinen Nas 
men auf ein Stüd Papier gefchrieben hatte, Abfchied von 
ihm mit gerührtem Herzen und tiefer Wehmuth. Sch hätte 
ihn fo gern beredet, nach) Europa oder doc, wenigftens nad) 
Rio -de- Janeiro, Montevideo oder Buenos -Ayres zurückzu⸗ 
fehren, aber ich fühlte es mit ihm, ja viel mehr nody als er 
felbft, feine Zeit war vorbei. Er war Feine Gegenwart mehr; 
er gehörte der erften Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
an, nicht der zweiten: ein melancholifches Denkmal für alle 
biejenigen, weldye im Leben etwas Großes, Rühmliches in der 
Wiffenfchaft erjagen, und nur das Eine vergeflen, daß jeg- 
liche Geiftesblüte nur da ihren vollen Duft und Farben 
ſchmuck hat, wo. fie mit gefchietter Hand finnig in den vollen 
Kranz europäifcher Gefittung hineingeflochten ift. 

Mir fehlen Bonpland felbft bewegt zu fein, als ich feine 
beiden welfen Hände mit meinen Händen drüdte zum Abs 


368 


fchied. Nicht viele von denen, welchen das Glück zu Theil 
ward, dem großen Alerander von Humboldt in Berlin die 
Hand drüden zu dürfen, find bis hinter den fernen Uruguay 
gegangen, um ben alten Bonpland zu befuchen. Mir war 
e8 eine innere Nothwendigkeit, eine heilige Pflicht: vie 
Eftancia von Santa-Anna auf dem rechten Ufer des Uru— 
guay war ber füdweftlichite Punkt meiner ganzen Reife, mein 
eigentliher Walfahrtspunft. Und wer weiß, ob ich nicht 
einer der legten Senbboten europäifhen Stammes, euro: 
päifcher Wiflenfchaft geweſen bin, der viele Meilen weit her 
gefommen war, um für ſich felbft und im Namen-der Wiflen- 
[haft dem alten Bonpland Hochachtung, Liebe und herzliche 
Freundfchaft entgegen zu bringen. 

Sein großes, ſtarkes corrientinifches Reitpferd ſtand, ohne 
Wegweiſer freilich, da mein Peon ſeiner Wege nach Hauſe 
geritten war, gefattelt vor der Thür, und in nördlicher Rich— 
tung jagte ich ganz allein dur das grüne Gefilde. Kein 
Meg führte mich, Fein Begleiter ftörte mich; ich war allein 
mit meinen wehmüthigen Gevanfen an den alten vergange: 
nen Bonpland. | 

Aber der herrliche Morgen machte fein Recht geltend, ein 
frifcher, Elarer Sonntagsmorgen! Hirfhe und Strauße rann- 
ten im Felde umher, und die feurigen Pferde der Pampas 
ftoben auseinander, wenn ich in ihre Haufen hineinjagte. 

Unendlich liebli) war die Fleine Sonntagsflora. Beſon⸗ 
der häufig war eine Fleine gelbe Iris, ein Siſyrinchium 
und eine Iria. Drei Dralisarten, gelb, roth und blauroth, 
bildeten Kleine Partien im Gras. Im frifchen Wind wehte 
eine unendlich Heine Afazie mit langen rothweißen Staub- 
fadenbüfcheln bin und her: Faum ‘eine Pflanze, denn die 
Blüte feheint direct aus der Erde zu fommen. Dazu zeigte 
fich eine gelbe Zwerglantane und eine zahlreiche, zarte Con- 
volvulus vom reinften Himmelblau, nebit einer @litoren, 
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ebenfalls einer flamm- und ſtielloſen Pflanze. Hinzu gefellt 
fiih eine einfache gelblichröthliche Papilonacee auf kurzem 
Stiel zwifchen wenigen, aus. zwei Paar Foliolen zujammen- 
geſetzten Blättern, in welcher @infuchheit ich die Pflanze 
überall am. Uruguay gefunden habe. Auch eme Fleine, am 
Boden Friechende Mimofe fah ich; alles war Hein niedrig, 
am Boden kriechend und eben deswegen anmuthig und be: 
ſcheiden ausſehend. An feuchten ober ganz naſſen Stellen 
treten Pontaderien, Villarien und große Canna⸗Arten auf. 

Rad) einem Ritt von vier Legnas durch bie menſchen⸗ 
leeren, einfamen Grasebenen fam ich wohlbehalten in die 
Straße von Concordia, auf der ich dann mit großer Sicher: 
heit Die andere Häffte Weges nach Often fortgalopirte. 

Ih Fam nad Reftaurarion zurüd und fuhr um 1 Uhr 
über den Uruguay nad) Uruguayana hinüber, wo man eigeut- 
lich meinen Ritt nach : Santas Anna und befonderd meine 
Rückkehr ganz allein von dort nach Reſtauracion etwas ſcharf 
fritifirte. Man vedete dabei. gar nicht Gutes von den Nach⸗ 
barn. drüben im Corrientinifhen: wirklich war ich kaum eine 
Stunde zurück, fo ward drüben ein Bootömann am Ufer 
niedergeftochen.. Die Heine Widerrede ruft einen Meſſerſtich 


hervor, und man wollte mid, faft. davon überreden, Daß man 


im Gorrientinifden einen Mann, zumal einen Fremden, um 
eined Zaumes, um eines Poncho willen ſchon vom Gaul 
herunterſchießt, wenn ex ſich allein treffen ‚läßt. 
Das kann alles wol möglich fein; ſchlimm genug ſehen 
bie Leute ſchon aus. Wenn man aber alle Möglichfeiten 
vorausfegen will, Die zu beiden Seiten. ded Uruguay vor- 
foramen können, fo muß man dort gar nicht reifen, wenig: 
ftend nicht ohne Escorte. Mordseſchihen hat man mir ae 
nug erzählt. Ä 
Auf jeden Fall dankte id Bott, daß ich m jenen: nicht 
ganz geheuern Gegenden fo glücklich gewefen war, und rüſtete 
Avl-Lallemant, Reife. I. 24 
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mich zur möglichft. fchnellften Ruͤckkehr nady dem Often über 
Alegrette, S.»Gabriel, und wenn das Wetter gut bleiben 
follte, auch noch über Caſſapava. 

Unterdeß verlebte ich noch einige Stunden in ber Geſell⸗ 
Schaft des Herrn Kaften, durch den ich auch einige Deutiche 
flüchtig kennen lernte. 

Die erſte Familie iſt die eines deuiſchen Kaufmanns, de6 
Hexen Fabrico, der ein bedeutendes Geſchäft und anfehn 
liches Vermögen beſitzt. Er ſelbſt befand fid) auf einer Ge 
Ihäftsreife. Doch empfing uns feine Frau mit großer Yreund- 
lichkeit und echt deutfcher Biederkeit. Die Familie ftammt 
aus S.⸗Leopoldo her. . 

Die Frau war ſchon elf Jahre in Uruguyana und hat 

den Ort eigentlich entfiehen ſehen. Allerdings ift nach ihren 
Erzählungen. ver jehige Zuftand der Billa ein wahres Wun⸗ 
er. . Der kleine Drt hat eine civilifirte Gefellfchaft, die ihre 
monatlichen Bälle gibt und fogar ein’ eigenes, vecht hübſches 
Haus dazu hat bauen laffen; ein vollkommen feiner europätfcher 
Geſellſchaftston fol Dort herrſchen. Um ſich dazu auch voll 
kommen andzuräften, findet die ſchöne Welt Glackhandſchuhe, 
feidene Kleider von 500 Francs Werth und eine Menge der 
Iuftägften Damenartifet, die aus. der Feder eines plumpen 
Reiſenden gar nicht heraus wollen, in den eleganten Maga: 
sinen der Billa: aushängen. Längft ift der „Ballon‘ bis 
hierher vorgedrungen! BE 

‚Eine funfzehnjührige Tochter jenes: deutſchen Haufes cul- 
mirnirte gerade ald write Schönheit im Zenith der fchönen 

- Welt von Utugumyana, ein ſchönes, fchlanfed, aus ſpaniſch⸗ 
franzöfifchen. Stoffen zufammengewebtes Menfchenbild, in wel: 
chem. ich alles. vermißte, was eine deutſche Ratur conftituirt, 
und alles vereint fand, was in der Ballgefellichaft Furore 
macht: Zwei ältere: Schweſtern wohnten ſchon im Ort ver⸗ 
heirathet. 
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Auch einen wackern vdentichen Sattler lernte ich Eennen, 
der mir auffiel wegen feined anftändigen Betragend und ſei⸗ 
ned hübfchen Magazins, we ausgeſucht feine Leberarbeiten 
hingen. Kaum begreift man, wozu die gute Billa von Urus 
guayana fo elegante Damenfjättel nöthig hat, wie ich 
dort fah! 

Sp hat fi denn felbf: hier am fernen Uruguay ein deut- 
ihes Element entwidelt im Yamilienleben und rüftigem Ge⸗ 
fhäftstweiben. Und nad, dem offenen Geſtaändniß der Deut- 
hen bat auch hier allein die Arbeitsluſt derſelben die gün⸗ 
Rigen Refultate erzielt, nichts anderes. Der deutſche Faul⸗ 
lenzer und Herumtreiber — und and foldhe bemerkte ich in 
Uruguayanı — wird auch dort als folcher bald erfannt und 
gebt bald als foldher zu Grunde im wüſten Treiben anderer 
Abenteurer aus Frankreich, Spanien, Italien und den Plata- 
provinzen, von denen ed am Rand ded Uruguay wimmelt 
zu beiden Seiten des breiten Stromes. 

Im Garten des Herm Kaſten hatte ich noch einen An⸗ 
blick eigener Art. Es war dort an einer eiſernen Kette, aber 
ſonſt im Freien, ein ſchöner Tiger aus Corrientes angebun- 
den, der noch ganz jung war und ganz, obwol er ſchon ziem⸗ 
lich ausgewachſen war, nach Art einer Rage ſpielte. Da lag 
er gern auf dem Rüden und ſchlug mit den Tagen fpielen» 
gegen Stöde und Stangen, die man ihm vorhielt, und ließ 
fi) dann auch mit der Hand anfaflen. Und doch hatte auch 
nech das fpielende Unthier etwas Yurdytbares an ſich, wenn 
es den Rachen des liftigen Stabenfopfes aufriß und den zothen 
Schlund ſowie die fhnseweißen Zähne zeigte. * Es befam 
aus einem Topf Weafler zu trinken, wobei es gerade jo mit 
der Zunge dad Waſſer aufflatichte oder anfichlappte wie die 
Katzen. Wenn es drei bis vier mal mit der Zunge aufge 
ſchlappt hatte, ſchluckte es das Wafler in einem Stoß hinunter. 

Nach dem Trinken fpielte die Unze ganz wie eme Katze 
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mit dem’ Gefäß und wollte e8 zerbeißen. "Herr Kaften wollte 
das Gefäß fortnehmen, aber das Thier warb bös und auf- 
geregt, bis fein Herr ihm einen tüchtigen .Hieb mit einem 
Stod verfehte, wo ed denn zufammenfuhr und fich im fel- 
ben Moment den Topf aus Klauen und Zahnen herausneh⸗ 
men ließ. 

Dad wunderſchöne Thier war für den Zoologiſchen Garten 
in Berlin beftimmt. | 

So blidte ich denn noch einmal, zum lesten mal, auf 
meinen Spaziergang vom obern Ende der. Stadt über ben 
breiten Uruguay hinaus, der hier an feiner fehmalften Stelle 
600 Braſſen breit ift und einen breiten Bogen macht, ſodaß 
die Ueberfahrt nad Reſtauracion wol an 2000 Brafien be 
trägt, wodurd der Fluß das Anfehen eines Landfees befommt. 

Ich ſchied vom Strom wie.von einem fieben Bekannten. 
Gar mande Stunde .einfamer Unterhaltung und Anfchauung 
hatte ich auf feinen Ufern zugebracht; gar zu gern hatte ich 
das föftliche Trinkwaſſer aus feinen. Fluten gefchöpft und ge 
trunfen, mehr als ein.mal mich in ‚feinen Wellen gebabet. 
Und doch .haftete am breiten Strom überall ein Ausdrud 
düfterer. Schwermuth, den ich nur. zwifchen. den Orten Uru: 
guayana ‚und Reftauracion nicht fand. Hier erſchien ein fedes, 
wenn auch halb zügellofes ‚Leben auf den Ufern und dem 
Waſſer ſelbſt. Möge. das ſich immermehr potenziren und in 
jeder Hinfiht veredelt! 

.. Auf eine entfchiedene Gefahr muß ih hinweiſen, die der 
Strom ‚mit fi) bringt. . Ein. fpanifcdysamerifanifches Element 
zieht von Montevideo und ‚Buenos »Ayred den Fluß hinauf 


nicht zum Heil’ des brafifianifhen Clemens. Viel zu vie 


Spanifch hört man, viel zu viel’ fpanifchen Einfluß bemerft 
man.: Sp weit geht das, daß man z. B. Briefe nach Europa, 


ja ſelbſt nach Niorde» Janeiro von. der -brafilianifchen Villa 


Uruguayana mit der Poſt über Paiſandu und Buenos Ayred 
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ſchickt, ſtatt zu Lande über Rio⸗Grande. Man behauptet, 

dieſer Poſtenlauf durch fremdes Gebiet ſei zuverlaͤſſtger als 
der ganze Poſtenlauf durch die eigene brafilianiſche Provinz. 
Das wäre fehr fhlimm, wenn e8 wahr wäre. In Santa- 
Maria und in Sa.»Borja habe ich allerdings fehr bemer- 


fenswerthe Pofteigenthümlichkeiten erlebt. Alles geht langfam, . J 


furchtbar langſam. 

Auf jeden Fall aber iſt dieſer Uruguay⸗Rand eine verwund⸗ 
bare Stelle von Brafilien, deren Sicherftellung nie genug be- 
dacht werden kann. Der. einzelne Reiſende fieht und hört fo 
viele Kleinigkeiten, fo viele fcheinbare Bagatellen, die dennoch 
eine ganze  Symptomengruppe eined fieberhaften Zuftandes 
bilden und Grund genug geben zu einer ſchlimmen Prognofe. 


"Fünftes Kapitel. 


Abreife vom Uruguay. — Uebergang über den Toropaſſi und Ibirau— 
cahi. — Wlegrette, — Eine deutſche Serenade daſelbſt. — Der Ibi⸗ 
rapuitam. — Nacht in Tapevi. — Die Invernada von Sahicam. — 
Nacht vom Paſſo von S.⸗Simäo. — Ritt nah S.⸗Gabriel. — Auf 
enthalt daſelbſt. — UWebergang liber den Vaccacnhy- Grande und Kitt 
nad der Eftancia von Cambay. — Caçapava. — Paſſo von ©. -Lou- 
rengo. — Wiederankunft in Cachoeira, über Ernz-Alta nach Rio-Parbo. 


— Ritt nah Taquari. — Flußichiffahrt auf dem Dampfboot Jacuhy 
nad Porto Alegre. 


Der Kapitän und würdige Platzcommandant von Uru⸗ 
guayana, Senhor Francisco Miranda Codorniz, ift ein hoͤchſt 
waderer Mann. Man hatte mir vor meinem Ritt zum alten 
Don Amado feft verfprochen, mir einige gute corrientinifche 
Pferde zu beforgen, hatte mich aber fißen laflen, und id 
hätte immer einige Tage, ja vielleicht eine Woche lang war- 
ten Fönnen, wenn der genannte wadere Kapitän mir nicht 
am Abend fpät noch verfprocdhen hätte, mir fchon am nächften 
Morgen drei Pferde zu ftellen. 

Aber fein guter Wille war viel befier als die Pferde. An 
Anciennität im Dienft waren fie offenbar die erften in ber 
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Provinz, und beim Anblick ihres fchlanfen Baues vom tief 
fien Mitleid ergriffen machte ich mir wirklich Bormürfe, Die 
armen Würmer reguirirt za haben, und trug ernſtes Ber 
denfen fie fatteln zu laſſen. Doch meinte mein Spahi, er 
hätte in Afrika ſchon fchlechtere Thiere keſamn. ‚Und fo: wurde 
denn wirklich geſatielt. 

Mit herzlichem Daufe ſchied ich von Herrn Kaften und 
erreichte Die Höhe des Campo. in günftiger Wind faßte 
dort die Rappen, welche, weil fie ungemein ſcharf gebamt 
waren, die Luft ſchnell durchſchnitten. Kaum waren wir 
einige Minuten von Uruguayang entfernt, fo befanden wir 
und auch ſchon wieber in Der vollkommenſten Pampasnatur. 
Baum, Strauch, Barten, Anpflarzung, Meunſchenleben, alles 
mar verihwunden; die kurze Graspegetation erfüllde ben wei⸗ 
ten Raum um. und; und der Simmel xuhte auf einer er⸗ 
Narren Meeresfläche; in der wir auf ‚ganze Stunden bie 
alleinigen: Menichen waren, ‚die ſich ſehen ließen, Selten 
kam ein einzelner. Reiter angalopirt und jagte fihmeigend 
an uns vorüber; mauchmal fahen wir in weiter Gerne einen 
Peon mit. ven Lago Pferde einfangen, und oft:braug da6 
Gewieher der. muthigen Shiere bis an unſer Ohr; oder ed 
ſchrie der Queroquero ſeinen frechen Ruf um uns herum, 
wenn wir es wagten ihn von feinen feuchten Aufenthalts— 
orten zu. verſcheuchen. Sonſt war. altes: fill: und ſtumm. 
Der Wind ſtrich mit feinem: Saufen durch Die. Ebene. Cinige 
Strauße, die wir vor und aufjagten, vollendeten. daß Bild 
einer afrifanifchen Einfamfeit, So begamn ein Ritt von: une 
gefähr 120 Leguas, den ich bis Rio⸗Pardo zu machen hatte, 
um von dort mit dem Dampfſchiff nach Porto Alegre zurüa⸗ 
kehren zu können. | 

Nach einem Ritt von ſechs Leguus— (men ir: ‚zu eindt 
Etancia, wo ich auf einen: witgebrachten Brief hin newe 
Pferde bekommen follte. Doch war der Herr des Hauſes 
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nicht auf der Eftanda; dagegen ſchien mir aus dem Haufe 

- von feiten einer Hausfrau fo ſchlechte Laune entgegenzu- 
Ihallen, daß. ich es fuͤr das Veſte hielt meinen Matunge 
wieder zu befteigen. . Und noch einmal mußten bie Pferde des 
guten: Codorniz ihren Marſch— gehen” 

Und ausgezeichnet gingen die vielverfannten. ihren Marſch! 
Ich war nicht wenig erftaunt, als wir, in ununterbrochenem 
Trab fortfchlendernd, und unmittelbar nad) Sonnenuntergang 
am Toropafjo, einem Kleinen Nebenfluß des Ibicuhy, etwa 
zehn Leguas von Urugnayana, befanden. 

Bon allen Nebenflüffen, die ‚ver Uruguay ans der Bro- 
vinz Rio⸗Grande an ſich zieht,-ift der Ibicuhy unbedingt der 
bedeutendfte. Er. entſpringt auf dem Höhenzug, der die Pro- 
vinz Rio-Grande "gerade in ihrer Mitte in eine öftliche und 
weitliche. Hälfte theilt. Seine beiden Hauptarme laufen im 
Anfang vom Norden und Sven einander zu; dann nehmen 
fie vereint eine weftliche Richtung bis zum Uruguay, auf 
welchem Laufe fie noch einige: Heine: Nebenflüffe aufnehmen. 

Der vom Süden Sommende . Hauptarm heißt Ibicuhy⸗ 
Grande, auch: Rio. da. Santa: Maria, der vom Norden und 
Nordweſten kommende Ibicuhy⸗Mirim mit bem Toropi, ven 
ich ſchon Im Anfang zu den Miſſtoͤnen traf. Als Nebenarme 
oder Nebenflüſſe find zu nennen ver. Rio⸗Jaguary und Itu 
auf der rechten, und der Ibixapuitam mit dem Inhauduy, 
ſowie der Ibiraucay auf der linken Seite des Fluſſes 

Ich thue des Ibicuhy, wie wenig er bisjegt auch eine 
Rolle. jpielen mag in der Schiffahrssgeichichte, deswegen bes 
fondere. Erwähnung, weil er in feinen öflichen Urfprüngen 
fi) fo dicht an die letzten Verzweigungen des Vaccacuhy⸗ 
Grande bei S.-Gabriel hineindrängt und, wie. es ſcheint, fo 
wenig Terrainſchwierigkeiten daſelbſt zu einer einfimaligen 
KRanalverbindung findet: daß ſehr leicht einmal der Oftfluß 
dev ‚Provinz, :jened ganze Flußnetz des Guaiba, mit dem 
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Uruguay mitteld des Ibicuhy in Verbindung gefegt werben 
fönnte, eine Verbindung, die für die Entwidelung der PBro- 
vinz in’ ihren weſtlichen Diftricten von außerordentlichem 
Nutzen ſein moͤchte. 

Am Toropaſſo, dem erſten Zufluß auf der linken Seite 

des Ibicuhy, den ich traf, fand ich in der Vende, oder viel⸗ 
mebr an derfelben, die. einem Gaftilianer, Generoſo, gehörte ° 
— Eaftilianer nenat man bier im allgemeinen die Einwohner 
der Platarepublifen —, ein nothdürftiges Unterfommen. Herr 
Generofo, der Gaftilianer, machte feinem Namen feine Ehre; 
er fchlug, nachdem er uns ein verfallenes Loch neben feiner 
Vende zur Schlafftelle angewiefen hatte, uns feine Venden⸗ 
tür vor der Nafe zu, obgleich «6 erft 6 Uhr war. Nah 
einer Stunde machte fein Burfche fie wieder auf. Sch ver 
langte Abendeſſen. Aber man wollte um unſertwillen fein 
Feuer mehr machen, und fo befam ich glücklicherweiſe noch 
etwas Brot, Käfe und Waſſer flatt Mittugefien und Abend- 
rot. Bm allerbeften Humor vergehrte ich dad und fing mit 
dem Generoſiſſtmo an zu reden: Nach einer Viertelſtunde 
war der Caſtilianer der freunblichfte, Höflichfte Dann von ver 
Welt und ſchien fih in hohem Grade über fich felbft zu är⸗ 
gern. Er wußte vor Cntſchuldigungen gar nicht was er 
anfangen follte. 

Da kam noch. ein Meiter: daher, der ganz anders empfan- 
gen ward, ein junger Hann mit enormen Silberfporen, bie 
gewiß fünf Pfund wogen; die ganze Figur ein junger Ca⸗ 
valier von caftilianifchem Vollblut. Durch die offene Thür, 
die von der Benda ind Allerheiligfte des Haufes führte, fah 
ich ihn bald zu den Füßen eines jungen, bübfchen Mädchens 
figen und die Guitarre klimpern, letztere mit Metallfaiten bes 
ſpannt, jede Saite von ‚ihrer nächften Octave begleitet, voas 
allerliebft klingt. So Fhimperte der Heißfporn feiner Lady 
Percy eine Serenade nad) der andern vor, und die Augen 
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ver Caſtilianerin ſaugen Lieder ohne Werte Dazu, lieberliche 
Augenlieder, wie die ganze Grenzwirthſchaft ſolche zu fingen 
pflegt. Bis ſpät in die Nacht hinein, dauerte das Duett, 
deſſen Ausgang ich nicht weiß, weil ich darüber einſchlief. 

Früh ſaß ih am 21. April im Sattel, nachdem die Matz⸗ 
commanbanten» @änle tüchtig ‚gefuttest waren, und fie gingen 
auch mit rührender Treue an ihr Werk. Unerbittlic blieb 
die Gegend biefelbe; ich glaubte auf einem wirklichen Gras⸗ 
meer zu fein, 

Ich Fayn zur Eſtancia einer Witwe Martins, wo der Weg 
ich theilt. Mein Pferd ging etwas bergab und nach einer 
halben Legun bei einem weißen Grabmal vorbei, wo zwe 
Schweſtern begraben Liegen. Ich. erwaͤhne dieſes Mals, denn 
es ift ein wichtiger Wegweiſer für die, welche von Uruguayana 
nach Alegrette reifen. 

Eine Meile ift es von dort bis zur erſten Eſtancia der 
Gebruͤder Ribeiro, Die in der ganzen Gegend ben allergeach⸗ 
tetſten Namen haben. Einer von ihnen iſt Deputirter und 
zugleich Präſtdent der Municipalkammer von Uruguqyana; 
an ibn war ich brieflich empfohlen; leider. war er. abweſend. 

. Sein Capataz over Berwalter wechſelte und: anfere Pferde. 
Ungemein gefchiett mußte ex aud einer herangetriebenen Pferde 
fhar die für mich beftimmten Thiere mit dem Laco hexaus—⸗ 
zufangen. Groß und weit if. das Feld, was hier den drei 
Brüdern Ribeiro gehört, Etwa nenntauſend Rinder ‚weiden 
auf demfelben, dazu eine. bedeutende Anzahl Pferde und 
Schafe, für deren Zucht die ganze Gegend ungemein paflend 
zu fein fcheint. 

Die ganze Eftancia ift-e ein, Typus von Orduung und 
Wohlhabenheit. Das Wohnhaus iſt maſſiy und ſehr hübſch 
ausgebaut. Sogar eine Bücherſammlung fand ſich vor, ein 


Zeichen von bedeutendem dortſchrut in dieſen einſamen Ge⸗ 


genden. 
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Wohl einfamen Gegenden! Kaum hatten wir gefrüb- 
füdt, fo waren wie auch ſchon wieder im einfamen Gras- 
meer. Einzelne Rinderheerben trafen wir; ungefchent gingen 
zahlreiche Strauße dicht am Wege umher. 

Dicht vor dem Paß des Ibiraucahy führte unfer ‘Pfad 
durch eine Schlucht mit Gebüſch, welches einen hübſchen 
Punkt bildete. in ‚der ewigen Grasflaͤche. ‘Gleich dahinter if 
ver Abhang ganz bevedt mit Quarzkryſtallen, viele zerfchmets 
tert von den Rädern der durchziehenden Garreten, deren Weg 
gexade darüber hingeht. Einige Kryftalle hatten kleine rothe 
Fleden im SIunern, wodurd fie ein ungemein häbfches An⸗ 
ſehn erhielten. : In der ganzen Gegend finden ſich hübſche 
Silicate, Cameole, Achate u. f. w. Bon einem Sammler 
ließen ſich dort fehr brauchbare Sachen einfanımeln. 

Der Ibiraucahy felbft bildet einen freundlichen Punkt. 
Sein Thalgrand ift- dicht belaubt, wenigſtens für die Gras⸗ 
gegend, „und ich weilte gern einen Augenblick im Fühlen 
Bett des Fluſſes, wie gering auch ſein Waſſer bahinrinnen 
mochte. 

Mit ſeiner Schlucht nimmt die Gegend einen etwas an⸗ 
dern Charakter an. Die Ebene wird viel welliger; fe iſt in 
fteilen Abhaͤngen unterbrochen und fieht einem Gebirgsanfang 
ähnlich. In den Heinen Tiefimgen zreifchen den Grashöhen 
findet ſich überall Waſſer troß der anhaltenden Dürre, unter 
welcher feit Monaten die ganze Gegend fchmachtete. 

Daher war denn auch der Graswuchs reichliher und faf- 
tiger um diefe häufigen Wafleranfammlungen. Im üppigften 
Grün grenzte die Flut ringsher, und beſonders behaglich bes 
wegten ſich hier zahlreichere Ninderheerden als wol ſonſtwo 
an den Abhängen umher. 

Am auffallendftien war mir bier die Menge der Emas. 
Faft immer erblidten wir einige davon; ja einmal zählte ich 
in einem Heinen friſchen Thalgrund deren über zwanzig mitten 
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zwifchen den Kühen weidend. Se mehr ihrer beitammen find, 
defto dreifter erfcheinen diefe großen Vögel; einige famen jo 
nahe, daß. man fie hätte mit einer Piſtole erlegen koönnen. 
So erfihienen fie ziemlich furchtlos. Fingen fie aber erft ein- 
mal an zu laufen, fo retteten fie fich gleich bedeutend weit, 
meiſtens auf einen Cuchillo hinauf, wo denn ihre Umriſſe 
gegen den Himmel in anſcheinend rieſiger Größe ſeltſam ab⸗ 
ſtachen. Wirklich ein feltfamer Anblick iſt ſolch eine Heerde 
trabender Vögel. Gerade beim Laufen zeigen fie recht ihre 
Zwitternaturen. Den Kopf ſchraͤg voraudgeftredt und rofle 
artig trabend rannten fie dahin, und rudern in eigenthümlicher 
Weile mit den rudimentären Ylügeln. Unwillkürlich fragt 
man fi, ob der Vogel hat ein Säugethier werben follen, 
oder ob ein Säugethier bier Vogelform hat annehmen 
wollen. 

Auch einige. Myeterten gingen im Felde fpazieren, ganz 
im Coſtüm unferer Stördge, aber von, derberm Bau und 
biderm Schnabel, Auch fie gaben einer Gegend den Aus: 
drud tiefer Vereinfamung, denn fie find leineswegs menſchen⸗ 
freundlich, wie jener Vogel des Nordens. 

Gleich nach Sonnenuntergang ritten wir durch das gri⸗ 
nende Ufergebüſch des kleinen Inhanduhy, eines: Rebenfluſſes 
des Ibirapuitam. Im einer kleinen Vende jenſeits des Fluͤß⸗ 
chens ſchlugen wir unſer Nachtquartier auf, d. h. wir legten 
und in einem Verſchlag neben dem ärmlichen Häuschen auf 
unfer. Sattelgeug. und. fchliefen vortrefflich. 

Sp konnten wir. denn am 22. April miorgend. die. legten 
fünf Leguas nach Alegretie, welches vom Uruguay fünfund- 
zwanzig Leguas. fern ift, vollends abtraben. Die Gegend 
blieb wellig und hügelig, und wenn die Landfchaft bebaut 
und mit Dörfern, Gärten und Kornfeldern befept wäre, fo 
würde man fie unbedingt fchön nennen müflen. 

Bald ewblidte ich das auf einer mäßigen Erhebung lie- 
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gende Städtchen Megrette und hielt um 11 Uhr meinen Ein- 
zug in baflelbe, um nach dem ziemlich fcharfen Ritt der letz⸗ 
ten beiden Tage den Reft ded Tages im Städtchen zu raften. 

Alegrette bat die Rechte einer wirklichen Stadt. Es fins 
ven fi 1412 Einwohner im Ort. Alles ſieht neu und wohl: 
habend im Ort aus, weiße maffive Häufer mit rothen Ziegel 
daͤchern, alles macht einen entfchieden freundlichen Einprud, 
zumal wenn man aus dem Grasmeer vom Uruguay ber 
fommt. 

Eine Feine Kirche mit drei leichten Spitzen auf dem Gie⸗ 
bel macht fh ſchon von fern kenntlich. Sonft fcheint fein 
auffallendes Gebäude im Ort zu fein. Doch verräth fich ver 
lebhafte Handelögeift überall; man entdeckt eine Menge von 
MWaarenmagazinen, von denen einige recht hübſch audge: 
dehnt find. 

Ich quartierte mich, da im Ort fein Hotel ift, beim De- 
legaten des Orts, Herrn Libindo, ein umd lernte in ihm einen 
Mann von der beiten Geſittung und Exjtehung Tennen, ‚mit 
dem ich mich aufs allerbefte unterhielt. | 

Bald fam denn auch der dentfche Arzt Reggnig, um mid) 
zu befuchen, eigentlich ein. gebovener Schwebe, aber in Deutfch- 
land erzogen und wiflenfchaftlih ausgebildet, allgemein ges 
achtet .und ale. Arzt beliebt im Städtchen und deſſen Um⸗ 
gegend. Außer ihm leben nod etwa vierzig Deutfihe im 
Ort. Allen geht es gut; einer von ihnen iſt felbft ein fehr 
reicher Dann; man zeigte mir eine ganze Heine Straße, bie 
ihm gehörte. Viele von den jetzt in Alegrette anfäffigen 
Deutfchen fcheinen von den legten angeworbenen ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Truppen abzuftammen. Ich machte mit, meinem 
Collegen einen Heinen Spaziergang durch die Stadt, bie 
wirklich recht niedlich ift, obne irgendetwas Merkwürbiges 
an fid) zu tragen: 

Am Abend erhielt ich fogar eine Einladung zu einer Ge⸗ 
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ſellfchaft: aber wenn mar eine Reifetour im Weften von 
Rio: Grande macht und fünfundzwanzig Leguas etwas par⸗ 
force geritten ift, fo freut man fich fehon etwas über einige 
ruhige Augenblide, Mit Behagen kleidete ih mich and, was 
ih in den beiden lebten Nächten nicht gethan hatte, umd 
legte mich in mein faubere® Bett im beften Zimmer des 
wadern Herrn LAbindo; die Fenſter gingen ind Freie hinaus. 

Und doch follte ich nicht ruhig einfchlafen! Ich ‚hörte un- 
ter meinem Fenſter Menfchen hin und her gehen und flüftern. 
Schon wollte ich wieder aufſtehen und nachſchauen, als zwei 
Harfen, eine Bioline und eine Guitarre ein hübfches. Feines 
Muſikftück zu fpielen anfingen, Sowie es beendet war, brach 
ein reichlich beſetztes Männerquartett los. Hell und klar 
langen die fonoren Stimmen durch bie ruhige Mondnadit 
hindurch und ein deutſches Lied tönte mir mächtig an Ohr 
und Herz. 

Ich war wunderbar naberraſcht, noch tiefer bewegt. Nach⸗ 
einander fangen meine lieben freundlichen Landsleute die hüb⸗ 
fhen Lieder: „Brüder, laflet und eins fingen” — „Ich 
weiß nicht, was fol es bedeuten“ u. f. w. Das Hauptlied 
war aber: „SchleswigrHolften, meerumfchlungen.‘ Zwiſchen 
jedem Liede fpielten .vie Inſtrumente ein Eleines Stud. Dann 
zogen ‘alle ftil, wie fie gekommen. waren, wieder fort Durch 
den filberflaren Mondſchein! 

Schleswig-Holftein! Die Deutfchen haben feine Rational 
bymne, denn fie haben fein Vaterland. Ste haben aber ſeit 
Fahren einen Nationalſchmerz, dem fie in Wort und Ton 
Lauf geben. In Deutſchland ſelbſt if diefe Nationalſchmerz⸗ 
hymne piolizeilich verboten. Da find manche Damit bis zum 
Uruguay gezogen. Schleswig: Holftein! Sonderbare Leute, 
dieſes deutfche Bolf! Man wirft fie für die Treue, die 
fie für Schleswig Holftein haben, zur Heimat hinaus. Tau⸗ 
jende von Meilen ziehen fie fort: tief, tief. in dem fremden 
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Welttheil hinein, und noch dort fingen bie Heimatlofen: 
„Schleswig⸗ Holſtein, meerumſchlungen.“ 

Als die legten deutſchen Truppen nach dem Fall der ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſchen Sache nach Braſilien gelommen waren und 
fi) eine Menge von Unordnungen und Inſubordinationen 
herausſtellten, weil weder Offiziere noch Gemeine des neuen 
Elements kundig waren, in dem fie ſich bewegten: da wurden 
zahlreiche Kriegsurtheile nad dem. preußifhen Militärgefeg 
geſprochen von Leuten, die in Breußen nie eine Militaͤrſtellung 
eingenommen hatten, und unter Umftänden, bie fi in Preu⸗ 
ben niemals hätten eignen können. Damals fagen Gefan- 
gene auf dem mitten. im WBaffer liegenden Fort Lage in einer 
hoͤchft bedauernswürdigen Lage, Kit obme den Kriege 
minffter, damals: der edelmüthige Manoel Zelizardo de Souza 
e Melle, um Rath und um Erlaubnis gefragt zu haben, 
reichte ich eine Bitte bei Sr. Majeftät dem Kadfer für bie 
armen Menfchen ein, und hatte auch bie Freude, biefe Bitte 
nicht ohne Erfolg bleiben: zu fehen, ‚wenn ich auch nachher 
hörte, daß einige Dffiziere der deutſchen Corps fehr unge: 
halten darüber geworden wären. 

So mochten vielleidyt einige Schleswig⸗ Holſteiner meinen 
Namen aud in Alegrette gefannt haben, und fo famen fie 
denn am fpäten Abend, um mir mit Gefang einige rende 
zu machen. “Dem Rorddentſchen aber entſand ein tiſes Weh 
daran ! 

- Herr, Libindo hatte mir mit ‚großer Zuworlommenheit alles 
zu meiner Weiterteiſe beſorgt und als erſter Machthaber im 
Drt mir jogar .noch einen Gensdarmen zur Begleitung beis 
gegeben. 

Eben nich Sonnenaufgang trabten wir fort. Wirtlich 
veisend iſt die Ausſicht von Alegrette nach Oſten hin. Wenn 
ed einem: Maler erlaubt wäre, der Wirklichkeit um einige 
Zeit vorzugreifen und in die Riederungen öftlic von Alegrette, 
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welche von einzelnen Höhen und ‚Hügeln durchſetzt find, ſchon 
jest das hineinzuzeichnen, was ſich Dort entwiceln wird, ein- 
zelne Dörfer, bier und Dort eine weiße. Kapelle, zahlteiche 
Landhäuſer, umgeben von dunfeln Drangenhainen, und mehr 
al8 ein wogendes Kornfeld: fo würde feine Landichaft fich 
einem gelungenen Bilde Claude Lorrain's mit dem beften 
Erfolg an Die Seite ftellen dürfen. 

Unten am Stabthügel raufcht. der fehmelifließende Ibira⸗ 
puitam vorbei, den man beim niedrigen Waſſerſtand ohne 
Mühe und Gefahr durchreiten kann. Kaum zwei Fuß tief 
ift das Mare Gewäffer an feiner Furt. Eine Reihe von 
Ochfencarreten fuhr gerade hindurch, und alle erreichten, ſo⸗ 
wie wir jelbft, geüdlich Das andere Ufer. Bei höherm Wafler: 
ftand aber ift eine Fähre unumgänglid nothwendig, "und 
felbft damit mag, die Ueberfahrt über den Heimen veißenden 
Fluß nicht ohne Gefahr fein. 

Ueber den Fluß hinaus findet man wirklich noch einige 

Landhäuſer. Sehr bald aber verſchwindet alle Spur von 
Menihenwohnung, und. die in ihrer bewegten Bodenforma⸗ 
tion und dem grünenden Grasteppich fo anmuthig erfcheinende 
Gegend ift allen Anbaues bar und bloß. 

Auch diefen Tag ritten wir, ohne eigentlihen Anbau zu 
treffen. Noch immer hielt die Grasnatur in ihrer Starrheit 
die ganze Gegend inne Kaum eine Baracke fieht man, kaum 
eine ferne Eftancia. Jedoch durchzogen ziemlich, viel Carreten 
die Gegend; fie deuten auf mannichfachen Handelsverkehr 
bin, denn allerdings ift die Straße von Megrette nad) ©. 
Gabriel eine Hauptverfehröftraße der. Provinz; aber fie geben 
auch biefem Handelsverkehr den Ausdruck einer gewiflen Un: 
gelenfheit und Schwierigkeit. Immer konnte ich mich nod) 
nicht daran gewöhnen, von diefen knarrenden, zweiräderigen, 
mit drehender Achſe verfehenen Riefenkarren eine ganze Re 
jerveheerde von Rindern für den Borfpann, eine Feine Heerde 
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von Pferden für die nebenher treibenden Reiter voranmarſchi⸗ 
ren zu ſehen. Man fieht einen kleinen Erodus vor fidh. 

Die Hige des Herbſtes war auf dem offenen Felde wirf. 
lich unerträgli. Wir hatten 25° R. und dabei feinen Luft- 
zug. Unter einem Baume neben einer Eftancia machten wir 
halt und löften die Thiere, die bafd neben andern Pferden 
und fieben Sträußen behaglich weideten. 

Den Genddarmen jchidte ich in die Eftancia, ob er etwas 
Eſſen kaufen möchte. 

- Die Schwierigkeit des Eſſens iſt die wirklich langweilige 
Seite des Reiſens in jenen Gegenden. Venden trifft man 
ſehr ſelten. Eſſen kaufen zu wollen auf einer Eſtancia iſt ein 
zweideutiges Unternehmen, denn die Leute verkqufen nichts, 
fie verſchenken nur; daher müßte man denn um Eſſen bitten, 
was auch höchſt fatal iſt. Man tit wirklich oft in einer recht 
unangenehmen Lage. \ 

Bald Fam der Gensdarm mit einem großen Fleifchlappen 
von fünf Pfund zurüd, den er auf einen Heinen Pfahl fpießte. 
Mein Spahi machte aus einigem Reifig unter dem Baume 
ein Beines Feuer an, bie Campagne von Afrifa und Amerifa 
bot ſich gegenfeitig die Hand und ein herrlicher Braten ging 
bald aus der glühenden Lohe hervor. Der Pfahl ward in 
die Erde geſteckt und wir lagerten und um unfer Mittagseffen. 
Jeder fchnitt fidy nach Belieben ab, wobei die Hand ber Tel- 
ler und die Gabel vertrat, während das Gras Serviettendienfte 
leitete. Ich kann nicht umhin einzugeftehen, daß feine euro- 
päifche Bratenmacherei diefem Boeuf aux champs de Rio- 
Grande den Rang abläuft. 

Wir ritten weiter. Die Gegend geftaltete ſich kmmermeht 
zu einem Grasgebirge, und einen eigenthümlichen Anblid ge⸗ 
währten jene hoben, zum Theil recht fchroffen Grashügel, 
zwifchen und auf welchen der Weg bie mannichfachſten Die- 
gungen machen mußte. 

Avé-Lallemant, Reife 1. “ 25 
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‚Gerade bier überfiel und ein tüchtiged Gewitter, welches E 
nit einem kleinen Hagelfchauer ſich introdueirte, um nachher 
einen Regen von etwa zwei Stunden zu entwideln, der auf 
offenem Felde, ohne alle Spur eines ſchützenden Baumes in 
Südamerifa ebenfo gründlich naß macht wie in Europa und 
deswegen Feiner Beichreibung bedarf. Die Blitze hadten gar 
arg auf die grünen Hügel ein und der Donner hörte eine 
ganze Stunde hindurch kaum auf Augenblide auf. 

Und dabei ward e8 dunkel; Fein Haus, Fein Nachtquar⸗ 
tier wollte fich zeigen. Mein Policift war nicht „vaqueano” 
und wir waren, Menfchen und Rofje, in feiner angenehmen 
Berfaffung, als wir in der Dunkelheit zwifchen den Hügeln 
umberirrten. | 

Da bellte ein Hund "dicht bei und. Wir ritten den Eu- 
chillo hinauf und hielten vor einem großen Haufe, mo ein 
reiher Mann, Herr Coito, mit Beinamen Rico, der Reiche, 
wohnte. Aber troß meiner unangenehmen Lage, tröß Dunkel⸗ 
heit und Näfle und troß feines auffallend großen Haufes vers 
fagte der Kerl und ein Nachtquartier, das erfte mal, daß mir 
das auf meiner Reife begegnet war, und wir mußten wirklid 
weiter reiten. 

Doch fahen wir gleih darauf ein Licht. Wir ritten durch 
einen Bach und kamen an eine Fleine Befigung, wo wir von 
einem freundlihen Manne in ein kleines Fremdenquartier ge 
führt wurden. Mit einem andern Gaft theilte ich gern ben 
Raum. 

Sch konnte trodened Zeug anlegen und durchwaͤrmte mid 
mit Föftlihem Kaffee. . Der Ort hieß Tapevi und mein guter 
Wirth Antonio do Prados. 

Der Morgen des 24. April verhieß und einen freundlichen 
Tag und wir brachen auf. Bald brachte und eine große Rin⸗ 
derheerde in einige Verlegenheit; fie verfperrte und den freien 
Durchmarſch auf der Straße, die oben längs des Cuchillo 
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- führte und zu beiden Seiten ziemlich ſteile Abhänge hatte, 
Langſam ſchritt die Heerde von 550 Stüd vor und her. Ewa 
zwölf bis fechzehn. Reiter ritten voran und hinterher unter vie⸗ 
lem Zurufen und Galopiren. Die mädtige Heerbe voll Les 
ben, Rennen und Brülen und Zuſammenſchlagen der gewal- 
tigen Hörner bot einen gar hübſchen Anblid, bei dem wir 
gern unfern Marfd etwas verlangjamten. 

Zuletzt founten wir den langen Jug umreiten, und hurtig 
yorauftrabend paffirten wir bafd einen Heinen, raſch Dahin- 
eilenden Nebenfluß des Ibicuy, den Rio⸗de⸗Iſahicam oder 
Sahicam, auf dem vier Canots lagen, ein Beweis daß das 
Slüßchen befahrbar ift und durch den Ibicuy einen Waſſerweg 
bis in den Uruguay hinein bildet. 

Der Rio-de-Sahicam bildet die Weſtgrenze einer ‚großen 
Gouvernementöbefigung, auf welcher über fünftauſend Pferde 
zur Remontirung der Provinctaltruppen gehalten werden. Sie 
heißt Die Invernada de Sahicam und fteht unter der Verwal⸗ 
tung eined Kapitäns, der drei Leguas vom Fluß fern. wohnt 
Am Fluffe felbft wohnt ein Faͤhnrich, der mid, bereitwillig bis 
S.⸗Gabriel mit Pferden verfah, fobaß ich meinen Gensdarm 
mit feinen Thieren nach Alegrette zurückſchicken konnte. 

Nach einer Stunde fonnte ich weiter reiten trotz eines ſtar⸗ 
fen Regens, der mit heftigem Südweſtwind fich eingeftellt hatte. 
Se weiter ih aber mit meinem Spahi jävöfllih gegen den 
Pafio de Rozario am fünlichen Ibicuy tritt, deſto heftiger goß 
der Regen herunter. Immer aber hoffte ich jenen Paß anf 
dem Wege nach S.-Gabriel, ſechs Leguns ven Sahitam, noch 
zu erreichen. Diesmal indeß wollte alled Wollen nicht durch⸗ 
helfen. Rach einem Ritt von zwei Leguas ftiegen wir in eine 
Niederung binab, die total überfhwemmt war und wenig 
Chancen eines Durchgangs bot. Dennoch ritt ich hinein. Als 
aber unfere Pferde bis an die Bruft ins Waſſer famen und 
fich ſelbſt einige Strömung im. Wafler zeigte bei einer Prrite 
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vefielben von einer‘ Achtellegua: da hielt ich mein Reiſeerperi⸗ 
ment für gefährlid und kehrte etwas verdrießlich und total 
burhnäßt nah Sahicam zurüd, Wir hatten vier Leguas im 
ſtaͤrkſten Regen vergebens gemacht. - 

Beim Faͤhnrich von Sahicam hatte ich vor meinem Fort: 
reiten einen jungen Kaufmann aus Nlegrette getroffen, der 
ebenfalls nad S.⸗Gabriel ritt, aber auf einer mehr nörblid 
gelegenen Straße. Ich traf ihn neh in Sahicam. Der Re 
gen hörte auf und dad Wetter warb heller. Der Kaufmann 
wollte nody drei Leguas reiten und lud mid, ein mit ihm zu 
gehen. Ich drüdte Mantel und Rod, fo gut es ging, vom 
Negen aus und goß das MWafler aus meinen Stiefeln, und 
jo ritten wir denn wirklich fort und zogen über naſſe Cuchillos 
und triefende Nieverungen in öflliher Richtung zum Paſſo 
de S.⸗Simão am Riosde-Santa-Marla oder Ibicuy do Sul 
Die Sonne ging unter, ein Falter Wind wehte, ſodaß id, 
freilich unter einigem bebeutenden Fröfteln, wieder etwas aus 
trocknete. 

Der Mond war leicht umflort und warf einen trüben 
Schimmer auf die menſchenoͤde Gegend. Ploͤtzlich ſah alles 
weiß um uns aus. Man hätte geglaubt über Schneefelder 
zu reiten. Der reinfte, weiße Sand lag weithin um und ohne 
alle Vegetation, eine wirkliche afrifanifche Wuͤſte, wenn aud 
von Fleinerer Ausdehnung. Ste machte einen eigentbümlicen 
melancholiſchen Eindruck auf mid. Schweigend ritten wir 
miteinander weiter. 

Ein fleiner Landſee lag und im Wege, in einem weiten 
Bogen mußten wir um ihn herum reiten. Alle Lebendipur, 
alle Vegetation fchien erftorben zu fein. Die feltfamfte Ein- 
öde, die ich je 'gefehen, hatte mich ganz unerwartet aufgenom- 
men. Faſt peinlich ward mir der träbe Mondſcheinabend. 

Endlich kamen wir an eine Wohnung, vor" welder ein 
Iufliges Feuer fladerte. Noch heiterer fchien die Familie, 
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welche fih um baffeibe herumbewegte und weinen Begleiter 
als einen alten Bekannten begrüßte. Aber noch waren wir 
nicht am Ziele. Don neuem ritten wir über den öden Sand 
und kamen zum Fluß Santa-Maria, der im reinften Sand 
babinraufchte. Doc bot er uns einen gefahrlofen Durchritt 
und wir festen unfere unheimliche Rachtreife fchweigend fort. 

Weiterhin lagen einige Gebäude in der tiefften Einoöde. 
Mein Begleiter Flopfte die Bewohner heraus; fie empfingen 
ihn mit einer mir unheimlichen Freude, woraus fich dann ein 
langes Fluͤſtern entfpann, deſſen Gegenftand ganz offenbar 
ih war. 

Mein Begleiter nöthigte mich einzutreten und ganz zu thun, 
als ob ich zu Haufe wäre; der Hausherr wäre nicht zugegen. 
Ihm aber gehorcdhten alle, als ob er der abweſende Herr jelbft 
wäre, auch fannte er alle Eleinen Details des Haufes, jogar 
einzelne Lederbifien, die dort waren, z. B. Sarbellen in Blech⸗ 
büchjen und eine befondere Qualität Portwein. 

Dabei bewegten ſich die wunderlichften Phyfiognomien durch» 
einander: ein junger Mulatte von feltener Häßlichfeit, eine 
Indianerin, ein Portugiefe, ein dunkler, halbverrüdter Cabra 
(Miſchling von Negern und Indianern), dazu eine übertriebene 
Zuvorfommenheit und Freundlichkeit gegen mid. Auf dem 
Tiſche und in allen Eden Slinten, Piftolen, Mefler, Degen, 
ich felbft meilenweit entfernt von andern Wohnungen, unter 
Menſchen, die ich nie gefehen hatte, in der tiefften Eimöde, 
dazu beeinflußt vom Wetter, von der trüben Monpbeleuchtung, 
von meinen nafjen Kleidern: das alles, ich geftehe es ganz ofr 
fen, machte einen höchft peinigenden Eindrud auf mid, und 
ic glaube beftimmt, daß felbft indifferentere Raturen, als id) 
jelbft bin, etwas ſtark beeinflußt worden wären von der Si⸗ 
tuation. . 
Man gab mir und dem Spahi eine Art von verfallenem 
Zimmer mit ziemlich dürftigen Betten. Eine Ausgangdthür 
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nad) dem freien Felde war feſt verrammelt, eine Luke nah 
derfelben Seite zugenagelt. Die Eintrittöthär führte durch das 
Zimmer der Einwohner. Auf dem Tiſche lagen alte Waffen 
und “einige. Oegenftände, die zu einer Frauentoilette gehörten. 
Bu einer feltfamien Stimmung, in: der ich wachend in meinem 
Bette lag, kam noch der Umftand, daß eine Menge Ratten | 
im Zimmer nagten. Wenn ich einen Augenblid einſchlafen 
wohte, fo ſchreckte mich das Knarren der vom Winde bemeg- 
ten Thür. Im Nebenzimmer war ein fortwährendes Ge: 
flüfter und jelfames Ladıen. 
Wollte ich noch eine Menge höchft verdäcdhtiger Kleinig- 
beiten hinzufügen, um dad Bild, von welchen ich ftarf ber | 
einflußt war, zu vollenden, jo würde ed jedem Leſer wie mir 
. gegangen fein, er würbe Furcht gehabt haben. Ich erinnerte 
mich his dahin keiner unheimlichern Radıt. 

Ein lautes. Schreien und ‚Stöhnen meines Spahi wedte 
mic, plöglih aus dem feſten Schlafe, in den ich dennoch ge 
fallen war; er ftöhnte wie ein Erwürgter. 

Sch fuhr aus dem Bette auf, Eounte aber im Dunkel 
nichts erfennen. Der Spahi Fam augenblidlih zu fi und 
erzählte mir, daß er infelge unferd naſſen Rittes einen hef- 
tigen Anfall von Alpprüden gehabt hätte. 

Ich mußte wirklich laut auflachen. Wir ftedten Licht an 
und ſahen nach der Uhrz es war 5 Uhr Morgens. So weit 
fchien denn die Mordnacht am Paſſo de S.⸗Simäo glücklich 
vorbeigegangen zu ſein. Ich zog mich an. Das Haus ward 
munter, die Thiere wurden geſattelt. Nachdem ich aus der⸗ 
ſelben Cuja und Bamba mit ſämmtlichen Einwohnern jener 
ſeltſamen Wohnung Mate getrunken hatte, drückte ich allen 
die Hand und wir ritten, der Kaufmann von Alegrette mit 
uns, ſcharfen Trabes fort, um bis zum Abend das 13 Le⸗ 
guas (beinahe 10 geogr. Meilen) ferne S.⸗Gabriel zu erreichen. 

Erſt nach einem Ritt von zwei Leguas trafen wir das 
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erfte Haus nach unferm Aufbruh. Dann folgte wieder eine 
unter dem grauummölften Himmel ſchwarzgrün erfcheinende 
Niederung von drei Leguas Ausdehnung, ehe wir wieder ein 
Haus trafen. Der Wind wehte fchneidend Falt und gerade 
entgegen; eine tiefe Schwermuth lag auf der Gegend; Feine 
Blume war offen, Fein Sonnenftrabl unterbrach den tiefherbft- 
lien Farbenton. 

Auf einen Morgenritt von fieben Leguas hielten wir eine 
Mittagsraft in der Vende und Gefchäftswohnung eines Rö- 
merd, der mit einem jungen Hamburger aflocirt war. Beide 
waren Leute von guter Erziehung, ja der Römer ſchien wir 
faft eine gelehrte Bildung zu haben, er fowol wie feine Fleine 
Bücherſammlung machten mir große Freude. 

Für ven Nachmittag blieben und noch ſechs ſtarke Leguas. 
Wir ritten ſcharf fort, aber meine Thiere wurden immer mat 
ter. Ja, zwei Leguas von S.-Gabriel war ic) genöthigt, eins _ 
meiner Pferde abzufatteln und laufen, ober vielmehr. ftehen 
zu laffen, denn ed wollte meinen Spahi feinen Schritt weis 
ter tragen. Unfer Begleiter aus Alegrette, der Die ganze Ges 
gend Fannte und von jedermann gekannt war, wußte eine 
halbe Legua von dort ein Haus, wohin er vorausjagte, um 
ein Pferd zu befommen. Als auch wir dafelbft anfamen, hatte 
man bort bereitd ein Pferd von der Weide geholt für ung; 
wir möchten e8 in S.-Gabriel nur ganz abfatteln und ihm 
am Ausgang der Billa einen tüchtigen Beitfchenhieb geben, 
dann käme es ſchon nah Haufe: eine Procedur, die man in 
der ganzen Provinz mit geliehenen Pferden auf Diftanzen von 
ſechs bis acht Leguad vornimmt, ohne daß die Thiere ver- 
loren gehen. 

Diefelbe Gegend, in der biefer Borfall ſich ereignete, bils 
bet die ſchon oben bemerfte Wafferfcheide zwifchen dem Ibicuy 
und Uruguay und dem Vaccacuhy und Jacuhy, und liegt. im 
ganzen genommen bedeutend hoch, weswegen man ihr und 
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den dortigen Cuchillos den Namen einer wirklichen Serra, als 
Serra de Batovi gegeben hat. Am meiſten machte ſich Die 
Hochlage der Gegend durch die unangenehme Kühle und Feuch⸗ 
tigfeit bemerkbar; leßtere ging oft in einen feinen Staubregen 
über und war für die Ohren und das Geficht recht empfind- 
(ich kalt. 

Es dämmerte fchon ‚ wir S,- Gabriel auf feinem wei: 
ten Hügel erbliten, und war ſchon vollfommen Abend, als 
wir den Ort felbft erreichten. 

‚Mit Empfehlungsbriefen verfehen, gerieth id in das Haus 
des Oberftfieutenantd Gorrda de Farias und ward dort mit ech— 
ter rio-grandenfer Gaftfreundfchaft aufgenonmen. 

Der Oberftlieutenant war ein Mann von funfjig und eini- 
gen Jahren, eine frifche, Tebendige und Fräftige Natur, von 
ebenſo viel Herzensgüte als guter Erziehung, Bater von zwan⸗ 
zig Kindern, von denen dreizehn am Xeben waren. Die älteften 
acht Kinder aus erfter Ehe waren ſchon alle felbftändig. Einige 
ältere Söhne führten ein großes Gefchäft im weiten Haufe 
des Vaters, in welchem Haufe alled das Gepräge des Wohl- 
- ftanded und der Reichlichkeit an ſich trägt. 

Sp brachte ich denn gleidy einen angenehmen Abend in der 
vielfachften Belehrung über mannichfache Zuftände der Pro: 
vinz zu und fchlief, im Gegenſatz zur legten Furchtnacht am 
Ibicuy, in meinem faubern Bett bis in den hellen Morgen 
hinein. 

Beim Erwachen erfreute mid) ganz befonders der Gedanke, 
daß ich mich wieder im Waflergebiete des Vaccacuhy und Jas 
cuhy befände, jener Slußverbindung, die im nächſten Zufam- 
menhang mit dem cultivirteften Theil der Provinz und in 
Verbindung mit dem Ocean auf fürzeftem Wege ftände, und 
das ft, wenn man die einfamen Miffionspiftricte und bie 
unbewohnten Ufer des Alruguay, ja den ganzen Weften ber 
Provinz aufgeſucht hat, allerdings ein erquidender Gedanke. 
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Roc verſchiedene Briefe hatte ich abzugeben. Ganz bes 
jonderd muß ich Hier meinen Empfang beim Major Emile 
Mallet, einem Franzoſen in brafilianifchen Dienften und Chef 
des in S.-Gabriel liegenden Artilerieparfs, hervorheben. Er 
bot mir alle nur immer zu wünfchenden Hälfsmittel, Pferde 
und Militärbegleitung zur Weiterreife an, und ich hatte wirk⸗ 
lich feine Freundlichkeit viel mehr abzuwehren ald anzunehmen, 
oder gar um etwas zu bitten. 

S.⸗Gabriel machte fi) im Haren Herbfimorgen ganz nied⸗ 
ih. Seine weißen Häufer mit rothen Dächern glänzen weit 
bin auf dem Cuchillo, von dem man nad) allen Seiten bin 
eine ausgedehnte Ausfiht hat. Das Städtchen ift ungemein 
belebt und thätig, ja es fcheint der Stadt Alegrette eher vor- 
anzugehen ald nachzuftehen. Zwei Heine Kapellen, die große 
Artilleriefaferne, ein Feines Theater, ein im Bau liegended 


Hospital und ein Zuchthaus möchten alle öffentlichen Gebäude - 


jein, deren Erwähnung gethan werben Fann. 

Auffallend groß ift hier die Menge der offenen Geſchaͤfts⸗ 
locale. Unter drei Häufern ift gewiß immer eins ein offener 
Laden, in welchem alle nur möglichen Zeuge und Utenfilien 
zu baben find. Und wenn S.-Gabriel auch an 2000 Ein 
wohner und eine belebte Rachbarfchaft haben mag, fo begreift 
man doch nicht, wie alle jene Gefchäftshäufer beftehen und 
felbft Vermögen einbringen fönnen. 

Neben ſolchem regen Gejchäftsleben ift in S.-Gabriel auch 
ein gewiſſes geſelliges Leben, ein Lurusdleben wach geworden, 
beide fo ziemlich ſpynonym in unfern Zeiten des Anſpruchs und 
der Oftentation, zumal bei den Frauen. Ob das Gefchäft 
ven Lurus, ob der Lurus das Geſchäft hervorgerufen habe, 
weiß ih nicht. S.⸗Gabriel hat aber feine Baͤlle mit allem 
europäifchen Luxus, das ift gewiß. Auch ſoll viel muficirt 
werden. Dir fiel es ſelbſt auf, an wie vielen Stellen ich 
Klavier fpiefen hörte. Am zweiten Abend meines Aufenthalts 
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im Orte ward ich felbft zu einem Ball eingeladen, ohne daß 
ih von fo großer Freundlichkeit Gebrauch machte. Ich hatte 
Dagegen einen franzöfifchen Advocaten beim Herrn Correa de 


Farias kennen gelernt, bei dem ich ftatt jenes Ballabends 


einige angenehme Abenpftunden zubrachte: feine junge Frau 
unterhielt ung mit recht fauberm Klavierfpiel und ftand gewiß 
auf dem Niveau einer guten europäifchen Erziehung. 

Auch im Haufe meines freundlichen, gutgebildeten Wirths 
trat dem Reifenden überall ein angenehmes, gefelliged Lehen 
entgegen. Es beginnt mit dem wohlthuenden Zufanmenleben 
der Familie in fich felbft, mit der Achtung und Liebe der Kin: 


der zu den eltern, und zwar in einer Weife, wie ich das 


felbft in Rio noch nicht durchweg gefunden habe. Zahlreiche 
Berwandtichaft im Orte felbft fcheint fich im fchönften Einklang 
an den nähern Samilienfreis anzulehnen. Es fam am Abend 
eine Schwefter des Oberftlieutenants mit einer ganzen Schar 
Eleiner Kinder und ſchon erwachfener Töchter; in der ganzen 
Weiſe des Familienlebens fah ich ſchöne Familienharmonie 
und große Innigfeit bei großer Befcheidenheit und dennoch 
fröhlichen Unbefangenheit. Vielfach eingeweiht in Familien⸗ 
verhältniffe und als Arzt manches vielleicht ſchnell und richtig 
überfehend, glaubte ich audy dort einen richtigen Blick gethan 
zu haben; er machte mir herzliche Freude. 

Sole Aufnotirungen aus dem Familienleben eines Haus 
ſes, das gaftfrei und offen den Anfommenden aufgenommen 
hat, find fein Verrat. Das Gute braucht nicht verftedt zu 


‚ werben, und vor allen Dingen gut muß ein friedliches, herz 


liches Bamilienleben und der innige Zufammenhang in dem⸗ 
felben genannt werden: denn aus ihm und faſt ausſchließlich 
nur aus ihm entiwidelt fih der Zufammenhang mit und in 
der Kirche, und die zufammenhängende Kraft der einzelnen 
zum gemeinfamen Staatöverband. 

Bon deutichen Einwohnern des Orts habe. ich nicht viel 
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zu berichten. Es find ihrer nur fehr wenige im Orte, wenn 
es auch in der Umgegend von S.⸗Gabriel nicht daran mans 
gelt. Unter dieſen lettern befinden ſich einige ehemalige Sol: 
daten. Meiftentheild betragen fie ſich gut und find. fleißige 
Arbeiter, ein Ausfpruch, den ich aus dem Munde des Oberſt⸗ 
lieutenants mehrere male vernahm und mit Freuden wieder: 
erzähle. 

Leider verhinderte mich die Kürze meiner Zeit, mir auf 
Einladung meines guten Hauswirths deſſen Landbeſitzung einige 
Meilen von S.-Gabriel anzufehen. Sie fol eine wahre Nor⸗ 
malwirthſchaft bilden und in Bezug auf Orbnung und Rettig- 
feit fowol in Ziehung des Viehes ald auch der Baumeultur 
und ded Gemüfebaues vor allen andern Anlagen obenan ftehen. 

Außerordentlicy Falt waren die beiden Abende in S.⸗Ga⸗ 
briel; wir hatten nicht über 80 R., was freilich nod) immer 
feine Kälte bildet, aber für den Doch fehr falt ericheint, der 
zwei bis drei Tage vorher in 25° R. durch die Graswelt 
trabte, wo fein Lüftchen fi regte und das Gras ziemlich 
allgemein verborrt war. 

Am 27. April jollte früh geritten werben, aber die Freund» 
lichfeit der guten Rio⸗Grandenſer ift mir jo häufig ein Hins 
derniß geworden: immer muß man erft .Fräftig frühftüden. 
Man fann wirklich ziemlich beftinmt darauf rechnen: je leich⸗ 
ter dem Fremden fein Ankommen gemacht wird, defto ſchwerer 
wird ihm fein Abreifen auch gemadht. 

. Um 9 Uhr famen die vom gefälligen Major Mallet ge 
fendeten Reitpferde; flatt der drei, die mir nöthig waren, jenr 
dete mir der wadere Mann adıt Thiere, und dazu einen Ars 
tilleriften, der einer der wegefundigften in der ganzen ‘Provinz 
fein follte. So trabte ich denn nach herzlichem Händedruck 
beim Scheiden um 10 Uhr örtlich zur Billa hinaus und zum 
Baccacuby hinab. 

Der Fluß war fehr waflerarm und doch ift er viele Mos 


396 


nate im Jahr ſchiffbar. Es hat fich fogar ein Unternehmen 
zu einer Dampfihiffahrt gebildet, was mir beim Anblick des 
Fluſſes allerdings etwas problematifch erſchien. Doch war, 
wie bemerkt, der Sommer und Herbft des Jahres 1858 un- 
erhört troden, faft alle Bäche und Kleinen Zuftrömungen wa⸗ 
ren vertrodnet. 

Jenſeits des Vaccacuhy ging es wieder auf die Höhen 
hinauf, und mein Reifezug trabte über Thal und Hügel rüflig 
fort. Die frei Taufenden ſechs Thiere blieben ohne Schwierig- 
feit beieinander, ja es fcheint, je mehr Thiere man zu be 
wachen bat, deſto leichter ift das Bewachen. Das Wetter 
war herrlich Har und der Sonnenfchein diesmal unendlich 
woblthuend, denn ein Falter Südwind wehte in fcharfem Zuge 
ungehindert über die Flächen dahin, ein Heiner Pampeiro 
oder Bampaswind, und fol ein Südwind kann in der Herbft- 
zeit oft ungemein frifche Temperatur bringen. Dazu ftieg die 
Gegend hier auf dem füdlicdhen Gebiet des Vaccacuhy noch 
bedeutend höher, ſodaß wir außerordentlich weite Fernfichten 
gewannen, denen freilich der anmuthige Reiz fehlt, welchen 
Menfchencultur, Dörfer und Ortfchaften einer Landſchaft auf- 
drüden. 

Und doch kann man es nicht leugnen, daß von S.⸗Ga⸗ 
briel öftlih ein gewiſſer Culturtypus ſich bemerfbarer macht, 
ald von dort nad Weften hin. Man trifft einzelne hübſch 
gehaltene Eftanciad, es zeigt fich wieder mehr Gebüjch und 
hier und dort wieder eine Waldpartie. Auch thut fich eine 
unverfennbare Wegepflege Fund; der Weg ift bier offenbar 
beauffichtigt, ja man trifft fogar Wege und Brüden, die zum 
Theil ganz gut unterhalten find. ' 

-— Mitten in einer mit Wald und Gebüfch hübſch gefchmüd- 
ten Gegend tritt auf grünem Hügel wirklich vornehm die 
Eftancia ded Commendadors da Cruz Jobim heraus; ein gro- 
Bes weißes Haus mit zwei Steintreppen und hübfchem Neben- 
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gebäude. An dem ganzen Gehöft erfennt man Ordnung und 
Reichtbum. 

Leider war der Beſitzer der Eftancia von Cambay, Bru- 
der des Senatord und Dekans der medicinifchen Facultät in 
Rio-des Janeiro Iobim, auf einige Tage abweſend. Gm 
Verwandter ded Haufes nahm mid) mit meiner Karavane 
höchſt freundlih auf und bat mich, als einen Bekannten ver- 
Ichiedener Verwandter des Haufes, für den Tag meine Weir. 
terreife aufzugeben und bis zum nächften Tage zu bleiben. . 

Das that ich denn fehr gern und befah mir die Eftan- 
cia, einen Fleinen Theil ded Befiges vom Commendador Jo- 
bim, deſſen Ländereien fi zu zwölf Duadratleguas ausbeh- 
nen und allein an Rindern gegen zwanzigtaufend Stüd ent- 
halten. 

Bor allen Dingen ſah ich gern oben von der Treppe des 
Haufes auf die Gegend hin und in die weite Berne hinaus, 
wo das Auge bis zu den leuten Höhen Heerden von Pferden 
und Rindern und nahebei kleinere Gruppen von Schafen 
entdedte. Unbedingt ift die Eftancia von Cambay eine der 
fhönften der ganzen Provinz, der Lage nad) vielleicht die 
ſchönſte. Als ſolche tft fie aud) befannt geworden und hat 
bereitö eine gewiſſe claffifche Bedeutung erlangt. Auf feiner 
Reife nah) S.s Gabriel wohnte der Kaiſer hier. Auch der 
Biſchof und in der Regel die Präfivdenten der Provinz, wenn 
fie diefelbe infpiciren, machen in Cambay einen Ruhepunkt. 
Es fcheint fogar, daß faum ein Reifender diefe Gegen paf- 
firt,. ohne beim Commendador Jobim einzufprechen und felöft 
dort zu übernachten. | 

Sreilih Tann man Fein angenehmeres Hotel finden als 
das Haus auf Cambay: aber ed gehört wirklich eine uner- 
‚mäbdliche Gaftfreundlichfeit dazu, Diefe ziemlich ununterbrochene 
Reihe von Zugvögeln aufzunehmen. Vielleicht fühlen ſich die 
Bewohner von Cambay entfchädigt durch die Gefinnungen der 


⸗ 


398 - 


vohften Dankbarkeit, in der die Bewirtheten. am folgenden 
Morgen von dannen ziehen und fi) noch lange Zeit ber 
freundlichen Aufnahme und Bewirthbung erinnern. 

Eeitlih vom Haufe ift eine höchſt forgfältig angelegte An- 
pflanzung ‚von Drangen- und Pfirfichbäumen in bedeutender 
Ausdehnung, freilid; etwas verwildert, aber mit Leichtigkeit 
wiederherzuſtellen. Bor der Thür ftredt ſich gleich das grüne 
Geld hin, welches fih dann nad rechts in einen Gebüſch⸗ 
grund hinabfenkt. 

Auffallend viel reiner weißer Quarz fommt dort vor und 
eine wundervolle Thonerde; freilich Sachen, an deren technifche 

Verwendung vorläufig Fein Menſch denkt. Nur Eins fehlt 
dem Haufe auf Cambay: ein Erwärmungsapparat. Es war 
am Abend bitter kalt, felbft das vortreffliche Abendefien und 

‚ beißer Kaffee Eonnten mich nur auf Augenblide erwärmen. 
Nur gar zu gern verfroch ich mich früh in mein weiches Bett 
und legte noch felbft meinen Poncho über die fchügende Decke. 
- Hellftrablend hing noch der Vollmond. am reinen Himmel, 
als ich am nädhften Morgen zum Aufbruch rüften ließ. Kaum 
dämmerte die beginnende Morgenröthe im Often. Die ganze 
Natur fchlief noch, alles war vollfommen ftil. Nur einige 
Schwärme von Geiern flogen vorüber, der pfeifende Schlag 
ihrer breiten Flügel war das einzige, was ſich hörbar machte. 

Wie der Rand des unbewegten Oceans firedte fi) am 
Horizont die legte Ferne der Cuchillos dahin. Dunkel ftadı 

‚Ihr Farbenton ab gegen das hellere Auffodern der Lichter am 

Morgenhimmel. Dann ging, gerade wie aus der See, Die 
Sonne hellſtrahlend auf und das friedliche Bild des erften 
Morgend wich dem regern Tage. 

Da trabte ich denn fort vom fchönen Cambay. Der Morr 
gen war wunberfchön, ein echter, reiner Dctobermorgen bed 
Nordens, ebenfo Far, ebenfo kalt, fobaß die fich entwidelnde 
Sonnenwärme unendlid wohlthuend ward. 
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Gleich nach dem Abmarfch von Cambay befanden wir und 
in einer ganz andern Landſchaft als bisher. Wiederum bil« 
dete ſich um uns ein wirkliches Gebirge, höhere, ſelbſt fchroffe, 
mit Gras überzogene Berge, welche zwifchen fih mannichfache 
Schluchten und Thäler bildeten. Ganz beſonders reizend war 
bier ein breiteres Thal, in weldyem maleriſch fchön eine ftatt- 
lihe Eftancia lag. Lebhaft erinnerte mich die ganze Gegend 
an eine jenenfer Landfchaft. Freilich fehlt der braftlianifchen 
Thalgegend jener unendlihe Zauber, den der Anbau - allein 
hervorzubringen vermag. Wie wir durch das Thal ritten und 
ih mir dorthin einen Weinberg, bier ein Dorf, oben auf 
jener Höhe ein Schlößchen und überall hin gefegnete Ader- 
wirthfchaft zufammenträumte: da ſah ich im Geifte wirklich 
nichts Lieblicheres als jenen Thalgrund in der Serra von Cam⸗ 
bay vor meinen Augen. 

Während es in folhen Thälern angenehm warm war, 
wehte der Wind fchneidendefalt auf den Höhen. Der Herbft 
ſchien dort allen Blumenflor fortgefheucht zu haben, bis auf 
gelbe, weiße und rothe Oralisarten. Diefe blühten in wirf- 
li ungeheuerer Menge der Sonne gierig entgegen; einzelne 
Abhänge waren vollfommen bevedt von ihnen und erhielten 
dadurdy ein eigenes Golorit, was von fern fchon zu erfennen 
war. In gefchüstern Tiefen traf ich einige Gruppen der Bu- 
ritipalme an Bächen fteben. 

Auf den Höhen hatten wir mächtige Fernfihten; wir fonn- 
ten die Berge bei Santa» Maria da Boca do Monte erkennen, 
mindeftend zwölf Leguas nörhlid von und. Als wir nad 
einer Eleinen Mittagsraft auf eine Höhe kamen, zeigte mir 
mein Artillerift in einer Entfernung von fechs Leguas Caca- 
paya, hoch wie ein Adlerneſt auf feinem Bergzuge ausgeftredt 
daliegend; mit meinem Fernrohr erfannte ich fehr genau die 
weißen Käufer der feltfam gelegenen Bergftadt. 

Bald darauf meinte mein Artillerift, wenn ich einen ſtei⸗ 
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Ten Ritt: nicht fcheute, fo Eönnte er mich einen guten Richt⸗ 
weg nah Caçapava führen. Das war mir fehr recht und 
wir ritten meinem Schwarzen nad), dem auch die andern Thiere 
gar leicht folgten. Wir ritten wirklich vecht fteile Pfade und 
auch Cuchillos hinauf, von ‚denen wir mehr als einmal in 
wundervolle Tiefthale hinabſchauten. Zulegt ging der Weg, 
wenn man eine kaum bemerfbare Thierfährte noch jo nennen 
fann, etwa 800 Fuß herunter fo fchroff in’ ein Thal hinab, 
daß wir Hinunterftiegen, die Thiere rutfchten mehr als daß 
fie gingen. - Dann überfchritten wir einen Eleinen Fluß 
und hielten vor einem ganz einfamen Kleinen Lehmhaufe, 
wo unfer Artillerift für heute zu bleiben rieth, obwol es erft 
3 Uhr war. Die Tour von drei Leguas bis nad Gaca- 
pava ſchien ihm nicht rathfam zu fein wegen der fchroffen 
Gegenden. 

Eine Frau mit einem hübfchen Mädchen von fieben Jah- 
ren nahm uns freundlih auf underäumte mir gern einen Ber 
ſchlag der Heinen Wohnung ein, trogdem daß ihr Mann ab- 
weiend war. Freilich fah hier alles ganz anders aus ald 
beim Commendador Jobim in Cambay, aber dennoch quat- 
tierte ich mich mit Dank ein in den feinen Raum, den id 
mit meinen zwei Reitern theilte. Ä 

Wie einfam und doch wie wunderbar ſchön war das von 
ganz fehroffen Grasbergen rings umfchloffene Thal! Ich ſaß 
noch eine Stunde unter dem Strohdache des Häuschens, wel- 
ches zu einer niedrigen Veranda vorjprang. Goldig und mit 
jeltfam fcharfem Licht fehlen die Sonne auf bie mächtigen 
Grashöhen vor mir jenfeits des Thalgrundes; ich durfte fie 
mindeftend auf 1500 Fuß hoch ſchaͤtzen. An den fchroffiten 
Abhängen noch weineten Kühe und von oben herab wieher- 
- ten einzelne Pferde muthwillig ins Thal hinunter, Die glüd- 
lichten Matten der Hochalpen hätten kein hübfcheres, gefeg- 
neteres Bild geben Tönnen. Nur an wenigen Stellen traten 
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einzelne Duaderfomdftein- Wände ganz kahl zu Tage und ge 
währten einen etwas ödern Anblid. 

Dann ſtreckten ſich dunklere Schlagfchatten über das Thal 
hin, und die Sonne trat ihr Regiment an den Bollmond ab, 
der hinter den herrlichen Höhen hervortrat und eine über alle 
Befchreibung feierliche Nacht heraufführte. Wahrlich, wäre 
die Natur nicht überall fo fchön, ich möchte jene file Welt 
dort einen der fehönften Winfel genannt haben, txoß der un- 
bedeutenden Einfachheit. 

Dft ſcheint mir die ganze Natur zu fingen. Am 29. April 
morgens ganz früh fang fie: Die Thäler dampfen, die Höhen 
glühn! Ein fchneidend Falter Wind trieb buntzerriffene Wol⸗ 
fenfegen um die Gipfel der Berge vor und umher. Ein weis 
ger Schimmer lag im Grafe, als ob es gereift hätte, und die 
fommende Sonne hatte einige Mühe, die halberftarrte Erde 
zum Erwachen zu bringen. 

Mir ritten fchräg durch dad Thal und fletterten dann 
fteil an. Auf einem Abhange, etwa adthundert Fuß hoch, 
fahen wir nody einmal in unfer Heined Nachtafyl hinab. Dann 
famen Wolfen und hüllten und ein, bis Die Sonne vollends 
den Tag zum Vorſchein brachte. Es ward ein reiner Mor- 
gen und die Luft von wunderbarer Klarheit. Oben auf ganz 
abgelegenen Graswiefen weideten wieder Rinder und Pferde. 
Taufende, ja Millionen von Oxalisblüten fchlürften die wärs 
menden Sonnenftrahlen ein, zwifchen ihnen einzelne gelbe 


Iris und wunderhübfche blaue Salvien, felbft einige niedrige 


Melaftomen, — ein Alpenfrühling blühte auf der herbftlichen 
Eordillere von Caçapava. 

Etwa taufend Fuß unter uns lag wieder ein breites Thal. 
Sp fchroff erſchien mir der Abhang, daß ich während einer 
halben Stunde mein Pferd am Zügel führte, weil mir im 
Sattel fhwindlih ward. Unten am Fuße des Höhenzugs 
wohnte ein alter Portugieſe mit feiner Familie mitten im einer 

Avé-Lallemant, Reife. 1. 26 
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hübſchen Anpflanzung, wo wir die Pferde etwas verfchnaufen 
laflen mußten; der kurze Bergritt war etwas hart für die 
Thiere aus der Ebene geweſen. 

Diefe guten rio-grandenfer Landleute fönnen, wenn eins 
mal Reifende zu ihnen bingerathen, dieſelben nicht leicht un- 
bewirthet von ſich laflen und wenn fie auch nur Kleinigkeiten 
zu bieten hätten. Die gute Frau im Lehmhäuschen brachte 
Käfe und Milh, während die Tochter Maiskolben röftete; 
beide aber fchämten fi, mir das fo gut gemeinte Zrühftüd 
anzubieten, Die Mil war wirklid von wundervoller Qua: 
lität, und wir tranfen große Portionen davon. In Rio-Grande 
wifien am manchen Stellen die Leute gar nicht, was fie mit 
der Mildy anfangen follen- Diefe Eleine Familie am Fuße des 
Berges hatte zwölf Milchkühe; höchſtens machen fie etwas Käfe 
für den Haushalt daraus, feltener noch Butter, denn Das er- 
fordert mehr Arbeit. Der Reſt ver Milch kommt um, wenn 
man fie nicht austrinfen kann. 

Der Alte konnte mir gar nicht genug die Vorzüglichkeit 
der Weide und die Fruchtbarkeit des Bodens fchildern. Er 
war ein eifriger Anhänger des Kornbaus und erzählte mir 
mancherlei vom Weizenbau. Er wollte einmal ein Jahr ges 
habt Haben, wo er von ſechs Scheffel Ausfaat 560 Scheffel. 
Korn geerntet hat. Freilich kommt ed aber audy vor, daß 
nur: zwanzig⸗ bis dreißigfache Frucht product wird. Auch 
von feinem Fleinen Weinbau war er ganz eingenommen; er 
meinte, die ganze Berggegend müßte Eöftlichen Wein geben. 

Leider fehlt e8 zu weit ausgevehnten Aderbau an arbeitenden 
Händen; der gute Wille und felbft die Kraft eines einzelnen 
ift in den weiten Gefilden der Provinz nur ein Tropfen im 
Meer. 

Eine neue Bergfette lag vor mir. An einzelnen Stellen 
ihrer fchroffen Abhänge lagen gewaltige Sandfteinmaflen in 
ſchweren Schichten nadt zu Tage. Wie Riefenpfeiler ftugten 
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und trugen fie das ganze Gebirge. Ein Blod von etwa zwei⸗ 
hundert Fuß Höhe und achtzig Fuß Dicke fand ganz ifolirt 
und kahl da, einzelne tleinere neben ihm; eine wunderliche 
fleine Nahahmung der Sächfifchen Schweiz. 

- Durd dichtes Waldgebüfdy floß unten am Fuß des Höhen- \ 
zugs ein Kleiner Fluß. Wir festen in ihn hinein und ritten 
bei etwa zwei Fuß Waffertiefe denfelben eine Strede hinab, 
weil fein Ufer ein Sandfteinbollwerf bildete. Mein Artilerift 
verfuchte es, auf eine Sandfteinplatte, die einen halben Fuß 
über dem Waſſer lag, mit feinem Gaul hinaufzufpringen, -und 
e8 gelang ihm. Mir aber, der ihm zunächft folgte, wäre das 
Erperiment beinahe ſchlecht bekommen. Mein Gaul fprang 
zu furz und flürzte ins Waſſer zurüd, ohne umzufchlagen; er 
fiel aber hart auf die Seite gegen die Sandfteinplatte. Glüd- 
licherweife fchlug ich im felben Augenblid mein Bein fehr be- 
hende am Hals des Pferdes in die Höhe, ſodaß nur mein 
Sporn zerfchmettert ward, fonft hätte id) den linfen Schenfel 
unfehlbar gebrochen. Beim Zurüdfallen hatte mein “Pferd 
ſich mit dem einen Vorderfuß im Zügel verwidelt, fo fonnte 
id} weder ihm noch mir helfen, eine fatale Situation inmitten 
eines Fluſſes. Doc ftand das verftändige Thier, wenn aud) 
vor Angft zitternd, ganz ftillz ich fonnte von ihm herab auf 
die Steinplatte fpringen und von Dort aus den Zügel ordnen, 
worauf das fo befreite Thier ohne Mühe nachſprang. Ein 
Pferd mit Gepäd fprang drei bis vier mal vergebens; zulegt 
erreichte ed mit den Vorderfüßen die Platte, konnte aber mit 
den Hinterfüßen nicht nachfolgen. Dann flürzte e8 auch mit 
den Worderfüßen wieder hinab und fprang zulegt mit einem 
Sabe aus dem Fluſſe. Das Pferd meines Spahi aber wollte 
auf Feinerlei Weife fich zum Sprunge bequemen, es fchien vom 
Anblid der-Arbeit feiner Vorgänger etwas demoralifirt zu 
fein, wie fehr auch fein Reiter mit der vollften franzöfifchen 
Lebendigkeit ihm Muth und Kraft anzufachen fi bemühte. 

| 26 * 
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Doch gelang auch ihm der Eab „ohne Anſtoß. Die freien 
Thiere famen mit Leichtigfeit hindurch und weideten bereits in 
großer Ruhe auf dem nahen Felde, ald wir vom Flußufer 
hinaufritten. Solche Feine Fatalitäten treffen den Reifenden 
überall, und an den anjcheinend Heinften Bächen kann oft 
eine ganze Reife Störung und felbft volftändige Unterbrechung 
erfahren. Eins war mir aber ein Räthfel bei der ganzen Pro: 
cedur, wie nämlich der ſchwarze Artillerift jo alle Schlupf 
winfel und Löcher ohne Weg und Steg Fannte. Er fchien 
jeden Stein, jeden Halm zu fennen, jeden Abfturz von Erde 
und Sandfteinen ftudirt zu haben. Zuweilen hatten wir 
‚ einen Weg unter unfern Roffen, zuweilen fahen wir ftunden- 
fang feinen Pfad, bis wir gerade da, wo wir e8 am aller 
wenigften vermuthet hätten, wieder auf einen gebahnten 
Steig geriethen, um ihn nad wenig Minuten wieder zu 
verlafien. 

MNach ſolchem etwas wüſten Gebirgsritt geriethen wir end- 
lich auf eine Straße, die an und für ſich ſchon ſehr hoch ge- 
legen, uns noch höher führte und längs eines Gebirgsrüdens 
bin verlief. Wir kamen aus dem Gebüſch heraus und Caga- 
pava fag dicht vor ung. 

Wer nur in aller Welt mag Cacapava da oben hinauf 
verlegt oder angelegt haben? Recht eigentlic, in den Wolken 
hängt die Heine Villa. Nach allen Seiten hin hat man Fern- 
fihten von ungeheuerer Ausvehnung, ein förmliches Länder: 
meer liegt in der Tiefe; Caçapava auf feinem Bergrüden ifl 
eine Inſel in dieſem weiten Ocean. 

Bom Herrn Balthazar de Bem, an den id einen Brief 
vom freundlichen Herrn Porto aus Porto Alegre abzugeben hatte, 
ward ich ganz befonders zuporfommend aufgenommen; er hatte 
mich, da er fchon fyätere Nachrichten aus Porto Alegre hatte, 
ſchon feit einigen Wochen erwartet. Ich wurde mit meinem 
Spahi wirklich elegant eingquartiert, und die Zuvorfommenheit 
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und Güte ded Herrn Balthazar ließen wirklich nichts zu wün- 
hen übrig. 

Er felbft zeigte mir die Feine Billa, die bei einer Ein- 
wohnerzahl von 700 Seelen aus einigen Straßen befteht und 
manche recht hübſche Häufer in ihnen enthält. 

Was aber bei Bacapava ungemein auffällt und in hohem 
Grade misfält, das ift ein ganzes Mufeum von unvollende: 
ten Neubauten, alle großartig angefangen, alle in verſchiede⸗ 
nen Halbvollendungszuftänden wieder aufgegeben. 

Man hatte das hochgelegene und faft unnehmbar erfchei- 
nende Gacapava einmal zu einem militärifchen Punkte beftimmt. 
Eine jehr hübfche Ortogons@itadelle ward angefangen und aufs 
allerhübfchefte faft ganz fertig gebaut, ſodaß alle Zugänge zu 
Easapava aufs jchönfte beftrichen werden fonnten, wenn man 
die Feftung fertig bauen und mit Kanonen befeten wollte. 
Man baut fie aber nicht fertig. 

Dazu wurde aud eine Kaferne für nöthig befunden. Ein 
foliver Grund ift in weiter Ausdehnung aufgemauert worden 
und würde für diverfe Bataillone Raum bieten, wenn man 
auf dem Fundament nun aud) die Kaferne bauen wollte. Man 
baut fie aber ebenfo wenig fertig wie die Eitadelle. 

Ein allgemeines Provinzialzudthaus ‘meinte man, müßte 
neben den beiden erftgenannten Bauten ein rechter Staat fein. 
Alfo fing man ein großes Zuchthaus an, worin. mindeftend 
ganz Cacapava Play hat, und baute ein ziemliches Ende. Seit 
einiger Zeit ftodt der Bar Und man wird das Zuchthaus 
ebenfo wenig fertig bauen wie die Kaferne und die Citadelle! 

Aber eine Kirche, die wäre doc, recht nothwendig gewe⸗ 
fen! Für Caçapava waren Die beiden Fleinen Kapellen, welche 
die Villa Hatte, vollfommen ausreichend. Aber um der Eita- 
delle, der Kaferne und des Zuchthaufes willen mußte eine große 
Kirche gebaut werden. Das ift denn auch geſchehen; es ift 
eine große Kirche um die eine Kapelle herumgebaut worden. 
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Beinahe wäre fie fertig geworden. Aber, fie wird nicht fertig 
gebaut werden, ebenfo wie die Eitadelle, die Kajerne und das 
Zuchthaus. 

Inzwiſchen fing man an, ein Theater zu bauen für eine 
Billa von 700 Einwohnern. Dem Theater ſchien ed anfangs 
recht gut zu gehen, aber fchon baut man nicht mehr daran, 
ed liegt auch in feinen Anfängen da, gerade wie Kirche, Zucht: 
haus, Kaferne und Citadelle! 

Gitadelle, Kaferne, Zuchthaus, Kirche, Theater, alles zu- 
fammen mag doch immer einige taufend Contos foften (einige 

Millionen Thaler), weniger glaube ich gewiß nicht. Fertig 
wird nie etwas gemacht werden, das glaube ich ganz beftimmt: 
und viele, viele Meilen ind Land hinein fieht man ale 
rechte Dbrad de Santa-Engracia die Obras von Cacça⸗ 
pava. Neben der Kirche hängt eine Glode, die in der alten 
Miffion von S.-Earloß gegoffen ift, und eine andere, Die wol 
für S.⸗-Aloys-Gonzaga beftimmt war, oder wirklich dort ge- 
hangen bat. Das fönnte einen unbefangenen Reifenden glau- 
ben machen, Caçapavas Bauten wären vielleicht gar Miſſions⸗ 
arbeiten! Das ja nicht! Alles Unvollendete in, Sacapava ger 
hört unferer Zeit an. 

Nachdem ich eine Stunde geraftet hatte, ritt ich mit einem 
Wegweiſer vom Herrn Balthazar verfehen, zum Südende der 
Stadt hinaus, um eine Kalfgrube zu befichtigen, welche einen 
großen Theil der Provinz mit Kalf verforgt. 

Hier ift der Bergrüden, auf dem die Villa liegt, breiter. 
und bildet ein unebened, wirkliches Hochland, welches höchſt 
anmuthig bewachfen und zum Theil hübjch angebaut ift. Nach 
einem Ritt von einer guten Stunde war ih an Ort und 
Stelle. Ich fand einen Berg, ja einen ganzen KHöhenzug, 
aus deſſen bewachfenem Boden überall große Marmorblöde 
hervorragen. Das ganze Lager ftreicht in 45° von Südoſt 
nach Nordweſt und befteht, fo weit man bis jest ſehen kann, 
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aus großen, aneinandergereihten Blöden von etwas grobförs 
nigem Gefüge, ſodaß dieſer Marmor zu feiner Bilphauers 
arbeit wenig, zu jeglicher architeftonifchen Berwendung da⸗ 
gegen außerordentlich gut fi, verwenden laflen würde. So⸗ 
lange aber nicht die Hand eines Künftlers über das Lager 
berfällt, brennt man unbarmherzig Kalt aus dem fchönen 
Material, welcher Kalk, wenn er rein verwendet wird, von 
ganz vorzüglicher Güte ift. 

Der ganze Marmorberg bei Bacapava ift höchſt merfwürbig. 
Ich brachte von ihm zwei oder drei Qualitäten Marmor mit 
nach Haufe, rothen Granit, Syenit, rothen Sandftein und Grau⸗ 
wade. Dazu finden fid) Mengen von großen, reinen Duarz- 
ſtücken in feiner nächften Nähe. 

Die ganze Gegend von Cagçapava ift im höchften Grabe 
merfwürdig und bis jest noch viel zu wenig bergmännifch 
unterfuht. Bon Gold, Kupfer, Eifen und Zinf finden fidh 
die allerbemerkbarften Spuren. Ich machte bei einem alten 
Herrn Lucio, der ſich mineralogifch in hohem Grade für Ca⸗ 
capava intereffirt, einen Beſuch. Ic erhielt von ihm ein 
Stüf golvhaltigen Quarz, ein fehr reichhaltiges Eifenerz, 
einen Magneteifenftein und ferner ein onglomerat, was 
fupferhaltig zu fein fcheint. Dazu zeigte er mir eine unge- 
mein feine Meerfchaumerde und verfchiedene andere Funde aus 
dem Mineralreih, die alle die größte Rüdficht verdienen. 

Aber der Werth folder Bunde läßt fih nicht in dem 
flüchtigen Augenblide eines einzigen Beſuchs abfchägen. Ein 
tiefgründlicher Mineralog und Bergmann müßte ſich ein gan⸗ 
zes Jahr lang in Caçapava aufhalten zu einer forglichen Un- 
terfuchung der höchft zufammengefegten Befchaffenheit der gan- 
zen Gegend. Etwa zwanzig Leguas nordnordweftlich von Kasa- 
pava, bei Santa-Maria, kommt Gold in Duarz vor; ich ſah 
bei Peter Jäger ein ſchönes Stüd davon. Bei Cacapava 
und dem nahen S.-Sepe fommt ganz derfelbe Fund vor; ich 
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befige, wie gefagt, fol ein Stück Goldquarz. Etwa zwan- 
zig Leguas von Casapdva ſüdſüdweſtlich, bei Lavras, und am 
Camacuam findet fid) ebenfalls Goldquarz. Auch davon fah 
ich ein ganz vorzügliches Stüd beim Herrn Lucio in Caçapava. 

In diefem ſyſtematiſchen Auftreten von Golderz in einer 
Linie, die von Santa-Maria da Boca do Monte anfängt und 
in ſüdfüdöſtlicher Richtung bis an den Camacuam binunter- 
.. geht — diefer Camacuam nicht zu verwechfeln mit dem Eleinern, 
fi) in den Uruguay ergießenden zwifchen Sta.-Borja und dem 
Biratinim —, liegt gewiß Aufforderung genug zu einer gründ- 
lidyen bergmännijchen Unterfuchung. 

Aber auch ohne Gold fuchen zu wollen wird ſich gewiß 
jeder, der an einem Haren Herbfttage nach Cacapava hinaufs 
geräth, aufs lebhafteſte angeregt fühlen, wenn er von ber 
fühnen Zinne der Eordillere hinabfchaut in das Meer von 
Bergen, Hügeln, Thälern, Wäldern und Weiden! Beſon⸗ 
derd beim Sonnenuntergang ift die Ausficht nah Südoften 
bin unausſprechlich ſchön. In der nächften Nähe erfennt man 
unten in der Tiefe alles ganz genau, aber bei der großen 
Ausdehnung des offen da liegenden Ländergebiets fließen in 
weiterer Ferne Höhen und, Tiefen weich ineinander über und 
das tiefite Himmelblau bildet den legten Dunkeln Streifen am 
Horizont, welcher ſich im erften Schimmer des herauffteigen- 
den Mondes wie die Fläche des Oceans zitternd und unbe⸗ 
ſtimmt abzeichnet. 

Eigenthümlich iſt noch das Klima von Caçapava. Es geht 
ihm wie allen Orten, die den Wolken zu nahe kommen. Der 
Temperaturwechſel iſt höchſt frappant. Wenn die Sonne 
ſcheint, fo iſt es ſelbſt in den Wintertagen heiß; tritt aber 
eine Wolfe vor die Sonne, fo können die Leute. vor Kälte 
fchlottern und Hüllen ſich in dide Mäntel. ein. Im Winter 
fommt es bis zum Schneefall, doc) bleibt der Schnee nur 
auf Minuten liegen, denn im nächſten Augenblid kann die 
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Sonne wieder [5 R. Wärme bringen. igentliched Froſi⸗ 
wetter aber, was auch den Tag über ahhielte, gibt «8 in Ca⸗ 
capava nicht, wenn auch manchmal morgens vor Sonnenauf- 
gang ſich eine leichte Eisbildung zeigen ſollte. 

Dennoch hat Cacçapapva Föftliche Luft und koſtliches Trink⸗ 
waſſer und ift ein in hohem Grade gefunder Drt. Und wenn 
die Provinz Rio-Grande erft einmal recht bevölfert fein wird, 
jo wird Hyfterie und Nervenfchwäche und ein ganzed Heer 
anderer Leiden zur Moltens und Traubeneur nad) Caçapava 
hinauftraben und fi bald frifh und frei fühlen von allen 
Leiden: denn auf den Bergen ift Freiheit aud) von Krankhei⸗ 
ten, und Cacçapava liegt recht eigentlih auf den Bergen, der 
höchſte Ort der ganzen Provinz, den wir vielleicht auf 2500 
Fuß hoch fchägen Dürfen. 

Noch heutigen Tages lebt beim alten Herrn Lucio Das 
Andenken an den unglücklichen Sello fort, der unter feinem 
Vornamen Dr. Friederico vor vielen Jahren auch Casapava 
befuchte. Birgil von Helmreichen ſcheint, obwol er in Sta.⸗ 
Borja war, die hochgelegene Billa nicht befucht zu haben. 
Kaum würde er auf feiner brafilianifchen Reife einen für ihn 
bemerfenswerthern Ort gefunden haben. 

Sello und Helmreidyen, gerade zwei deutfche Mineralogen, 
mußten in Brafilien ihr Leben laffen. Sello ertranf, wenn 
ih nicht irre, im obern Rio-Doce, oder doch in deflen Nähe 
an den Grenzen der Provinz Minad-Geraed und Espirito- 
Santo. 

Aud von Cacapava warb mir mein Abmarfch durch Die 
Sreundlichfeit ded Herrn Balthazar um einige Stunden ver- 
zögert. Erſt nach 10 Uhr konnte ich zum Flecken hinausrüden. 

Bon Easapava öſtlich fällt die Höhe gelinder ab und 
bietet, obwol ein gewiſſer Gebirgscharakter noch fortbauert, 
dem Reiſenden weniger Schwierigkeit. Um einzelne Höhen 
und auf denſelben, längs der Bäche, längs einzelner Tiefen 
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und feldft hier und dort auf flachen Boden finden ſich Kleine 
Waldpartien, die der Gegend einen hübfchen Anftrich geben 
und ihr den Ausdruck einer gewiffen Cultur verleihen. 
Wirklich trifft man auch öfterd Heinere und größere Eftancias, 
von denen einige wegen ihrer gutgewählten Lage und ange- 
nehmen Umgebung auffallen. 

Am Nachmittag ritten wir einen Richtweg an einem ziem- 
lich fteifen Berge aufwärts. Zwifchen kurzen Graspartien 
lagen nadte Gefteinsmaffen zu Tage, deren eigenthümliches 
Golorit mir auffiel. Es waren große Maffen eines fehr ſchwe⸗ 
ren Eifenfteins; Heinere Stüde fchienen faft ganz reines Eifen 
zu fein, mit derfelben Farbe wie der Eifenftein, den mir Herr 
Lucio gefchenkt hatte. Für fpätere Zeiten fann der Ort ein: 
mal wichtig werden. Im gegenwärtigen Augenblide fehlt es 
an Menfchenfräften zur Ausbeutung des Minerals und felbft 
zu feiner Benugung und Verwendung. 

Wir kamen mehr und mehr aus dem Gebirgsdiftrict von 
Cacapava hinaus und eilten lange auf dem Rüden eines hohen, 
langen Cuchillo. Doc fonnte id) trog alles fcharfen Trabens 
. das für den Abend beabfichtigte Barro-Vermelho nicht errei- 
hen, und id) mußte vor einer frei.und hoch gelegenen Eftan- 
cia halt machen laflen, welche einen hübfchen Orangenhain 
neben dem fteinernen Haufe hatte. Gern überließ man mir 
für die Nacht das wenige Schritte von der Yamilienwohnung 
entfernte Fremdenhäuschen. 

Unermeßlih war die Ausſicht ringsher. Hinter einer 
flachen Kette von Hügeln, auf der ich eine Eftancia in gro- 
er Entfernung mitteld meined Fernrohrs erfennen Fonnte, 
> ragte in leichtem Nebelgrau eine Serra hervor. Man fdhlug 
‚ihre Entfernung auf zwölf bis vierzehn Leguas an. Es war 
die Serra gegen die deutiche Colonie von S.⸗Angelo hinwaͤrts; 
fomit ſah ich ſchon wieder befanntere Gegenden. 

Mein Bernrohr fehlen den Leuten ganz bedeutenden Spaß 
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zu maden. Ein Ffleiner Knabe von zwölf Jahren erfchraf 
faft, al8 es ihm gelungen war, die Gegenftände in weiter 
Ferne zu erfennen; er gab das Fernrohr ſchnell wieder ab und 
war dußerft befangen. inigen jungen Mädchen hingegen, 
die mir den Verwalter zufandten, ich möchte ihnen das In—⸗ 
ftrument einmal leihen, fehlen dad Heranrüden ferner Gegen- 
ftände einen förmlichen Jubel zu machen. 

Aber auch einen wefentlihen Dienjt leiftete das Inſtru⸗ 
ment. Sch entvedte auf ferner Höhe eine Feine Heerde von 
ſchwarzen und weißen Schafen, die feit dem Morgen von der 
Eftancia verfchwunden waren und nun fogleidh wieder geholt 
werden Fonnten zur großen Freude des mit dem Schafhirten- 
amt betrauten Negers. . 

Die Nacht fanf völlig herab, ihr Dunfel ward vom aufs 
gehenden Monde leicht und langfam erhellt; die weite, uner- 
meßliche Gegend fhwamm in einem leichten Silbernebel. Alles 
fchlief im unendlichen Raume, auch nicht ein Laut ließ fich 
vernehmen. Ich felbft befand mich in einer eigenen Stim- 
mung: ich nahm Abſchied von meinem Ausfluge durd) den 
MWeften der Provinz Rio-Grande, denn am folgenden Tage 
Ihon hoffte ich in Cachoeira einzutreffen und fomit den wei- 
ten Cirkel, den ich durdy den mir fo intereflanten Weften der 
Provinz gefchlagen hatte, zu fchließen. 

Es war noch Mondnaht am 1. Mai, als ich fatteln lieg, 
eine klare, ftile, aber vecht fühle Mondnacht. Sol ein 
Mondnachtsritt im riosgrandenfer Herbft ift recht vomantifch für 
die, welche davon leſen, aber recht Falt und thauig für den, der 
ihn abzureiten hat: und ich bin feft überzeugt, daß jelbft die 
romantifchfte Perfönlichkeit in meiner Lage ganz dafjelbe ge- 
wünfcht hätte, was ich fehnlichft wünfchte — den Sonnenauf- 
gang, nicht fowol um feiner Schönheit willen, ald vielmehr um 
feines praftifchen Nutzens, der Wärme willen. Er gewährte aber 
beides und erwärmte mit beiden Seele und Leib der Zrühreiter. 
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Unermüdlich und wirklich ununterbrochen trabten wir fie- 
ben Leguas bis zum Paſſo von S.⸗Lourenço am vereinigten 
Jacuhy und Vaccacuhy-Grande, alfo einige Leguas unter dem 
Pafle von Jacuhy, wo eine große Fähre ung Menfchen und 
Thiere über den mir fo befannten, fo liebgewordenen Fluß 
fegte, der breit und tief in ruhigen Wirbeln dem Often zueilte, 

Noch eines Fleinen Rittes von zwei Leguas bedurfte es 
vom Paſſo, um das freundliche Cachoeira vor mir liegen zu 
ſehen, wo ich, diefes mal von Welten fommend, ebenfo freund: 
ih) und wirklich herzlich aufgenommen ward wie das erfte 
mal, als idy von Oſten ber Fam. 

In derfelben behaglichen Bequemlichkeit wie das erfte mal 
fonnte id} von dem ununterbrochenen Ritt von neun Leguas 
mid) ausruhen, und war nicht wenig ftolz darauf, daß meine 
eachoeirenfer Bekannte, denen das Reiten durch ihre Provinz 
und die damit verbundenen bedeutenden Beſchwerden gan 
geläufig find, dennody allgemein erftaunt darüber waren, daß 
id in neununddreißig Tagen 224 Leguas oder 187 deutſche 
Meilen, mit Inbegriff all der Zeit, die ich mich an einzelnen 
Orten aufbielt, zu Pferde gemacht hatte. . 

Raſtlos ritt ich gleih am folgenden Tage (2. Mai) mit 
meiner Gavalcade weiter und bald lag aud) das fonnige Ga- 
choeira hinter und. Durch den Butucaraby hindurch. und 


ganz auf demfelben Wege, wie am 20. März, kehrte ich nad) 


dem einfamen Eruz-Alta zurüd und ritt unmittelbar nach Rio: 
Pardo weiter, wo ich denn auch noch vor Sonnenuntergang 
anfanı, obwohl wir einen Ritt von sehn ftarfen Leguas zurüd- 
gelegt hatten. 

Roffe und Männer waren von den Ritten der lebten Tage 
allerdings etwas angegriffen, wobei ich zugleich die unbefan- 
gene Bemerkung machte, daß ich eigentlich ein viel zäherer 
und hartnädigerer Reiter ald mein ſchwarzer Artilferift und 
mein Spahi wäre. 
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Rio-Pardo war in vollem Sonntagsſchmuck. Ein Abend- 
firchenfeft follte gerade beginnen. Abendfirchenfefte in kleinen 
Städten find für die fchöne Welt ganz daſſelbe, was Bälle 
in größern Städten find. Und fo gingen denn auch die jun- 
gen rio=pardenfer Damen im freieften Ballcoflüm, mit nad- 
ten Armen und Schultern, zur Kirche, und erregten das, was 
fie wollten: allgemeine Aufmerffamfeit, gerade als ob fie in 
einem Salon umbherfpazierten; eine Art des Kirchengehens, 
welche in der norbifch-proteftantifchen Welt mindeftens höchft 
auffallend fein würde. 

Leider erfuhr ich gleich nad) meiner Ankunft in Rio-Parbo, 
daß in den nädıften Tagen fein Dampfboot von Porto Alegre 
zu erwarten wäre, und ich demnach wol einige- Tage im Städt: 
hen liegen bleiben würde. Mit Beitimmtheit dagegen fagte 
man mir, daß anı naͤchſten Mittwody morgens 8 Uhr ein 
Dampfboot von Taquari, zehn bis zwölf Meilen nordöftlich 
von Rio-Pardo, nad) Porto Alegre gehen würde. 

Gleich am folgenden Morgen fchidte ic) meinen Artille: 
riften mit feinen Pferden nad) S.-Gabriel zurück an den wadern 
Major Malle. Meine Sachen fchiffte ich auf einem Klußfchiffe 
nach Porto Alegre ein, und nachdem ich mich fo von allem 
Gepäck freigemacht hatte, verfuchte ich um jeden Preis nad) 
Taquari zu fommen, um dort das Dampfboot noch zu treffen. 

Ich ging in meiner preßhaften Lage zum unermüdlichen 
Kapitän und Plageommandanten Moräes, und wirklich fchidkte 
er mir drei Pferde mit einem Gavaleriften zum Wegweifer. 
Freilich waren die Pferde, namentlich das eine, herzlich Schlecht. 
Aber nichtödeftoweniger waren es Pferde, und muthig ritten 
wir drei Reiter zum Thore hinaus. Kaum waren wir jedoch 
einige Meilen geritten, als mein Spahi feinen Gaul nicht 
weiter bringen, ja nicht einmal am Zügel weiter ziehen konnte. 
Ich hatte das tieffte Mitleid mit beiden, mit Roß und Mann; 
mit dem Roß, denn e8 war im eigentlichften Sinne des Worts 


414 

zum Umfallen, mit dem Spahi, denn ich jah feinen andern 
Ausweg, als ihn für eine Strede aus einem alten Cavaleri- 
ſten zum Snfanteriften zu maden. Aber ehe ich mein Ber 
dauern darüber ausdrüden Fonnte, hatte er mir ſchon einen 
fleinen Streifzug aus dem Kriege gegen Abd⸗el-Kader erzählt, 
wo er, weil ihm fein Pferd ftedden blieb, auch mit dent Sat: 
telzeug unter dem Arm feinen Rüdzug machte. So marfcirte 
id) denn mit Yußvolf und Cavalerie weiter, um in der näd- 
ften Beſitzung ein Pferd zu befommen. 

Schon nad einer kleinen Meile trafen wir am Paſſo do 
Rodriguez, wo ein Feiner Bach die Grenze zwiſchen dem Ge 
vichtsbezirf von Rio-Pardo und Porto Alegre bezeichnet, die 
hübfche Eſtancia eines Herrn Rezende, der als Sriedensrichter 
der Umgegend mit der allergrößten Bereitwilligfeit mir ein 
Pferd ftellte, aber unter der Bedingung, daß ich für den Tag 
bei ihm bliebe und mein Nacdhtquartier bei ihm nähme. Da 
mir nur noch wenige Meilen bi8 Taquari übrig blieben, fo 
willigte ich mit Freuden ein, denn ed brachte mich mein Blei⸗ 
ben in vielfaches Gefpräch mit einem Mann, der eine gewifle 
Bildung, genaue Kenntniß feiner Provinz und ungemein viel 
geiunden Menfchenverftand befaß. 

Wohlberitten Eonnten wir fo am 4. Mat bei dichtem Ne 
bel, aus dem ein lieblicher Herbftmorgen ſich entwidelte, bie 
legten fünf Leguas nad) Taquari zurüdlegen. 

Die Gegend zwifchen Rio-Pardo und Taquari hat, wenn 
fie auch noch große Weidepläge enthält, dennoch den Anſtrich 
einer rio-grandenfer Camposgegend abgelegt. Vielmehr fin 
den wir hier eine Landfchaft von Waldungen und Grashügeln 
durcheinander, oft durchfegt von einem wirklichen Meinen Ge 
birgszug, deſſen dunfle Laubhöhen lieblich abftechen gegen dad 
hellere Grün der fih bis zu ihnen hinerftrecdenden Weiden. 
Alles erinnert an die Rähe der Serra, erinnert an Einen 
Uebergang in diefelbe. In geringer Entfernung läuft aud 
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wirflich der blauduftige Gebirgsftrang im Norden hin, und 
während fein Anbli der der tiefften Ruhe, des ftillften Frie— 
den ift, wird das Ohr des Reifenden vom disharmonifchen 
Geheul der Brüllaffen im nahen Hochwald und dem zänfijchen 
Gefchrei der Papageien am fonnigen Rande defielben mannich⸗ 
fach getroffen. 

Eine Meile von Taquari, wo am Rande des herabftei- 
genden-&uchillo eine Vende den Namen der Boa -Bifta trägt, 
it Die Phyfiognomie der Gegend ganz anderd. ine tief lies 
gende und dem Anfchein nach dichtbewaldete Ebene liegt im 
dunkeln Laubeolorit da; aus ihr glänzt ein fchöner, breiter 
Fluß bervor, der Taquari, an deffen linfem Ufer auf einer 
Höhe einige Häufer den Flecken gleiches Namens andeuten. 

"Beim Durchreiten ded Waldes ziehen junge Araucarien 
vom edelften Wuchfe, Palmen, Eisalpinten, Myrten und — 
was man im brafilianifchen Walde felten oder faft nie trifft — 
ein frifches, grünendes, von feinem Gewirr des Unterholzes 
erftichtes MWiefengras freundlich den Reiſenden an, bis er un- 
wartet fih am Rande des ftil dahin fließenden Taquari 
befindet und im Wald an demfelben binreitet. 

Nur zu gern folgt man dem friedlichen Fluſſe, der in. wei⸗ 
em Bogen den ftilen Wald durchzieht, und fehon hier 2—-400 
Fuß breit if. Am Paſſo fam ein Canot, um mid) mit dem 
Spahi and gegemüberliegende Ufer zu bringen. Ich ſchickte 
ven Gavaleriften mit den Pferden zurüd, da wir nur einen 
Waldweg von fünf Minuten zurüdzulegen hatten bis zum Orte 
Taquari. 

“ Der Weg lief längs des ſchönen Fluſſes, bis ewvon einem 
feinen Nebenfluß abgelenft ward und tiefer in den Wald hin- 
inführte. Statt nun über den Fleinen Fluß zu gehen, auf 
eſſen anderer Seite Taquari auf einer Anhöhe liegt, folgte 
ch den Waldwege, und fam erft nad einem Spaziergang 
yon einer ftarfen Meile um eine Waldſchlucht herum von Sü- 
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den in das Dertchew binein, flatt fein Nordende zuerft zu 
betreten. 

Aber der Fleine Umweg war, außer der Eleinen Nederei, 
daß man einen vollen Bogen um ein ganz nahes Ziel fchla- 
gen muß, ganz belohnend. Der Wald bot hübfche Partien; 
troß des vorgerüdten Herbſtes, der hier die Blätter indeß nicht 
abfallen macht, blühte noch eine fchöne Purpurafazie in reid; 
liher Menge, und am Abhange zur Billa hinauf lagen be 
deutende Maffen geftreifter Silicate, an deren bunten Formen 
man fidy fchon eine Zeit lang erfreuen kann. Bon allen Ge 
genden, bie ich befucht habe, ift Taquari doc, vielleicht am 
reichſten an ſolchen Steinen. Meberall, in der Straße, an 
jedem Abhange, auf allen dürren Pläten findet man fie; ja 
beim Uebergang über den Fluß, am fogenannten PBaflo, ift 
eine Sandbanf, die mit diefen Kiefeln ganz überfäet ift, ſodaß 
man fie mit Schaufeln in Fäfler laden Fann. 

Taquari felbft ift eine Fleine, freundliche Billa, etwa zehn 
Minuten vom Ufer des Fluſſes gelegen, in der feine Merk 
würdigfeit ift außer dem pflichteifrigen Subdelegaten. 

Ich fchlenderte langſam mit meinem Spahi durch den Ort, 
für den zwei fremde Bußgänger, zwei fremde Reifende eine 
unerhörte Thatfache fein mußten. Ein Mann rief aus eini- 
ger Berne den Spahi an in einer Weife und mit einem Ziſch— 
laut, wie man Negerfflaven anzurufen pflegt, weswegen id 
meinem Diener fagte, er follte nicht hingehen, um ſo weni- 
ger, da er fein Ehrenlegionsband trug. Langfam und vor- 
fihtig Fam nun der Mann hinter uns ber und auf einem 
Platze neben der Kirche holte er uns ein. 

Der Mann ‚erinnerte mich lehhaft an den Truffaldin in 
Schiller's „Turandot“, wie er den Kalaf abfaßt. Ein fomi- 
ches Fragen begann. Ich fertigte ihn Furz ab und fragte ihn 
nad) einem Haufe, wo id) einen Brief an den Oberftlieutenant 
Victorino Ioze Nibeiro abgeben wollte. Etwas befhämt zog 
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er ſich zurüd, und jetzt ging ich ihm langſam nach bie zu 
feinem Haufe, wo ich nach dem Herrn Subdelegaten fragte. 
Das war er felbft. Und nun legte ich ihm eine Ordre des 
Herrn ‘Bräfidenten vor, nach welcher er mir allen möglichen 
Schub und Hülfe angedeihen laflen follte. Der gute, eifrige, 
pflichtgetreue Mann , der fih vor feinen Nachbarn in 
feiner Würde nur etwas hatte wichtig machen wollen, war 
recht in Berlegenheit, aus der ich ihn durch die aller: . 
rejpectvollite Behandlung vergebend herauszuziehen mich be- 
mühte. 

Im Dertchen war fein Hotel. Ich hätte mid, alfo nur 
beim Subvelegaten einguartieren fönnen, der fich gewiß für 
mid) aufgeopfert haben würde; doc ſchien mir das zu pa= 
radox zu fein und Deswegen fchlenderten wir langlam zum 
Fluß hinunter, an deſſen Ufer einige Venden, offene Läden 
und Magazine ein Feines Vorwerk, eine Miniaturvorftadt 
bilden, in der man übrigens nichts zu eflen befommen fann 
als Brot, Marmelade und Kaffee; damit mußten wir uns 
begnügen. 

Der Fluß Taquari gewaͤhrt einen ſchönen Anblick. Breit 
und ſtill fließt er zwiſchen ſeinen Ufern unter Myrten und 
Akazien dahin, hier und dort überragt von einem freundlichen 
Landhaus, um welches ſich Orangenbaͤume, überfäet mit gol⸗ 
denen Früchten, und, lebensfriſche, junge Araucarien zuſam⸗ 
mendrängen zu einem glücklichen Friedenshaine. 

Ein EHeines, tumultlofes Handelsleben macht ſich auf der 
wellenlofen Flaͤche des fchönen Fluſſes bemerfdar. Große 
Platten rothen Sanpfteins, Dachziegel, Badfteine, Arau⸗ 
carienbreter und was fon noch an den Ufern des Fluſſes 
gewonnen wird, werden in: nicht unbeträchtliche Flußſchiffe 
geladen, don denen immer einige im Kommen und Gehen 
begriffen find. Mehrere Meilen vom Ort Taquari aufwärts 
ift der Fluß noch ſchiffbar und kann ohne große Kraft: 
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anftrengungen faft bis zur Serra und in Diefelbe hinein ſchiff⸗ 
bar gemacht werden. 

Gegen Sonnenuntergang kam denn von Süden her zwi- 
ſchen ven ftilen Waldufern das Dampfboot Jacuhy herauf 
geraffelt: ein wunderlicher Gegenfas- zu dem lieblicyen Frie⸗ 
denshilde der Ratur. Es legte unmittelbar am Ufer an, 
ſodaß ein einfaches Bret hinreichte, um vom Schiff ans Land 
zu gelangen. 

Von den Flußdampfern aus Porto Alegre iſt der Jacuhy 
gewiß am eleganteſten. Der Casco iſt in Rio-PBardo gebaut; 
die Mafchine von 25 Pferdefraft ift in ver Eifengießerei. ver 
Ponta-de-Area bei Prayagrande, Rio⸗de-Janeiro gegenüber, 
gegoflen. Die große Kajüte, worin zweiunddreißig Menfchen fehr 
bequem fpeifen können, und ein kleines Damenboudeir jind 
ſehr hübfch ; legteres fjogar elegant; es erinnerte mich felbft 
an den Marquez de Cariad auf der Lagoa⸗-dos⸗Patos. 
| Ih ging den Abend an Bord und traf einen guten, 

wadern Sciffsführer. Ganz befonvers aber freute es mid, 
gleich nach meiner Ankunft dafelbft einen Mann eintreffen zu 
ſehen, an deſſen Befanntichaft mir viel liegen mußte, da er 
‚ felbft als ein Vielfeitig gebilveter Mann und großer Freund 
der Deutſchen befannt if. Dieſer Mann ift der Oberftlieute- 
nant Antonio Joaquim da Silva Mariante, ein'reicher Land: 
befißer, der auf feiner Eftancia am obern Taquari eine deutfche 
Eolonie angelegt hat. 

Das von ihm für deutschen Anbau germeffene Rand be 
fteht aus vwierundzwanzig Colonien, von denen bereitö neuns 
zehn in Angriff genommen und angebaut find. Jede Eolonie 
enthält 200 Brafien ‚Breite und e7OO Braflen Tiefe, ſodaß 
jede 140,000 Duadratbrafien Land enthält. So find Diele 
Eolonien etwas Fleiner ald die. in Sta.-Eruz, haben aber eine 
für die Arbeit beſſere Form. Der Boden ift ausgezeichnet 
Ihön. Dazu iſt der berrlihe Fluß recht eigentlih eine 
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Lebensader für die Colonie; einestheild erleichtert er ven 
Verkehr, anderntheild kann er zum Mühlenbetrieb verwandt 
werden. Doch ift die ganze Colonie erft im Entftehen und 
leidet noch unter manden Anfangsfchwierigfeiten, wie folche 
bei jeder neuen Golonieanlage, zumal in den Händen eines 
Privatmannes, auftauchen müflen und nur mit großen Opfern 
zu befeitigen find. 

Beim Rüdblid auf die Provinz werden wir einiges Da: 
hingehörige betrachten. 

Um 9 Uhr des folgenden Morgend, nachdem noch zwölf 
bis fechzehn Mitreifende fich eingeftellt hatten, gingen wir 
vom Landungsplag fort den Fluß hinab, ver troß vieler 
Krümmungen ziemlicdy nordfüdlich fließt. 

Nichts Reizenderes als eine Fahrt auf dem Taquari! 
Der ftille, bewaldete Fluß gewinnt bald die Breite von 4— 
600 Fuß. Dft dehnt er fich zur Breite eines Landſees aus, 
um eine dichtbewaldete Infel zu umfaflen; oft bildet fein ge- 
rader Lauf einen Profpect auf eine faft meilenlange Süß- 
waflerfläche, an deren Ufern hinter dem Waldgebüſch dann 
Landſitze und liebliche Eultur wundervoll herausragen. 

Unter einem ſolchen Landſitz legten wir einmal an, um 
Holz zu empfangen zur Heizung unferd Dampffeflels, bei 
welcher Gelegenheit ich denn auch eine halbe Stunde and 
Land ging. 

Man kann aber am Taquari feinen Fuß breit Landes 
betreten, obne fich mannichfach zu erfreuen. Im Waſſer felbft 
lagen mannichfach geftreifte Sificate, einige von wunderhüb- 
hen Färbungen. Auf dem feuchten Uferfand  wimmelt 
ed dann von einer Schar ganz Heiner ſchwarzer Grillen, de: 
ven Unterflügel, obgleich vollfommen durchfichtig, wunders ' 
hübſch in allen Farben ſchillern, während dag Thierchen mit 
zufammengelegten Flügeln recht eigentlich eine Todtenfarbe ay 
ſich trägt. 

27* 


420 


Gleich hinter dem. feuchten Aufenthalt diefer Infeften bes 
ginnt eine hübſche Vegetation. 

Drei blühende Ipomöenarten, Dralid und Amaranthus 
nebft mehreren Solaneen bilden einen kleinen Blumenflor. 
Eine blütenlofe Apocynee, im Habitus dem Dleander jehr 
ähnlich, deren Frucht fehr giftig fein fol, und neben dieſem 
Giftbaum der gefegnete Drangenbaum ragen höher am Ab: 
hang empor, auf deſſen höchften Gipfeln zulebt aus dichterm 
Gewirr des Waldes in beftimmiern Formen Palmen und 
Araucarien hervortreten und als Charafterbäume weithin ge: 
ſehen werden. 

Am fchönften aber ift der Taquari an jener Stelle; wo 
er in den Jacuhy fällt. Schon eine ſtarke halbe Meile weit 
fieht man über dem Waſſer hin quer vor dem Fluß den Hei- 
nen hübfrhen Yleden S.-Seronimo fonnig am Abhang des 
Ufers liegen. Hinter ihm erhebt ſich ein ferner, grauer Cu-⸗ 
chillozug. Der Heine Ort ſcheint am Ende eined Landſees 
zu liegen. Kommt man näher, fo fieht man nad) rechts und 
links bin wieder eine präcditige Waſſerſtraße, den Jacuhy, 
fih öffnen. Am Zufammenfluß des Taquari mit Iegterm 
Fluß liegt auf dem linfen Ufer der freundlihe Ort Triumfo. 
S.⸗Jeronimo und ihm gegenüber Triumfo, am Zufammen- 
fluß des Taquari mit dem Jacuhy — man Tann nichts An- 
muthigeres, nichts Lieblicheres fehen als diefen Punft der 
Provinz Rio -Grande! 

Bon beiden Orten wurden einige Paflagiere aufgenommen 
und wir fuhren den breiten Jacuhy hinab. Bis hierher fön- 
nen jegliche Seefdiffe, die über die Barre von Rio» Grande 
einfaufen fönnen, hinaufgelangen. Weiter den Fluß hinab 
liegen auf dem rechten Ufer einige Etablifjements, oft mit 
fhönen Häufern verfehen, die fogenannten Eharqueadas, in 
denen früher bedeutende Schlächtereien und Bereitungen ber 
Charque oder arme fecca waren. In neuern Zeiten aber 
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haben fie bedeutend an Gewicht verloren und ihr eigenthüm- 
licher Handeldzweig gedeiht mehr in Pelotas, der ehemaligen 
Srequezia de S.⸗Francisco de Paula, nordweftlih von ber 
Stadt Rio-Grande. 

Endlich aber verfchwinden alle Niederlaffungen, alle Häu⸗ 
ſer am Ufer des Jacuhy. Der Fluß dehnt ſich immer weiter 
aus; es befinden ſich in feinen breiten Süßwaflerfeen fo viele 
Infeln und Buchten, fo viele Waldwinkel, daß man, wenn 
man nicht wohl bewandert ift in diefem Chaos von Wafler 
und Land, nicht eben leicht den richtigen Weg nach Porto⸗ 
Alegre finden möchte. Beim Dämmerlichte des herabfinfenven 
Abends gewann die Waflerfahrt noch einen befonders hübſchen 
Charakter dadurch, daß einzelne größere Waflervögel, auf- 
gefchredt vom Braufen des feuerfprühenden Dampfers, fich 
vom Waflerjpiegel erhoben und in den Wald bineinflüdsteten 
mit faufendem Flügelfchlag, wodurch fie denn wieder ihrer: 
jeitö die eben entichlummerten Eleinern Bewohner des Laubes 
aufſchreckten. 

Laͤngſt glänzten die Sterne am Himmel, als wir bie lebte, 
glatte Waſſerfläche durchfchnitten, die und noch von Porto⸗ 
Alegre trennte. Um 8 Uhr landeten wir, und nad) wenigen 
Minuten faß ich wieder im behaglichen Zimmer des Hotel 
Commercial, wieder einmal in meinem Zimmer, wenigftens 
für einige Tage, nachdem ich ſeit dem 10. März in fteter 
Bewegung gewefen war und zwar in einer Weife, die gewiß 
etwas Fraftanftrengend genannt werden darf. 


Sechstes Kapitel. 


Rückblick auf die Wanderung buch bie Provinz. — Anficht berjelben 
"und einiger ihrer Zuftände. — Colonifation in berjelben. 


Kraftanftrengenv habe ich meine Reife durch die Provinz 
von Rio-Grande, namentlich durch den Weften derfelben nen- 
nen zu bürfen geglaubt. Und in der That ift folche Reife 
vielfach Fraftanftrengend. . 

Wer in Europa auf der Eifenbahn dahinfliegt im beque- 
men, wohlgepolfterten Wagen und angenehmer Gefellfchaft, 
die Fenſter öffnen und fchließen kann je nad) Temperatur und 
Wohlgefallen, ganz nah Geſchmack fein zierliches Frühſtück, 
fein gutes, wenn auch haſtiges Mittagseflen in einem fau- 
bern Bahnhofszimmer einnimmt und, wenn er nicht die Nacht 
-auf der Reife zubringen will, ſich abends behaglich auf dem 
Sopha feines wohnlihen Zimmer im Hotel vor feinem 
dampfenden Thee ausftredt und fi) nach wenigen Minuten 
in ein üppig weiches Bett wirft, um am folgenden Morgen 
zum aromatifchen Kaffee zu erwachen, — der weiß nicht, was 
eine Eraftanftrengende Reife durch Rio-Grande fagen will. . 
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Auf etwas dürrem, harttrabendem Klepper gewinnt bier 
der Reifende langfam eine Meile nach der andern. Der Weg 
ift häufig recht gut, häufig recht fchleht, oft gar nicht zu 
finden: und wer feinen kundigen Führer, feinen Vaqueano 
bei fih hat, muß fih oft nach dem Kompaß und einer fehr 
ſchlechten Landfarte richten, mad nach einigem anhaltenden 
Regen aber auch wieder nnmöglicy iſt, denn in jeder Tiefung 
zwifchen den einzelnen Cuchillos fann der Gaul einfinfen, 
ftedfen bleiben und umfommen, während der Reiter nody Gott 
danfen muß, wenn er felbft davonkommt. Meilenweit er⸗ 
blickt der Reiſende kein Haus, wohin er ſich bei ſchlechter 
Witterung flüchten, keinen Baum, unter deſſen Laubdach er 
einen Gewitterſchauer oder die brennende Mittagshitze abwarten 
könne; auch keinen Menſchen, um ſich in dieſem und jenem 
Raths zu erholen. 

Wie häufig, ja wie fo meiſtens beginnt der Tag ohne 
Srühftüd, verläuft ohne Mittagsefien und ſchließt mit einer 
fümmerlichen Abendipeife! Wie manchmal finft die Nacht 
herab, und man bleibt nady all ven Tagesmühen und Ent⸗ 
behrungen ohne Dach, ohne Bett, wirft fein Sattelzeug ins 
Gras und finft zum Schlafen auf daflelbe wieder, umirrt von 
weidenden Stieren und ſchnaubenden Pferden, im Revier ber 
Hirfche und Strauße! 

Das ift das Reifeleben, was ich felbft in Rio- Grande, 
meiftens mit einem einzigen franzöfifchen Diener, durchgemacht 
babe. Und eben diefes harte, gewaltig entfagende Leben ift 
wunderbar anziehend und bietet Anfchauungen, von denen 
man felbft mittels genauerer Befchreibungen dody noch Fein 
Bild geben Fann. 

Berfuhen wir es aber dennoch nach fo mandem in 
der Provinz Gefehenen und Gehörten und Selbſterleb⸗ 
ten einen Ueberblick, einen Rüdblid zu geben, mag 
auh in vemfelben eine große Lücke nad der andern 
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fi) zeigen, oder manches ſchon Gefagte Furz wiederholt 
werden. 

Im allgemeinen fönnen wir den Flächeninhalt der Pro- 
vinz auf 5—6000 Duadratleguas veranfchlagen, ein hödhft 
vager Ausdrud, der aber, wenn man fi) einigermaßen vor- 
ſichtig ausdrücken will, nicht beftimmter gegeben werben kann. 
Eine genaue Bermeflung der Provinz erxiftirt nicht, obgleich 
gerade zur Zeit meiner Reife man ſich mannichfach damit be: 
ſchaͤftigte. Die einzelnen Landkarten weichen fo voneinander 
ab, daß nicht nur die Lagen von Städten und Dertern, bie 
Bahnen einzelner Flüffe, die Ausdehnungen verjchiedener Ger 
birge voneinander wefentlich Differiren, fondern namentlich 
auch die ganze Form des Landes höchft verſchieden angegeben 
iſt. Nicht nur, daß der Verlauf des Uruguay ganz verjchie 
den angegeben ift und die Diftanzen zwifchen den fich in ihn. 
ergießenden Flüflen; fondern es ift auch die fünmeftliche Rich—⸗ 
tung der ganzen Meeresfüfte von Torres bis zur Barre von 
Rio-Grande auf allen Karten verfchieden aufgefaßt, ſodaß, 
währenn die Karte des Bisconde von S.⸗Leopoldo die Stadt 
. Rio-Grande beinahe einen Längengrad weftlicher als Porto: 
Alegre jest, die Karte des Vicomte de Villiers de l'Rle Adam 
beide Städte faft auf gleichem Längengrad liegen läßt. Sor 
mit läßt fi das Areal der Provinz nur annähernd feft- 
ſtellen. 

In der ſchönen Ländermaſſe, welche an Größe fo man- 
ches Königreich Europas übertrifft, finden wir Gebirge, Hüs 
gelgegenden, Flächen, Binnenfeen und Flüſſe in der mannich⸗ 
fachiten Abwechfelung, wie fich deflen nicht viele Länder der 
Erde rühmen Fönnen. | 

Der gebirgigfte Theil ift der Norden und Norbweiten der 
Provinz. Als den Beginn folches Gebirgstheils haben wir 
einzelne Diftricte von S.-Leopoldo fennen gelernt, und ſelbſt 
von der deutfchen Colonie von Sta.-Eruz, obgleich fich die 
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große Serra, die Serra⸗Geral, an welde beide Colonien, 
und felbft noch die beginnende von ©.» Angelo fich anlehnen, 
viel weiter nach dem Norden hinzieht in oftweftlicher Richtung 
mit einiger Neigung nad Norden, und fomit längs des Uru⸗ 
guay verläuft, des Grenzflufles gegen das Hochland von Sta.- 
Catharina und die neue Provinz Parana. 

Wir haben auch bei Gelegenheit des Rittes von Santas 
Maria da Boca do Monte zum Pinhal hinauf des dortigen, 
ihönen Höhenzugs, der Serra von S.⸗Martinho, Erwäh—⸗ 
nung gethan und fehon dort die Bemerkung gemadit, daß 
diefer Höhenzug nicht eigentlich eine jene Gegend ducchfegende . 
Gebirgskette ift, fondern vielmehr eine fchroffe, terrafienför- 
mige Erhebung des ganzen Landes, welches von dort dann 
langfam gegen den Uruguay bin ſich hinabfenft, Mehr Hoch⸗ 
fand als Gebirge zieht fih von der Serra von S.⸗-Martinho 
nad) Süden mit einem Bogen nach Südweſten die Serra von 
Batovi durch die Provinz und fcheidet fo das öftlihe und 
weftliche Waflergebiet des Landes. 

Auch jene eigenthümlichen Höhenzüge haben wir fennen 
gelernt, weldhe von S.⸗Gabriel nad) Cacapava in öftlicyer 
Richtung flreichen, und fid noch mehr nad Often bin ale 
Serra von S.-Roque zwifhen dem Jacuhy und Camacuam 
auszeichnen, während fünlih vom Camacuam fich die Serra 
008 Tapes gegen den Heinen Fluß Piratinim hinunter zieht. 

Was fih im Süden der Provinz an Höhen binzieht, 
theils ald Grenze gegen den Heinen Freiftaat von Monte- 
video, theild in denfelben hinein verlaufen, wird im allge 
meinen unter dem Ramen der Euchillos-Granded oder Co⸗ 
chilla⸗Grande zufammengefaßt, unbedeutende, aber langaus— 
ftreichende Erhebungen, die dennoch immer bedeutend genug 
find, um große Gegenfäge zu bilden zu den ſchon von hier 
aus beginnenden und an die Cordilleren der Anden ſich an- 
Iehnenden Bampasflächen. 


- 
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So ift denn die Provinz Rio⸗Grande do Sul keineswegs 
iened Land einförmiger, unabjehbarer Ebenen, wie man es 
wol manchmal darzuftellen verſucht hat. Es hat fchöne, herr- 
liche Gebirge, zum Theil romantifch wilde Gebirge mit fchrof- 
ren Schluchten, düſtern Walbabhängen, reißenden Bergwaflern 
und prachtvollen Cascaden, wie wir ja deren eine vom Rio- 
da-Gadea in ©. - Leopoldos reichgeſegneter Colonie beſucht 
haben. 

Gerade dieſe herrlichen Gebirgsketten ſind es, auf deren 
Höhen und Abhängen eine wundervolle Fruchtbarkeit des 


‚Bodens vorherrſcht und vorzugsweife von deutſchem landbau- 


treibenden Sleiße unter glängendem Erfolg ausgebeutet wird. 

Und dennoch hat die Provinz wirklich große, weit aud- 
gedehnte Flächen, wie wir Tage hindurch dergleichen zurüd- 
gelegt haben, ja ununterbrohen Wochen hindurch, leicht ge- 
wellte Ylächen, in denen das Bild der Pampas treu wieder. 
gegeben ift. Ä 

Tritt man hinaus aus dem fchattigen Waldgebüſch ein⸗ 
zelner Flüſſe, in deren klarer Flut der ſchneeweiße Reiher 
ſein reines Gefieder abſpiegelt und im zitternden Doppelbild 
erſcheint; oder ſteigt man hinab aus dem Urwald des Hoch—⸗ 
gebirgs und vernimmt nicht mehr die Artichläge des An- 
bauers, das Prafleln des Waldbrandes, oder das Heulen 
der Brüllaffen und das gellende Gefchrei der Chasmarhynchen 
und umherſchwirrenden Papageien: fo fieht man wie ein in 
lang hinrollendem Wellenſchlag yplöglich erftarrtes Meer die 
von gedehnten Cuchillos durchzogene Fläche offen daliegen, 
angrenzend an ben blauen Himmel, ohne daß ein Gebirge; 
ein Höhenzug, eine Waldung den Horizont bezeichnete. Bei 
dem weiten Raumverhältniß fcheint alle Eultur, ‚aller Dienfchen- 
fleiß verfchwunden, bei der Mafle des Fuizen grünen oder 
wogenden gelben Graſes jeglicher weitere Blumenflor voll 
fommen erſtickt zu fein. R 
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Scheinbar ganz einfam fteht der Wanderer auf dem Rand 
des höhern Cuchillo und blidt feltfam befangen hinein in bie 
lautlofe Ebene, die oft, wie ich felbft vergleichen Gegenden 
durchzog, vollfonmen flach ift, vollfommen baumlos, voll: 
fommen gefträuchloß. 

Oft aber erblidt er zwilchen den Hügeln einen dichten, 
in fchlangenartigen Windungen fich hinerftredenden Gebüfches- 
jaum, einen jchmalen, aber Tanggedehnten Wald, welcher 
manchmal einen breitern Thalgrund bis zu einer halben Meile - 
Durchmefler ausfüllt. 

Hier ift die Wiege, das Fühle Bett eines Fluſſes, wel⸗ 
her meiftend ganz im, Gebüfche verborgen bleibt und 
von fern nur gemuthmaßt werden kann, wenn er nicht 
breit und mächtig dahinfließt, wie der Uruguay und ber 
Guaiba. 

Guaiba und- Uruguay, welche herrliche Waſſer! Welcher 
ausgedehnten Entwidelung find nicht ihre Ufer fähig! Ich 
habe fchon bei "@elegenheit von Uruguayana auf den großen 
Weſtſtrom hingewiefen. Für den Augenblid, ja noch für 
manche folgenden Derennien möchte das Flußfuftem des 
Guaiba mehr noch ald der Uruguay die Aufmerffamkeit auf 
ſich ziehen. 

Diefes Flußſyſtem, in welchem mehrere Flüſſe von Be- 
deutfamfeit und Waflermenge fich fo gleichftehen, daß man 
faum einen als den Hauptfluß anerfennen kann, bildet die 
eigentliche Lebensader der Provinz. Vom Seehafen Rio- 
Grande kommend durchfuhren wir das Binnenmeer der Lagoa- 
dos-Patos, bis wir beim Morgengrauen bei der Spike von 
Itapoam vorbei in den fehönen Süßwaflerbehälter des Guaiba 
einliefen und trotz der fchnellen Fahrt unferd Dampf: 
boote8, der geringen Gegenftrömung und der ziemlid) ge⸗ 
raden Richtung unſers Curſes Porto Alegre erft nach drei 
bis vier Stunden erreichten. Fünf bis ſechs Meilen ift 
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das Süßwaflerbeden immerhin lang, an manden Stellen 
zwei bis drei Meilen breit; es ift ein weiter Landſee. 

Sein oberes Ende, eben die Gegend um Porto Alegre, ift 
nun der Bereinigungspunft für vier Flüſſe. Zuerft finden 
wir hier den kleinen Gravatahy, von Oftnorboft kommend, 
und feheinbar ohne Bedeutung. Und dennody mag er feine 
Zufunft haben. Wenn man nämlidy feinem Laufe aufwärts 
nachgeht, fo reiht fich nordöſtlich von ihm eine ſchoͤne Kette 
von Lanpfeen, theils in ſich gefchloffen, theild mit dem Meer 
zufammenhängend aneinander bis nach Torres, ja bis nad) 
Laguna hinauf, deren Ufer einer großen Entwidelung fähig 
find. Vielleicht läßt ſich bier einmal durch eine gejchidte 
Kanalifation, deren Möglichkeit von geübten Unterfuchern 
vollfommen dargethan ift, ein höchſt vortheilhafter Verkehr 
zwischen Porto Alegre und allen diefen Landſeen darftellen. 

Noch leichter zwar als mitteld des Gravatahy fol mittels 
eines mehr öſtlich fließenden und unabhängig vom Guaiba 
fih in die Lagoa=-dod-Patos ergießenden Alufies, des Ea- 
pivari, fol ein Verkehr bezwedt werden fönnen; doch fol 
der vielfach gewundene Theil der Lagoa, in den der Capi⸗ 
vari fich ergießt, ein unficheres Fahrwafler fein; offenbar bie- 
tet er zum Verkehr mit Porto Alegre mehr Schwierigleiten dar 
als der erſthin angedeutete Waſſerweg. 

Als nächſten Zufluß zum Guaiba nenne ich hier den mit 


‚dem Rio⸗dos⸗Sinos zufammenftrömenden Cahy, beide aus 


den Gebirgen der deutichen Colonie fommend und zu ziemlich) 
bedeutender Blupfchiffahrt geeignet. Bon der Dampfichiffahrt 
auf dem Rio⸗dos⸗Sinos fprach ich ſchon. Beide find vie Le 
bensadern jener glüdlichen Colonie. 

Hier muß ich einer geographifchen Ungewißheit Erwäh- 


nung thun. Beim Labyrinth der im Zufammenfommen jener 


Flüffe gebildeten Infeln ift die Meinung, welcher Arm eigent- 
lid) der Hauptarm der Wallerverbindung, der eigentliche 
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Guaiba fei, volffommen getheilt: und fo ift der Gebraud 
entftanden, den Beginn des Fluſſes Guaiba oder den Ge⸗ 
brauch dieſes Ausdruds viel weiter die Waſſerſtraße hinauf 
zufchieben, und den vom Weſten fommenden Jacuhy ſchon 
von da an, wo er den Taquari aufnimmt, Guaiba zu 
nennen. | 

Und das möchte das Rechte fein. Denn in der That 
weiß man nicht, ob der Taquari in den Sacuhy fällt oder 
der Jacuhy in den Taquari. Beide find Rivalen von minde- 
ftens gleicher Wafjermenge. Ja ich kann mir jehr wohl den- 
fen, daß der Taquari ed an Bedeutung feinem Reben- 
bubler bald zuvorthun wird. 

Der Jacuhy ift nämlid von Triumfo an bis nach Rio- 
Pardo durch Stromfchnellen und Untiefen befchwerlich für Die 
Schiffahrt, ja bei niedrigem Waflerftande für die Dampf: 
ſchiffahrt bis zum genannten Ort ganz gefchlofien, während 
das von Triumfo bid zum Ort Taquari auf dem Fluß glei- 
chen Namend nicht der Kal if. So ift man denn damit 
befchäftigt, eine Picade von der Colonie Sta.-Eruz nach dem 
Taquari zu öffnen, wodurch allerdings jener Colonie ein 
großer Nugen, dem Ort Taquari ein gewaltiger Handels: 
zuwachs, der Stadt Rio⸗Pardo aber ein bedeutender Schaden 
zugefügt werben würde. 

Dennoch ift der Jacuhy während vieler Monate ſchiffbar 
über Rio⸗Pardo, ja ſelbſt über Cachoeira hinaus bis in die 
faum beginnende Colonie S.⸗Angelo hinein, für die der Fluß 
deswegen ſehr wefentlich und wichtig iſt. In feiner Ber: 
einigung mit dem Vaccacuhy unterhalb des Paſſo von Ja- 
cuhy tritt zwifchen ihm und dem Baccacuhy- Grande ganz 
dafielbe Berhältniß ein wie zwifchen dem Jacuhy und Ta- 
quari bei Triumfo. Man kann nicht mit Beftimmtheit jagen, 
welcher von beiden Zlüffen der wefentlichere if. Der Vacca⸗ 
cuby bleibt bei gleicher, ja faft überwiegenvder Größe in der 
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ihm eigenen Richtung von Weften nach Often, während der 
Jacuhy einen ftarfen Winfel mit ihm bilbet und gleichjam 
quer bineinläuft in den Vaccacuhy. 

Bon der Benugung des letztern Fluſſes bis nach S.⸗ 
Gabriel habe ich geredet und mein Bedenken nicht zurüd- 
gehalten, e8 möchte eine Dampfichiffahrt bis ſoweit kaum 
möglich fein. An eine mögliche Verbindung ded Vaccacuhy 
mit dem Ibicuhy und demnach eine directe Waflerftraße zwi: 
ſchen Porto Alegre und dem Uruguay wird, wie ich auch dad 
angegeben habe, vielfach gedacht. Doch erinnere id) bei der 
Schwierigkeit des Unternehmens ernithaft an die Bauten von 
“ &asapava, die recht eigentlich unüberlegte Luftichlöffer find. 

Nun befindet ſich noch ein Fleiner, in die Lagoa⸗dos⸗ 
Patos mündender Fluß am fünlichen Ende jenes Binnenfees, 
der Camacuam, der ebenfalls für einige Schiffahrt zu be 
nugen ift. Soviel: id aber weiß, ift noch Fein Verſuch zu 
einer Dampfihiffahrt auf ihm gemacht worden. 
Südweſtlich von der Lagoa-do8-Patos und der Stadt 
Rio-Grande felbft, freilich in einiger Entfernung von letze 
terer, erftreft fich die Lagoa-Mirim, die „Kleine Lagoa“, 
duch das fühliche Ende ver Provinz und dient ebenfo wie 
die Lagoa⸗dos⸗Patos, nur in fleinerm Mapitabe, zu Schiff⸗ 
fahrt und Handel. Unter den kleinen Ylüffen, die fi in 
dieſe Lagoa ergießen, find der Piratinim und der Grenzfluß 
Saquaräo die größten. Doc möchte ihre Handelsbedeutſam⸗ 
feit für den Augenblid nicht eben groß genannt werben bür- 
fen. Durch eine flußartige Waflerftraße ftehen pie beiden 
Lagvas miteinander in Zufammenhang; fie heißt ver Rio⸗de⸗ 
S.-Gongçalo; am obern Ende liegt die Stabi Pelotas. 

"Beide große Waflerflächen, die man gewiß auf 350 
Duadratmeilen ſchaͤtzen kann, hängen mit dem offenen Meer 
durch den breiten, aber nicht eben tiefen Ausfluß des Rio- 
Grande zufammen. 
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Die Barre von RiosGrande! Wie fehr audy die Provinz 
mit ebenfo friedlichen wie reichlich fließenden Waſſerſtraßen 
verſehen iſt, jo kann man ſich doch eines Seufzers nicht er- 
wehren, wenn man von ber Barre von Rio⸗Grande, dem 
Ausflug der Lagoa ins offene Meer reven hört. Um fo tiefer 
mag dieſer Seufzer werben, je weniger man fich verhehlen 
fann, daß der Verfandung, der Unbeftändigfeit der Wafler- 
tiefe daſelbſt wol ſchwerlich abgeholfen werden kann. Ich 
ſelbſt kaun mir feine Mittel und Wege zur Beſſerung des 
ungünftigen Sciffahrtöverhältnifies denken. Zu ungeheuer 
find die Sandmaflen und zu leicht von den Wellen, ja felbft 
vom Wind hin und her bewegt, ald daß fie in Schranfen 
zu halten wären, wenn man an eine Vertiefung des Yahr: 
waffers venfen wollte, Auch dazu bevarf ed, wie jener Phy— 
fifer verlangte, um die Erde aus den Angeln zu heben, min- 
deſtens eines feften Punktes. Ich habe viele Leute geipro- 
chen, die zur Verbeſſerung der Barre von Rio- Grande eine 
Menge von Projecten im Kopf hatten, Projerte, die alle . 
einen Schein für fich haben, wenn man nie die Gewalt einer 
rollenden See enlebt und nie das Chaos von Brandungen 
gefehen hat, zwifchen welcher fich die Einfahrt in den Hafen 
von Rio-Grande hindurchwinbdet. 

Einen fonftigen Meereshafen von irgendweldyer Bedeutung 
befigt die Provinz Rio-Grande nicht. Und fomit bildet Die 
Unterfuhung, in welcher Weife ein möglichft freier Berfehr 
aus dem Innern der Brovinz mit dem Deean berzuftellen 
und zu erhalten fein möchte, einen hochwidhtigen Gegenftand 
der Sorge und ded Nachdenkens für jegliche Apminiftration 
diefer großartigen Provinz. Ob zur Herftellung und Unter: 
haltung eines folchen möglichft freien Seeverkehrs die Barre 
von Araringua an der Grenze der Provinz gegen Santa- 
Gatharina, oder von Mampetuba gleih nördlih von 
Torres, oder von Tramandahy auf der Breite von Porto 


Zechstes Kapitel. 


Rückblick auf die Wanderung durd die Provinz. — Anficht derjelben 
"und einiger ihrer Zuftände. — Colonifation in derſelben. 


Kraftanſtrengend habe ich meine Reiſe durch die Provinz 
von Rio-Grande, namentlich durch den Weſten derſelben nen⸗ 
nen zu dürfen geglaubt. Und in der That iſt ſolche Reife 
vielfach Fraftanftrengend. . 

Wer in Europa auf der Eifenbahn dahinfliegt im beque- 
men, wohlgepolfterten Wagen und angenehmer Gefelfchaft, 
die Zenfter öffnen und fchließen kann je nad) Temperatur und 
Wohlgefallen, ganz nad Geſchmack fein zierliches Frühſtück, 
fein gutes, wenn auch haſtiges Mittagseflen in einem fau- 
bern Bahnhofszimmer einnimmt und, wenn er nicht die Nacht 
-auf der Reife zubringen will, ſich abends behaglid, auf dem 
Sopha ſeines wohnlichen Zimmers im Hotel vor feinem 
dampfenden Thee ausftredt und fich nach wenigen Minuten 
in ein üppig weiche Bett wirft, um am folgenden Morgen 
zum aromatifchen Kaffee zu erwachen, — der weiß nicht, was 
eine Fraftanftrengende Reife durch Rio- Grande fagen will. . 


\ 





| 





423 


Auf etwas Dürrem, harttrabendem Klepper gewinnt bier 
. der Reifende langfam eine Meile nach der andern. Der Weg 
ift häufig recht gut, häufig recht jchleht, oft gar nicht zu 
finden: und wer feinen fundigen Yührer, feinen Baqueano 
bei fih hat, muß fi oft nach dem Kompaß und einer fehr 
ichlechten Landfarte richten, was nad einigem anhaltenden 
Regen aber auch wieder nnmöglidy iſt, denn in jeder Tiefung 
zwifchen den einzelnen Cuchillos Fann der Saul einfinfen, 
ftedden bleiben und umfommen, während der Reiter nody Gott 
danken muß, wenn er felbft davonfommt. Meilenweit er⸗ 
blift der Neijende Fein Haus, wohin er fih bei ſchlechter 
Witterung flüchten, feinen Baum, unter deflen Laubdach er 
einen Gewitterfchauer oder die brennende Mittag$hige abwarten 
fönne; aucd feinen Menſchen, um ſich in dieſem und jenem 
Raths zu erholen. 

Wie häufig, ja wie fo meiftend beginnt der Tag ohne 
Srühftüd, verläuft ohne Mittagsefien und fchließt mit einer 
fümmerlichen Abendipeife! Wie manchmal finft die Nacht 
herab, und man bleibt nach al den Tagesmühen und Ent- 
behrungen ohne Dach, ohne Bett, wirft fein Sattelzeug ins 
Gras und finft zum Schlafen auf daſſelbe nieder, umirrt von 
weidenden Stieren und fehnaubenden Pferden, im Revier der 
Hirfche und Strauße! 

Das tft das Reiſeleben, was ich felbft in Rio-Grande, 
meiftens mit einem einzigen franzöfiichen Diener, durchgemacht 
babe. Und eben diefes harte, gewaltig entfagende Leben ift 
wunderbar anziehend und bietet Anfchauungen, von denen 
man felbft mitteld genauerer Befchreibungen doch noch fein 
Bild geben Fann. 

Berfuhen wir es aber dennoch nach fo manchem in 
der Provinz Gefehenen und Gehörten und Selbfterleb- 
ten einen Ueberblick, einen Rüdblid zu geben, mag 
auch in vdemfelben eine große . Lüde nad der andern 
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ſich zeigen, oder manches ſchon Geſagte Furz wiederholt 
werben. | 

Im allgemeinen können wir den Flächeninhalt der Pro⸗ 
vinz auf 5—6000 Quadratleguas veranfchlagen, ein hödhft 
vager Ausdrud, der aber, wenn man fidy einigermaßen vor: 
fichtig ausdrücken will, nicht beftimmter gegeben werben Fann. 
Eine genaue Bermefiung der Provinz eriftirt nicht, obgleid 
gerade zur Zeit meiner Reife man fih mannichfach damit be 
ſchaͤftigte. Die einzelnen Landkarten weichen fo voneinander 
ab, daß nicht nur die Lagen von Städten und Dertern, bie 
Bahnen einzelner Slüffe, die Ausdehnungen verfchiedener Ge: 
birge voneinander wejentlich differiren, ſondern namentlid 
aud die ganze Form des Landes höchft verfchievden angegeben 
iſt. Nicht nur, daß der Verlauf des Uruguay ganz verfchie- 
den angegeben ift und die Diftanzen zwifchen den fich in ihn 
ergießenden Fluͤſſen; ſondern es ift auch die ſüdweſtliche Ric: 
tung ber ganzen Meeresfüfte von Torres bis zur Barre von 
Rio-Grande auf allen Karten verſchieden aufgefaßt, ſodaß, 
während die Karte des Visconde von S.⸗Leopoldo die Stadt 
. Rio-Grande beinahe einen Längengrad weftlicher als Porto⸗ 
Alegre fept, die Karte des Vicomte de Villiers de PIIe Adam 
beide Städte faft auf gleichem Längengrad liegen läßt. So⸗ 
mit läßt fi) das Areal der Provinz nur annähernd feſt⸗ 
ftellen. . | 

In der fohönen Ländermafle, welche an Größe fo man- 
ches Königreich Europas übertrifft, finden wir Gebirge, Hüs 
gelgegenden, Flächen, Binnenfeen und Flüſſe in der mannid- 
fachften Abwechſelung, wie ſich deflen nicht viele Länder der 
Erde rühmen fönnen. | 

Der gebirgigfte Theil ift der Norden und Nordweſten ber 
Provinz. Als den Beginn ſolches Gebirgstheild haben wir 
einzelne Diftricte von S.-Leopoldo fennen gelernt, und felbft 
von der deutſchen Colonie von Sta.⸗Cruz, obgleich ſich die 
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große Serra, die Serra-Geral, an welche beide Colonien, 
und felbft noch die beginnende von ©.» Angelo ſich anlehnen, 
viel weiter nach dem Norden hinzieht in oſtweſtlicher Richtung 
mit einiger Neigung nach Norden, und ſomit längs des Uru⸗ 
guay verläuft, ded Grenzfluffed gegen das Hochland von Sta.⸗ 
Catharina und die neue Provinz Parana. 

Wir haben audy bei Gelegenheit des Rittes von Santa- 
Maria da Boca do Monte zum Pinhal hinauf des dortigen, 
ihönen Höhenzugs, der Serra von S.⸗Martinho, Ermwäh- 
nung gethban und fchon dort die Bemerkung gemacht, daß 
diefer Höhenzug nicht eigentlich eine jene Gegend burchfegende 
Gebirgskette ift, fondern vielmehr eine fchroffe, terrafenför- 
mige Erhebung des ganzen Landes, welches von dort dann 
langſam gegen den Uruguay bin ſich hinabfenft. Mehr Hochs 
fand als Gebirge zieht fich von der Serra von S.-Martinho 
nach Süden mit einem Bogen nach Südweſten die Serra von 
Batovi durch die Provinz und fcheidet fo das öftliche und 
weftlihe Waflergebiet des Landes. 

Auch jene eigenthümlicdhen Höhenzüge haben wir kennen 
gelernt, welche von S.⸗Gabriel nach Cacçapava in öſtlicher 
Richtung ſtreichen, und ſich noch mehr nach Oſten hin als 
Serra von S.⸗Roque zwiſchen dem Jacuhy und Camacuam 
auszeichnen, während ſüdlich vom Camacuam ſich die Serra 
dos Tapes gegen ven Heinen Fluß Piratinim hinunter zieht. 

Was fi im Süden der Provinz an Höhen hinzieht, 
theils als Grenze gegen den Kleinen: Freiftaat von Montes 
video, theild in denfelben hinein verlaufend, wird im allge: 
meinen unter dem Namen der Cuchillos⸗Grandes oder Co⸗ 
chilla⸗ Grande zufammengefaßt, unbedeutende, aber langaus- 
ftreichende Erhebungen, die dennoch immer bedeutend genug 
find, um große Gegenfäbe zu bilden zu den ſchon von hier 
aus beginnenden und an die Cordilleren der Anden fi an- 
Iehnenden Bampasflächen. 


” 


4 


\ 


426 

Sp ift denn die Provinz Rio-Grande do Sul keineswegs 
iened Land einförmiger, unabjehbarer Ebenen, wie man es 
wol manchmal darzuftellen verfucht hat. Es hat jchöne, herr- 
liche Gebirge, zum Theil romantifch wilde Gebirge mit fchrof- 
fen Schluchten, düſtern Waldabhängen, reißenden Bergwaflern 
und prachtvollen Cascaden, wie wir ja deren eine vom Rio- 
da-Cadea in ©. -Leopoldos reichgefegneter Colonie beſucht 
haben. 

Gerade dieſe herrlichen Gebirgsketten ſind es, auf deren 
Höhen und Abhängen eine wundervolle Fruchtbarkeit des 


‚Bodens vorherrfcht und vorzugsweiſe von deutihem landbau⸗ 


treibenden Fleiße unter glänzgendem Erfolg ausgebeutet wir. 

Und dennoch bat die Provinz wirklich große, weit aud- 
gedehnte Flächen, wie wir Tage hindurd) dergleichen zurüd- 
gelegt haben, ja ununterbrodyden Wochen hindurch, Leicht ge- 
wellte Blächen, in denen das Bild der Pampas treu wieder. 
gegeben ift. Ä 

Tritt man hinaus aus dem fehattigen Waldgebüfch ein- 
zelner Slüfle, in deren klarer Flut der fchneeweiße Reiher 
fein reines Gefieder abjpiegelt und im zitternden Doppelbild 
erfcheintz; oder fteigt man hinab aus dem Urwald des Hoch⸗ 
gebirgd und vernimmt micht mehr die Artichläge des An- 
bauers, das Prafleln des Walpbranded, oder das Heulen 
der Brüllaffen und das gellende Gefchrei der Chasmarhynchen 
und umherſchwirrenden Papageien: fo fieht man wie ein in 
lang hinrollendem Wellenſchlag plöglich erftarrtes Meer bie 
von gedehnten Cuchillos durchzogene Fläche offen daliegen, 
angrenzend an den blauen Himmel, ohne daß ein Gebirge; 
ein Höhenzug, eine Waldung den Horizont bezeichnete. Bei 
dem weiten Raumverhältniß fcheint alle Eultur, ‚aller Menſchen⸗ 
fleiß verfchwunden, bei der Mafle des kurzen grünen oder 
wogenden gelben Grafes jeglicher weitere Blumenflor voll- 
fonımen erſtickt zu fein. R | 
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Scheinbar ganz einfam fteht der Wanderer auf dem Nano 
des höhern Cuchillo und blidt feltfam befangen hinein in die 
lautlofe Ebene, die oft, wie ich felbft dergleichen Gegenden 
durchzog, vollfommen flach ift, vollfommen baumlos, voll 
fommen geſtraͤuchlos. 

Dft aber erblidt er zwifchen den Hügeln einen dichten, 
in fchlangenartigen Windungen ſich binerftredenden Gebüfches- 
jaum, einen fchmalen, aber langgedehnten Wald, welcher 
manchmal einen breitern Thalgrund bis zu einer halben Meile 
Durchmeffer ausfült. 

Hier ift die Wiege, das kühle Bett eines Fluſſes, wel- 
her meiſtens ganz im, Gebüfche verborgen bleibt und 
von fern nur gemuthmaßt werden kann, wenn er nicht 
breit und mädtig dahinfließt, wie der Uruguay und ber 
Guaiba. 

Guaiba und ˖ Uruguay, welche herrliche Waſſer! Welcher 
ausgedehnten Entwickelung ſind nicht ihre Ufer fähig! Ich 
habe ſchon bei Gelegenheit von Uruguayana auf den großen 
Weſtſtrom hingewiefen. Für den Augenblid, ja nod für 
manche folgenden Decennien möchte das Flußſyſtem des 
Guaiba mehr noch als der Uruguay die Aufmerkffamkeit auf 
ſich ziehen. 

Diefes Flußſyſtem, in welchem mehrere Flüffe von Be⸗ 
deutfamfeit und Waſſermenge ſich fo gleichftehen, dag man 
faum einen als den Hauptfluß anerfennen fann, bildet die 
eigentliche Lebensader der Provinz. Vom Seehafen Rio- 
Grande kommend durchfuhren wir das Binnenmeer der Lagoa⸗ 
d08 -Batos, bis wir beim Morgengrauen bei der Spige von 
Itapoam vorbei in den fehönen Süßwafferbehälter des Guaiba 
einliefen und trog der fchnelen Fahrt unſers Dampf: 
bootes, der geringen Gegenftrömung und der ziemlid, ges 
raden Richtung unferd Curſes Borto Alegre erft nach drei 
bis vier Stunden erreichten. Fünf bis ſechs Meilen iſt 

J 


1 


428, 


das Süßwaflerbeden immerhin lang, an manden Stellen 
zwei bis drei Meilen breit; es ift ein weiter Zandfee. 

Sein oberes Ende, eben die Gegend um Porto Alegre, ift 
nun der Bereinigungspunft für vier Flüſſe. Zuerſt finden 
wir bier den Kleinen Gravatahy, von Oſtnordoſt fommenpd, 
und feheinbar ohne Bedeutung. Und dennoch mag er feine 
Zufunft haben. Wenn man nämlid feinem Laufe aufwärts 
nachgeht, fo reiht fich nordöftlich von ihm eine ſchöne Kette 
von Landfeen, theil8 in ſich gefchloffen, theild mit dem Meer 
zufammenhängend aneinander bis nach Torres, ja bis nad 
Laguna hinauf, deren Ufer einer großen Entwidelung fähig 
find. Bielleicht laͤßt fich hier einmal durch eine gefchidte 
Kanalifation, deren Möglichkeit von geübten Unterfuchern 
vollfommen dargethan ift, ein höchſt vortheilhafter Verkehr 
zwiſchen Porto Alegre und allen diefen Landfeen barftellen. 

Noch leichter zwar als mittels des Gravatahy ſoll mittels 
eines mehr öſtlich fließenden und unabhängig vom Guaiba 
fid, in die Lagoa-dos⸗Patos ergießenden Fluſſes, des Ca⸗ 
pivari, fol ein Verkehr bezweckt werben fönnen; doch fol 
der vielfady gewundene Theil der Lagoa, in den der Capi⸗ 
vari ſich ergießt, ein unfichered Fahrwafler fein; offenbar bie- 
tet er zum Verkehr mit Porto Alegre mehr Schwierigleiten dar 
als der erſthin angedeutete Waſſerweg. 

ALS nächſten Zufluß zum Guaiba nenne ich bier den mit 


‚vem Rio-dos⸗Sinos zufammenftrömenven Gaby, beide aus 


den Gebirgen der deutfchen Colonie kommend und zu ziemlich) 
bedeutender Flupichiffahrt geeignet. Von der Dampfichiffahrt 
auf dem Rio⸗dos⸗Sinos fprad) ich ſchon. Beide find die Ler 
bensadern jener glüdlichen Colonie. 

Hier muß ich einer geographifcdhen Ungewißheit Erwäh- 


nung thun. Beim Labyrinth der im Zufammenfommen jener 


Slüffe gebildeten Infeln ift die Meinung, welcher Arm eigent- 
ih des Hauptarm der MWaflerverbindung, der eigentliche 


\ 








429 


Guaiba fei, vollfommen getheilt: und fo ift der Gebraudı 
entftanden, den Beginn des Ylufies Guaiba oder den Ge- 
brauch dieſes Ausdruds viel weiter die Wafferftraße hinauf: 
zufchieben, und den vom Weſten Fommenden Jacuhy fchon 
von da an, wo er den Taquari aufnimmt, Guaiba zu 
nennen. 

Und das möchte dad Rechte fein. Denn in der That 
weiß man nicht, ob der Taquari in den Jacuhy fällt oder 
ver Jacuhy in den Taquari. Beide find Rivalen von minde- 
ftens gleicher Waͤſſermenge. Ja ich kann mir fehr wohl den- 
fen, daß der Taquari ed an Bedeutung feinem Neben- 
buhler bald zuvorthun wird. 

Der Jacuhy ift nämlich von Triumfo an bis nad) Rio- 
Bardo durch Stromfchnellen und Untiefen befchwerlich für die 
Schiffahrt, ja bei niedrigem Waflerftande für die Dampf: 
Ihiffahrt bi8 zum genannten Drt ganz geſchloſſen, während 
das von Triumfo bis zum Ort Taquari auf dem Fluß glei- 
chen Namens nicht der Kal if. So ift man denn damit 
befchäftigt, eine PBicade von der Colonie Sta.⸗Cruz nad) dem 
Taquari zu öffnen, wodurd allerdings jener Colonie ein 
großer Nutzen, dem Ort Taquari ein gewaltiger Handels: 
zuwachs, der Stadt Rio⸗Pardo aber ein bedeutender Schaden 
zugefügt werden würde. 

Dennoch ift der Jacuhy während vieler Monate fchiffbar 
über Rio⸗Pardo, ja felbft über Cachoeira hinaus bis in die 
faum "beginnende Colonie S.⸗Angelo hinein, für Die der Fluß 
deswegen fehr wefentlih und wichtig if. In feiner Bers 
‚einigung mit dem Vaccacuhy unterhalb des Paſſo von Ja⸗ 
cuhy tritt zwifchen ihm und dem Baccaruhy- Grande ganz 
daſſelbe Verhältniß ein wie zwifchen dem Jacuhy und Ta⸗ 
quari bei Triumfo. Man kann nicht mit Beftimmtheit jagen, 
welcher von beiden Flüflen der wefentlichere if. Der Vacca⸗ 
cuhy bleibt bei gleicher, ja faft uͤberwiegender Größe in ber 
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ihm eigenen Richtung von Weften nach Often, während der 
Jacuhy einen ftarfen Winkel mit ihm bildet und gleichjam 
quer hineinläuft in den Baccacuby. | 

Bon der Benugung des lebtern Fluſſes bis nach S.⸗ 
Gabriel habe ich geredet und mein Bedenken nicht zurück⸗ 
gehalten, es möchte eine Dampfſchiffahrt bis ſoweit kaum 
möglich ſein. An eine mögliche Verbindung des Vaccacuhy 
mit dem Ibicuhy und demnach eine directe Waſſerſtraße zwi⸗ 
ſchen Porto Alegre und dem Uruguay wird, wie ich auch das 
angegeben habe, vielfach gedacht. Doch erinnere ich bei der 
Schwierigkeit ded Unternehmens ernithaft an die Bauten von 
" Casapava, Die recht eigentlich unüberlegte Luftfchlöffer find. 

Nun befindet ſich noch ein Kleiner, in die Lagoa⸗dos⸗ 
Patos mündender Fluß am ſüdlichen Ende jenes Binnenfees, 
ber Camacuam, der ebenfalls für einige Schiffahrt zu be- 
nugen ift. Soviel. id aber weiß, ift noch fein Verſuch zu 
einer Dampficiffahrt auf ihm gemacht worden. 
Südndweſtlich von der Lagoa-dos-Patos und der Stadt 
Rio-Grande felbft, freilich in einiger Entfernung von lebs 
terer, erſtreckt fi) die Lagoa- Mirim, die „Kleine Lagoa“, 
durd) das fünliche Ende der Provinz und dient ebenjo wie 
bie Lagoa⸗dos⸗Patos, nur in Fleinerm Mapftabe, zu Sciff- 
fahrt und Handel. Unter den Heinen Flüffen, die ſich in 
diefe Lagoa ergießen, find der Biratinim und der Grenzfluß 
Saquaräo die größten. Doch möchte ihre Handelsbedeutſam⸗ 
feit für den Wugenblid nicht eben groß genannt werben bürs 
fen. Dur eine flußartige Waſſerſtraße ftehen die beiden 
Lagvas miteinander in Zufammenbang; fie heißt der Rio⸗de⸗ 
©&.-Gongalo; am obern Ende liegt die Stadi Pelotas. 

Beide ‘große Waflerflächen, die man gewiß auf 350 
Duadratmeilen jchägen Fann, hängen mit dem offenen Meer 
durch den breiten, aber nicht eben tiefen Ausfluß des Rio⸗ 
Grande zufammen. 
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Die Barre von Rio-Grande! Wie jehr auch die Provinz 
mit ebenfo friedlichen wie reichlich fließenden Wafferftraßen 
verjehen ift, jo Fann man ſich Doc, eines Seufzers nicht er- 
wehren, wenn man von ber Barre von Rio⸗Grande, dem 
Ausflug der Lagoa ind offene Meer reven hört. Um fo tiefer 
mag diefer Seufzer werben, je weniger man fich verhehlen 
fann, daß der Verſandung, der Unbeftändigfeit der Waſſer⸗ 
tiefe Dafelbft wol jchwerlich abgeholfen werben kann. Ich 
felbft -faun mir feine Mittel und Wege zur Beflerung des 
ungünftigen Schiffahrtöverhältniffes venfen. Zu ungeheuer 
find die Sandmaflen und zu leicht von den Wellen, ja felbft 
vom Wind bin und ber bewegt, ald daß fie in Schranfen 
zu balten wären, wenn man an eine Vertiefung des Yahr: 
waſſers denken wollte. Auch dazu bevarf es, wie jener Phy- 
fifer verlangte, um die Erde aus den Angeln zu heben, min» 
deftend eines feften Punktes. Ich habe viele Leute geipro- 
hen, die zur Verbeſſerung der Barre von Rio- Grande eine 
Menge von Projecten im Kopf hatten, Projecte, die alle . 
einen Schein für fich haben, wenn man nie die Gewalt einer 
rollenden See erlebt und nie das Chaos von Brandungen 
gefehen hat, zwifchen welcher fich die Einfahrt in den Hafen 
von Rio-Grande hindurchwindet. 

Einen ſonſtigen Meereshafen von irgendwelcher Bedeutung 
befigt die Provinz Rio-Grande nicht. Und ſomit bildet die 
Unterfuhung, in welcher Weife ein möglichft freier Verkehr 
aus dem Innern der PBrovinz mit dem Ocean herzuftellen 
und zu erhalten fein möchte, einen hochwicdhtigen Gegenftanv 
der Sorge und des Nachdenkens für jegliche Apminiftration 
diefer großartigen Provinz. Ob zur Herftellung und Unter: 
haltung eines folchen möglichft freien Seeverkehrs die Barre 
von Araringua an der Grenze der Provinz gegen Santa> 
Gatharina, oder von Mampetuba gleich nörplih von 
Torred, oder von Tramandahy auf der Breite von Porto 
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Alegre dienen Eönne, bin ich nicht im Stande zu unter- 
fuchen. a 

Aus dem Sandmeer ded Meerfanded, der an der Küfte 
der Provinz, namentlid an der Barre von Rio-Crande, un⸗ 
ermeglich ift und nädhftens einmal, wenn’. audy) nicht Die 
Stadt Rio-Grande, doch den ihr gegenüberliegenden Ort ©. 
João⸗-do⸗Norte ganz verfhüttet, wie er ihn ſchon halb be- 
graben hat, gehen wir zurüd in das Innere des Landes: 

Wenn wir eine geologifche Form als Grundbafid der 
Provinz auffuchen und feftftellen wollen, fo müflen wir un- 
bedingt den rotbgrauen Sandſtein obenanftellen. 

- Bon Borto Alegre an bis weit in die Colonie ©.-2eopoldo 
hinein, an dem Zuflüffen des Guaiba, am Taquari, bejon- 
ders am Jacuhy und Vaccacuhy, iſt alles Sanpftein, und 
fo tief in den Nordweften der Provinz hinein, daß die geift- 
lichen Zwingburgen der Iefuiten aus Sandftein gebaut find. 
- Daher fieht man ihn denn auch in der ganzen Provinz als 
nügliche8 Baumaterial angewandt werden. Häufer, Trottoirg, 
Straßenpflafter in Borto Alegre, in Rio⸗Pardo, in Cadjoeira, 
in S.⸗Gabriel find größtentheild aus Sandſtein hergeftellt. 
An vielen Stellen ift diefer Sandftein außerordentlich weich, _ 
namentlih an und unter dem Waflerfpiegel ber einzelnen 
Flüſſe, und in deren Cachoeiras, durch welchen Umſtand bei 
einiger Arbeit meiftentheild fehr leicht eine Verbeſſerung der 
Schiffahrt zu erzielen if. Dagegen gibt e8 auch Sanpdfteins 
lager, wo das Geftein außerordentlich feft und hart ift und 
mit Sicherheit noch in fehr dünnen Platten verbracht wer- 
ben fann. " 

Neben diefer unabweisbar vorwiegenden Hauptform treten 
zahlreiche andere Gefteine aus faft allen Perioden unfers 
Erdballs auf. Granite, Syenite und fchöne Porphyre kom⸗ 
men an vielen Stellen vor. Das ganze obere Bett ded Rio» 
da⸗Cadea ſcheint mir Flötßkalk zu fein, welcher Form ſich 
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dann die Marmorflöge von Caçapava und feiner fernern 
Umgebung anreihen. Bon den Steinfohlen von Rio⸗Grande 
werde ich, nachher noch reden. 

Auch Schieferablagerungen fommen in Menge vor; große 
Mengen von Thonfchiefer und fchichtlofen Lagerungen aller Art; 
dazu mannichfache Thonerden, deren forglihe Behandlung 
und Verarbeitung einmal bedeutenden Gewinn bringen wird. 

Das Borkommen all diefer- verfchiedenen Bildungen, die 
ich eben nur ganz flüchtig anzudeuten wage, wird mannid): 
faltig unterbrochen durch Bafalte der verfchienenften Arten. 
Am Uruguay, im Camacuam, in der Serra, bei Eruz-Alta, 
an vielen Stellen im freien Zelve ragen diefe ſchwarzen, zer- 
glühten und verfhhladten Bullanmaflen von fehr verfchieve- 
ner Dichtigkeit neben anderm Geftein aus dem Wafler, aus 
dem Sand hervor, und bezeugen «8 vielfach, daß einzelne 
Bildungsproceſſe in der Provinz ſehr ſturmiſch geweſen ſein 
müſſen. 

Vom Vorkommen verſchiedener Metalle habe ich beſon⸗ 
ders bei Gelegenheit von Caçapava geredet und einen weiten 
Diſtrict als entſchieden goldhaltig angedeutet. Ic bin feft 
überzeugt, daß jener Diftrict bei genauerer bergmännifcher: 
Unterfuhung und Bearbeitung ein bedeutendes Refultat lie- 
fern wird. 

Ein Veberblid des Pflanzenreicdyes von Rio-Grande, und 
wenn er auch nur der allerflüchtigfie fein kann, bietet außer: 
ordentlich viel Bemerfenswerthes. 

Rio-Grande hat den ſeltſamen botanifchen Reiz, daß 
bier die Erzeugniſſe einer wirklichen Tropenwelt ſich ſüdwärts 
weit ausdehnen, während damit eine außertropifche Natur 
feinedwegs verdrängt iſt. Vielmehr ift dort alles zufammen- 
geworfen, ineinander verfchlungen und verwachlen, was inner- 
halb der Tropen und außerhalb derfelben vorkommen kann, 
und man kann nicht den geringften Ausflug wo immer bin 
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machen, ohne nicht von frappanten Gegenfägen überrafcht zu 
werden, recht eigentlich wie jene erften Entveder des neuen 
Continents befonderd in Merico feltfam frappirt waren, ale 
fie in dem fonderbaren Lande Palmeta und Pineta ineinan- 
der verwachlen vorfanden. 

Balmeta und Pineta! Luftige PBalmenfronen und duͤſter⸗ 
blickende Araucarien ineinander verwachſen find in ber That 
die Gruppen, die auch in Rio» Grande an fo manchen Stel- 
(en das Auge des Reifenden am meiften auf fich Ienfen, am 
 lebhafteften feine Bewunderung erregen, wie 3. B. im Wald 
vor S.⸗Angelo, am Pinhal bei Santa-Maria uud zulegt 
noch im Wald über Taquari, wo namentlidy die Araucarien 
in volliter Jugend und Pracht hervortreten. Wie fchlant 
aber auch immer die Palmenſchafte hervorragen mögen aus 
dem Waldesdickicht, da wo ich Palmen und Araucarien ver: 
eint traf, habe ich immer Iegtere höher als erftere gefunden; 
ja die Palmen reichten dort faum bis zur halben Höhe der 
eigentlichen Pinaceen. Und felbft das fcheint mir charakteri: 
ſtiſch für Die Höhe der Pinheiros zu fein, daß die Affen, 
während fie fi) auf Laubbaͤumen forgfam verfteden vor den 
Borübergehenden, ſich auf den höchften Araucarienzweigen 
wie auf Iuftigen Brüden ganz frei und furchtlos vor’ den 
Bliden des Reifenden hin und ber bewegen im Gefühl der 
Sicherheit bei der bedeutenden Höhe des riefigen Baumes. 

Man bat aus dem Vorkommen der Araucarien dem Bo: 
den und der Gegend, worin fie vorfommten, feine günftige 
Prognofe für den Ackerbau ftellen wollen. In gewiſſer Be⸗ 
jiehung mag man recht haben. Die Araucarie liebt mehr die 
Höhe als die Tiefe, mehr den luftigen, trodenen Wald ald 
‚ das feuchte Didicht, mehr den freien Grasboden als ein 
wuchernded Unterholz. So möchte dieſe Pinacee. allerdings 
mehr für Viehzucht einen günftigen Boden bezeichnen als für 
Aderbau, obgleich audy bier der Ausnahmen gar viele vorkommen. 
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Richt weniger ald fo manche ſchönen Araucariengruppen 
haben mich einzelne Palmeta angezogen. Den reizendften 
PBalmenhain, einen Fleinen Palmenwald auf ganz glattem 
Rafen, ohne alle Spur eines Unterhofges, traf ich freilich 
auf corrientinifchem Boden zwei Meilen hinter Reftauracion, 
jenfeit6 ded Uruguay, als ich zum alten Bonpland ritt. 

Häufig traf ich die Buritipalme in Rio» Grande. Mei- 
ftend bildeten ihrer mehrere ein Kleines Palmenbosquet, was 
body hinausragte über die. niedrigen Gebüfche. Die Buriti« 
palme, eine Mauritia mit genießbaren Früchten umd trinf- 
barem Safte, einer Art Balmwein, machte mir immer einen 
eigenthümlichen Eindruck. In der Regel an fumpfiger Stelle, 
an einem Bachesrand aufwachſend, ift der Stamm ganz re 
gelmäßig unten viel dünner als oben in allmählichen, gleich 
mäßigem Anjchwellen. Wenige fächerförmige Blätter bilden 
den Wedel, für deſſen Geringfügigfeit der hohe Stamm ein 
wahrer Luxus zu fein fcheint. Bei der Dünnen Form des 
Stammes über der Wurzel und dem Anfchwellen zur boppel: 
ten Dice nach oben fcheint der Baum bei jedem Sturm um: 
fallen zu müflen, um fo mehr, da die Buritipalme nicht gern 
mit andern hohen Bäumen, von welchen fie geichüst und 
gehalten werden könnte, zufammenwädft. Aber fie fteht feft 
troß der anomalen Form und beträchtfichen Höhe. 

Ganz anders die Butlapalme! Als ih am Morgen von 
Tapevi fortgeritten war, ward meine Aufmerkſamkeit angeregt 
durch ein grobes, grauglänzendes Kraut, welches in einzel- 
nen grasartigen Buͤſcheln ganze Abhänge in Taufenden von 
Gremplaren bebedte. - Ich flieg vom Bferd und fand nun 
ebenfo viel ftammlofe, unendlich Feine Palmen over Palmen⸗ 
frönchen, denen jegliches Palmen-Attribut bis auf einen Stamm 
eigen war: denn die Blätter, ein bis zwei Fuß lang und 
gefiedert wie bei den meiften ‘Palmen, fommen direct auß der 
Erde hervor. Ich traf noch eine Menge Blüten im vertrod: 
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neten Zuftand zwifchen den Blättern, eine holzige Späth, 
fo groß wie die vom Arum maculatum des Nordens, und 
an derfelben den vertrodneten Blütenftand, an dem die mo: 
nöciftifche Natur noch zu erkennen war. ine Menge Fleiner 
Nüſſe, ‚Kleiner als Hafelnüfle, fand ich ebenfalls, von läng- 
licher Form, ganz wie Kofosnüfle in einer Heinen faferigen 
Scale, am obern Ende mit drei Narben, gerade wie ihre 
tiefige Verwandte. In einigen Nüßchen fand ich zwei ganz 
gleihmäßig entwidelte Kerne, Die meiften enthielten nur einen 
Kern vom Geſchmack der Kokosnuß. 

Mir war das Borfommen diefer Miniaturpalme, gegen 
die die Chamärops humilis, wie ich fie auf dem Felfen von 
Gibraltar und bei S.-Roque in Süpfpanien fah, immer 
noch gewaltig erfcheint, etwas ganz neues. Und da fie fo 
Klein, fo vollfommen frautartig ift und dabei in einer Gegend 
von gemäßigtem Klima auf ziemlich Dürftigem Boden wädlt: 
fo Fönnte man fie ganz beſtimmt mit 2eichtigfeit in Töpfen 
vor den Fenftern im Rorden erziehen und fich das Vergnů⸗ 
gen verſchaffen eine wirkliche echte Palme im Zimmer zu 
haben. Den Reiſenden vom Norden frappirt es ſeltſam, im 
Süden Gräfer zu treffen, an deren Stamm er ziemlich hod) 
binaufflettern Tann: die Stammlofigfeit einer ‚wirklichen 
Palme, die bei flüchtigem Anblid nur wie ein grobes Grad 
im Felde erfcheint, ift nicht minder befremdend für den, der 
von der Gordillerenwachspalme und ihrem 150 Fuß hohen 
Stamm gelefen hat. 

Uebrigens wird der Name Butia audy einigen ‘Balmen 
mit wirklichem Stamm gegeben, die ſchon in Rio» Grande, 
aber in ungeheuerer Anzahl in Sta.- Catharina vorkommen, 
wo wir fie ald Butia nceite, als &ffigbutiapalme treffen wer⸗ 
den in ganz eigenthümlichem Habitus. 

Vom Zwerg unter den Palmen komme ich, um eine an- 
bere Charakterpflanze von Rio-Grande aufzuführen, wenig 
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ſtens als eine auch Dort vorfommende, zum Rieſen unter 
ven Gräfern. Kaum einen fchattigen, feuchten Play trifft 
man, kaum ein Ylußufer, worüber nicht die gewölbte, hell⸗ 
grüne Bambufe, das Taquara, hinüberfehwebte. Schon hin⸗ 
reichend habe ich des Graſes erwähnt bei meiner Fahrt auf 
dem Rio⸗dos⸗Sinos. Ebenſo anmucthig wie feine Erſchei⸗ 
nung iſt feine Verwendung nüglich zur Einfaſſung von Weir 
den, zum Bauen von Ranchos und Fleinen Häufern und 
zur Anfertigung einer Menge von Utenfilien, Leitern, Bän- 
fn, Stühlen, Körben u. f. w. Ans Taqnara und Balmen 
mit Hälfe von Schlingpflangen kann man ſich obne einen 
einzigen Ragel ein Häuschen bauen, was dem Diogenes ald 
ein unerhörter Luxus erjcheinen. möchte. 

Dei Gelegenheit ded großen Graſes erinnere ich ebenfalls 
an die Taufende von Baumfarren in ber Serra von S.⸗ 
Leopoldo, die manchen Waldabhäugen dort eine eigenthüms 
liche Färbung geben und die zarteſten Blattformen liefern, 
die je auf Stämmen emporgewachſen find. Anmuthig biegt 
ſich und ſchwankt das ganze Blatt im Winde, während bie 
unzähligen Folivlen in. förmlicher Flimmerbewegung es zitternd 
begleiten. | Ä 

Außer diefen Baumfarren drängt fich der Kryptogamen⸗ 
harafter im rio-grandenfer Walde überall hervor, wie dies 
dem tiefen Süden ganz eigen if. Ja, an manchen Stellen 
wird man wirklich an eine neufeeländifche Vegetation erinnert, 
in der ja auch die Kryptugamenwelt gegen die phanero- 
gamifchen Gewädhfe jo merkwürdig vertreten if. Im Hoch⸗ 
land von Sta.⸗Catharina, an den Quellen des Uruguay-möchte 
man inmitten einer Welt von Araucarien und Schafchi oder 
Baumfarsen noch mehr an die Dacrydien und Stammkrypto⸗ 
gamen Reufeelands erinnert werden! 

Wie unendlich Flein erfcheinen einzelne Polypodiaceen neben 
folhen Baumformen! Sie erinnern mich an eine andere Gruppe 
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von riosgrandenjer Pflanzen. Wie zart, wie Hein erfcheinen 
die Blüten einzelner Mimofen, Afazien und Ingas neben ver 
offenen Blüte. der Lauhinien, die faft einen Fuß im Durch— 
mefier hat und dennoch mit den eben genannten in einer 
Provinz, auf. einer Stelle, in einer Hede blüht und im 
botanifchen Syftem mit ihnen auf einer und derfelben Seite 
abgehandelt wird! 

Nicht anders ift e8 mit den Bignoniaceen! Hier treffen 
wir fie als Waldesfürften, dort als unendlich zarte Nanfen. 
Und die Myrtaceen! Im Urwald Rieſenbäume, auf den 
Campos wie Fleine Bacciniengebüfche des Nordens erjcheinend, 
faft wie fi) eine unendlich Heine Eaffia, vie faum hoch ge- 
nug iſt, um eine Blüte oder zwei zu- tragen, ſich zur Caͤs⸗ 
alpinie verhält. 

Doc möchte mich ſolche Specialaufführung einzelner Pflan- 
zen, wenn ich damit ven Charakter der riosgrandenfer Vege⸗ 
tation angeben wollte, zu weit führen. &&: genügt auch voͤl⸗ 
lig nur einzelner Familien zu gedenken. 

Wenn Leguminofen, Myrtaceen, Anonaceen, Laurineen, 
Palmen, Araucarien. und Bignoniaceen int allgemeinen den 
Wald der Gebirge charakteriſiren, fo ‚wird die Region ber 
Campos am allermeiften durch Syngenefiften bezeichnet. Bon 
den 9— 10000 Speried der Syngenefiften möchten fich in 
Rio-Grandes Campos viele Hunderte, ja bi8 an taufend 
Species auffinden laſſen, zu welchem Synanthoreen-Tribus fie 
immer gehören mögen. Ich halte e8 für eine der fchwerften, 
wenigftens umfaffendften Arbeiten, alle Syngenefiften per Pro: 
vinz genau barzuftellen. Wie außerordentlich verfchieden find 
nicht Die einzelnen Blüten, der ganze Blütenftand und nad) 
dem Berblühen die Pappusbildung! Wie verfchieven nun gar 
der Habitus der Pflanzen nebeneinander! Kaum einige Zoll 
hoch über den Boden erheben fich einige; andere flellen voll 
fommen Bäume vor, an denen man nur bei genauer Be- 











439 


fihtigung die Syngeneſie herausfindet, die dem ganzen Ha⸗ 
‚ bitus des Baumes fo abfolut fremd erfcheins Am jeltfamften 
ift ihr Aufwachen an Stellen, wo fie früher nicht in Mafle 
erfchienen. Wo einmal der Urwald geſchlagen ift und ber 
entblößte Boden einige Zeit hat, fi) wieder mit jungem 
Pflanzenwuchs — Cappeira — zu bededen, geht alles in 
Syngenefie auf; nad) wenig Jahren wuchert ein Fleiner, dich⸗ 
ter Wald, faft wie ein nordifcher Birfenwald, auf derjelben 
Stelle, wo früher der Urwald ſtand; doch find die Bäume 
fämmtlih Synanthoreen! 

Außer mannichfacher mebicinifcher Berwendung, in der 
die rio-grandenfer Kamille ebenfalls ihre gefegnete Rolle 
fpielt, erfreuen viele ‚durch ihren wundervollen Duft. Ich 
bin durch Syngenefiftenfelder geritten, die mir wie ein Meer 
von Aroma erfchienen. In viefem Meer von Düften ſchwim⸗ 
men Schmetterlinge und Bienen in ungehewerer Menge. Ich 
babe oft mit Erftaunen mein Reitthier angehalten, um dem 
wunderbaren Leben zuzufchauen. Die bunten Karben der Ins 
jeften und Blumen floffen anmuthig ineinander über. 

Mit der Yamilie der Solaneen tft ebenfalld eine große 
Anzahl von tio-grandenfer Pflanzen bezeichnet, namentlich 
mit dem polymorphen Genus Solanum jelbft, von dem fich 
ein Repräfentant als ein nicht ganz Heiner Baum am Wals 
dedrand, auffallend durch feine großen, grauen Blätter, ſehr 
häufig vorfindet. 

Erinnern wis nun noch ganz flüdhtig an Bromeliaceen, 
von denen befonders die Gravata mit pflaumförmigen, zu 
dichten Fruchtaͤhren zufammengedrängten Cinzelfrüchten ganze 
Felder und Waldesfäume bededt und unzugänglid” macht, 
an manche hübfche Irideen und einige Amaryllisarten, an 
Orchideen, namentlich einige Egidondreen, die mit Eeinem 
dichtgedrängten Purpurflor oft einen ganzen Stamm bededen; 
an viele Commelynaceen in weißen, blauen und röthlichen 
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Faärbungen und anmuthigen Staubfabenbifvungen; an jene 
reizenden Pontederien, deren blauer Blumenflor ebenfo wie 
das grüne Blatt eine Zierde der Flüffe und Lachen find; an 
große und Kleine &uphorbiaceen, die zum Theil Bäume bil- 
den; an fehattenliebende Begonien und einige duftende Vio⸗ 
laceen; an mande hübfhe Malvaceen und viele goldgelbe 
Malpigfien; an unfere treueften Begleiter durch die Campos, 
gelbe, rothe, blaue und weiße Oxalisarten; an mandye fchöne 
Apocynee und einige Adclepien; an viele prachtvolle Convol⸗ 
vulaceen und duftige Labiaten; an dicht zufammengedrängte 
Acanthaceen, Geönerien und Serophularineen; an al bie 
vielen Onagrideen, Juſſiena, Buchfla und Oenotherä; an 
. jene prachtvollen Melaftomen, oft Bäume, oft winzige Kräu- 
ter; an jene Riefencastus in den Miffionen und an manche 
zierliche Rubiacten,, fowie endlid) an jene ungebeuern Schwärme 
von L2oranthareen, die doch noch einen fröhlich grünenden 
Parafitenwald bilden, wo der urfprüngliche Stamm, auf dem 
fie ihr epiphytiſches Dafein treiben, längft abgeftorben ift: 
erinnern wir, wenn aud) nur mit bloßem Ramen, an alled 
dieſes, fo haben wir dem Botanifer wenigitend einen Winf 
gegeben von dem, was ihm auf den erften Blid, beim flüch⸗ 
tigen Durcheilen der Provinz Rio⸗Grande aufftoßen möchte auf 
Höhen und im Thale; das und noch unendlich viel mehr, wenn 
der Botaniker zu einer andern Jahreszeit, als ich felbft, reifen 
will, nicht im Spätherbft, wo ver befte Blütenflor verweht 
ift und falte Nächte zartere Blumen erftarren machen. 

Sp ungefähr die Pflanzenwelt, wie fie fi) mir, dem 
unfundigen Beichauer, dargeftelt hat vom Ocean bis über 
den Uruguay hinaus! 

Werfen wir nun noch einen Blid auf die vorzüglichften 
Thierformen der Provinz. 

Wie ungeheuer einfam, wie öde und: ausgeftorben müſſen 
jene weiten Campos, jene Cuchillos zwifchen dem Jacuhy 
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und Uruguay den erften Entdedern des Landes erfchie- 
nen fein!- 

Starr und reglos troß aller Grasvegetation, trotz fo man⸗ 
her Blütenpradyt Tag das Gefllde vor den anfommenden 
Europäern da, viel flarrer und reglofer noch ald das gegen- 
überliegende Aftita: denn es fehlte dem neuen WBelttheil 
vor allem jenes eigenthümlich bewegte Leben, was durch zahl- 
reiche und große Säugethierformen allein oder doch ganz be- 
ſonders hervorgehuben wird. 

Südamerifa ift von Ratur nicht das Land warmblütiger 
Vierfüßler und war e8 wol am allerwenigfien auf den Hügel: 
flächen von Rio⸗Grande. Rod, jebt ift ja das gerade das 
Befangende für den, der zum erften mal an den Rand diefer 
Srasräume tritt, daß er fein reged Leben von größern Thie- 
ren, feins von größern Menfchenanhänfungen erblidt und fid) 
einfam und verlaffen fühlt in der großen, flillen Werkftatt 
der Natur, in der nur das ruhige Pflanzendafein den leifen 
Pulsſchlag eines organischen Lebens verräth. 

Und doc wie ſchon ganz anders jegt als damals! Wenn 
auch zerfireut über Taufende von Quadratmeilen weiden den⸗ 
noch heute Millionen von Rindern auf. den Cuchillos von 
Rio-Grande, und Hunderttaufende von Roſſen flampfen in 
übermüthiger Lebenstuft die Grasebenen. Wenn auch nicht 
in Dicht gedrängten Maflen, fo doch in zerfireuten Scharen 
trifft der Reifende überall Rinder und Pferde und felbft ein- 
zelne Schafheerden. 

- Ungeheuere Viehheerden fcheinen in der unfinnigen Revo- 
Iution, die vom Jahre 1835 an elf Jahre hindurch die Pro- 
vinz verpeftete, zu Grunde gegangen zu fein; ja, ed behaupten 
die Leute felbft, daß man heutzutage noch, obgleich der Vieh⸗ 
ftand ſich Ichon einigermaßen wieder hergeftellt, die ‘Provinz 
gar nicht wiebererfenne, wenn man fie vor jener Calamität 
gefannt habe. 
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Schon mehr als zu oft habe ich im Fortfchreiten meines 
Marfches durch Rio⸗Grande den Eindruck ausgefprochen, den 
diefe weithin zerftreuten Rinderheerden und Pferdeſcharen auf 
mid) gemacht haben. Die Darftelung folchen Eindrucks mag 
monoton genug fein: der Eindruck felbft, und hätte er fidh 
mir jahrelang wiederholt, ift mir immer wieder ein neuer, 
ein frifcher, ein erfriſchender geweſen, um fo erfriſchender, je 
einfamer jonft die Situation war, in der er fi mir darbot. 
Ruhig weidende Stuten, neben denen junge Bohlen umber- 
ftreifen, oder fid), wenn etwas Fremdartiges naht, an fie 
andrüden mit dem vollen Gepräge der größten Schüchtern⸗ 
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müthigem Spiel, oder am Abhang des Cuchillo mit fliegen- 
der Mähne binaufgalopiren, wenn ein Peäo mit dem Laco 
ericheint, um aus ihnen ein Thier herauszufangen; reinliche, 
wohlgenährte Kühe, welche ruhig wiederfäuen, während an 
ihren vollen Eutern die Kälber unbeeinträchtigt ihre Rahrung 
faugen, oder „die Kuh ausfaufen”, wie die deutſchen Kinder 
auf dem Lande fagen; oder mächtige Stiere mit furzen, ges 
rade nach vorn gerichteten Hörmern, rauh an Stirn, zottig 
an Bruft, machtvoll ftarf an Naden und Schultern, und 
unwillig brummend und nur langfam aus dem Wege gehend, 
wenn man auf fie zureitet — das und faum das ift es, was 
in den Gradebenen vorfommt. Aber gerade wie in einem 
Kaleidoffop wenige bunte Steine in mannichfachen Berfchie- 
bungen taufend Formen annehmen, fo tft auch jenes Thier⸗ 
leben ein immer anderes, ein immer erfreuendes. 

Befonders iſt es die Neugier und Furcht der Pferde, Die 
mich oft ergögt hat. Wenn man vom Pferde fleigt und 
allein ein Ende zu Fuß gebt, fo kommen manchmal einzelne 
Pferde, Die faum je einen Yußgänger, geichweige denn einen 
fremden Fußgänger zu fehen befommen, von fern herange- 
trabt, immer langfamer, je näher fie fommen, bis fie zuletzt 
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ganz langfam und höchſt vorfichtig, ja felbft ängftlich mit 
den Nüftern fpürend und fohnaufend fich nahe heranwagen. 
Je muthiger die Thiere aus der Berne erfcheinen, defto ſchreck⸗ 
hafter find fie in der Nähe. Ich brauchte nur eine fchnelle 
Bewegung zu machen, nur urplöglich einen Zifchlaut aus⸗ 
zuftoßen, jo fuhren fie mit Entjegen auseinander, nicht aber 
ohne noch einmal diefelbe neugierige Unterfuchung bald darauf 
wieder vorzunehmen, wobei ich immer rathen würde, ſich die⸗ 
jelben mindeftend eine Pferbelänge vom Leibe zu halten, um 
nicht, wenn fie fich rafch zur Flucht ummenden und manchmal 
hintenausfchlagen, vom Huf getroffen zu werden, was immer⸗ 
hin, wenn aud) die rio-grandenjer Kampospferde nie befchla- 
gen werben, recht empfindlich fein mag. | 

Bei meinen erften Ausflügen durch Die Grasgefilde er- 
gößte ich mich oft an den ‘Pferden mitteld meines Regen⸗ 
fhirmd. Wie indifferent auch fämmtliche Thiere erfcheinen, 
jo fommt ihnen doch alles. Neue ganz unerhört und gewiß‘ 
entfeglich vor. Wenn ich manchmal mit meinem zwar ges 
fchloffenen, aber nicht aufgerollten Regenſchirm gegen den 
Mind antrabte bei einem Trupp weidender ‘Pferde vorbei, 
jo war das eine förmliche Erplofion unter den Thieren, fos 
bald die Falten des Schirms fcharf flatterten. Im faufenden 
Galop ftürzten fie dann davon, wmeiftens den nächiten Hü⸗ 
gel Hinauf, wo fie ſich Dicht aneinander drängten, laut 
ſchnarchten und fchnoben und am ganzen Körper flogen, ob⸗ 
gleich fie ſonſt wie angenagelt feftftanden, um die fernere 
Entwidelung der entjeglichen Thatſache abzuwarten. Ich 
tollte dann wol meinen Schirm auf und Die Thiere berubig- 
ten fih. Sichtlich fpannten fih ihre Muskeln wieder ab, 
einige fingen fogar wieder an zu grafen. Aber ich brauchte 
meinen Schirm nur wieder flattern zu laflen und wieder war 
alles in vollem Aufruhr. 

Biel weniger fchredhaft, ja oft von einer merkwürdigen 
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Indolenz find Die Rinder auf den Campos. Wenn fie in 
der Nachmittagsfonne gemächlich wiederfäuen, fo laflen fie 
ſich faft eher überzeiten, als daß fie fchnell aufftehen und 
ans dem Wege gehen follten. Selbft die Stiere zeigen häu- 
fig eine feltiame Indifferenz gegen einen baherfommenden 
Reiter. Nie unternehmen fie etwas gegen legtern. Doch bat 
man mir vielfach gejagt, ein Fußgänger müßte vorfichtig fein. 
Auch Kühe und Stiere kommen, gerade wie die Pferde, ıten- 
gierig auf ihn los, wenn er ded Weges kommt, wicht aber, 
um fich fo leicht‘ von ihm fortfcheuchen zu faflen, fondern um 
ihn mit derbem Stoße zu Boden zu werfen, wobei benn 
manchmal böfe Berlegungen vorkommen. 

Die Pferde von RiosGrande find feineswegs von fchö- 
ner Rafie. Lebtere ift eine ganz ausgeartete ſpaniſche, und 
man fcheint fi gar nicht darum zu kümmern, welche Stuten 
und von welchen Hengften fie belegt werden. Ebenfo wenig 
fümmert man fich ordentlich um ein Pferd. Die Leute in 
Rio-Grande reiten meiftend Galop. Iſt ein Pferd müde ge- 
jagt und noch vielleicht vom Sattel gedrüdt, fo läßt man es, 
fühl oder echauffirt, in den offenen Campo oder den einge- 
fchloffenen Potreiro hineinlaufen und kuͤmmert fich felten 
weiter um fein Freflen und Saufen und feine Wunden. Bei 
der Menge ded Bodens und der Pferde macht man fich feine 
Sorge weiter um die Thiere, “aber aud) feine Sorge um den 
Boden. Man kann ganze Truppe von Pferden jehen, von 
denen kein einziged mehr zu gebrauchen ift, und dennoch 
gönnt man ihnen den Boden. Bon S.-Martinho aufwärts 
längs der alten Mifftonen erſchienen mir die Pferde bedeutend 
befier, wie überhaupt der Viehſtand ausgeſuchter. 

Im allgemeinen faun man wohl behaupten, daß der echte 
rio⸗grandenſer Reiter feinen Stolz nicht in fein. Pferd, fon- 
dern in den dicken Silberbeihlag feines Reitgeſchirrs febt. 
Riefig muß vor allem der Sporn fein, der mit Bügel und 


r 





445 


Ketten den Fuß ebenfo läͤppiſch umfaßt und am leichten Gehen 
hindert wie ein chinefifcher Metallfchub einen Frauenfuß. 
Bon dem Rad will id) noch gar nicht einmal reden. Immer 
wird Diefer Sporn fo angefchnallt, daß die Biegung des 
Spornd nad unten, nicht wie in Europa nach oben, fteht, 
Damit dad Rad raflelnd hintenanſchleift. Die Steigbügel 
bilden ein förmliches ſilbernes Gefäß; die Riemen laufen in 
filbernen Röhren, fowie auch das Zügelwerk meiftend aus 
filbernen Platten, Schuppen, Ketten und Gelenfen befteht, 
wozu man dem Reitthier, und wäre es eine Rofinante, oft 
noch einen filbernen Halsfhmud umlegt. Auch der Sattel 
muß binten’und vorn mit Silber befchlagen fein. 

Sold ein vollfiändiges, von Silber ſtarrendes Reitgeichirr 
fann oft 2—3000 Thaler foften. Ich füge das hier bei 
Gelegenheit der Pferde an: denn Gamposbewohner, Pferde⸗ 
und Reitgefchirr find voneinander unzertreunlich. N 

Viel befler ald die Pferderafle ift Die Art der Rinder, ja 
fie ift zum Theil ausgezeichnet. Doch wendet man ihr eben» 
falls auch faum eine andere Sorge zu, als daß man, wenn der 
junge Nachwuchs größer wird, denfelben mit dem Glüheiſen 
marft. Nach diefem Act beftimmt man denn auch die Be⸗ 
deutung einer Eftancia. Wan fagt faum: Jener Eftancieire 
hat jo und fo viel Land, fo und fo viel Geld, fondern: Er 
marft fo und fo viel Vieh im Jahre. | 

Auch die Schafzucht, die vor der lebten Revolution be= 
beutend war, ift feit Furzem wieder mit einiger Lebhaftigkeit 
aufgenommen worden. Zur Berbeflerung berfelben ließ bie 
Regierung vor einiger Zeit eine Heerde Merinos kommen, 
welche, an der Zahl 120 Stüd, unter einzelne Landbefitzer 
vertheilt wurden, während ftebeaundvieriig Lämmer davon 
verfauft worden find. Bedeutendes Fonnte noch. nicht damit 
erzielt werden; die Zeit war noch zu. kurz und der Erfahrun: 
. gen in Behandlung der ausländifchen Thiere noch zu wenige. 
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Biel fchüchterner als jene Merinos und flüchtiger noch 
ale die Roſſe irren nun als Autochthonen der Provinz 
zahlreihe Rehe und Hirſche zwilchen den Heerden ber 
von Europa eingeführten Thiere umher. Man kann nicht 
leicht einen Tag reiten durch die rio-grandenfer Grasfteppen, 
ohne dent einen oder andern Rubel von Rehen zu begegnen: 
möchte aber auch, wenn man nicht ein fehr geübter Scharf- 
ſchütze iſt, manchen Tag verlieren fönnen, ohne ein einziges 
Reh zu erlegen. Soweit man fie aus der Ferne erkennen 
fann, haben fie eine weißgraue Farbe, auf dem Rüden 
dunkler, am Bauch weißer; aber Faum fucht man an ihnen mit 
dem Fernrohr einige Merkmale auf, fo jagen fie auch ſchon 
flüchtig dahin und geben eben durch dieſe Flüchtigfeit und den 
Umftand, daß man ihnen außerordentlich weit mit dem Auge 
durch die Fläche folgen Tann, dem Gefilde zwar einen An⸗ 
ftrich von Belebtheit, aber auch wieder von unendlicher Eins 
ſamkeit. Wenigftend hatte ich immer, wenn ich fo ein Ru- 
del Rebe oder Hiriche aufjagte und weithin rennen machte, 
die tiefe Empfindung von Bereinfamung im endlofen Revier 
der fchlanfen Thiere. 

Aud im Hochwald kommt das Reh vor. Hier aber tref⸗ 
fen wir ein anderes Saͤugethier von ſchlimmerer Bedeutung: 
die Unze, ein prachtvolles, gelblich röthliches, mit Ringel: 
ftreifen vom Rüden gegen den Bauch hin beſetztes Thier von 
vollem, meiftens feiftem Körperbau, und in allen Bewegun- 
gen eine vollflommene Kate. Zu oft hatten wir Gelegenheit, 
von ihr zu reden, ald daß etwas Zufammenhängendes darüber 
bier gejagt werden müßte. 

Bom Vorkommen des einfarbigen Löwen ohne Mähne, 
der Felis concolor, habe ich nur im Pinhal bei Santı- Ma- 
ria reden hören. Das Thier fiheint mehr ein Dieb als ein 
Räuber zu fein und allen ernften Conflict mit Furcht zu 
vermeiden. 
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In den Schlupfwinfeln beider Raubthiere, in tiefen be- . 
wäflerten Waldſchluchten findet fich zahlveih auch die Ante, 
der Tapir, ein fonderbares Thier, dem Anjchein nad) aus 
mehreren Thierformen, etwa wie das Gnu, zufammengefebt. 
Schwein, Elefant, Rhinoceros mögen die nächften Verwandten 
der Ante fein. Ich habe das Thier nirgends in Rio-Grande 
in der Wildniß zu fehen befommen, denn an offenen Müflen 
zeigt es ſich nur höchſt vorfichtig. So iſt denn aud) die Jagd 
bes Tapird, wozu man guter Hunde bedarf, ſehr ſchwierig. 
Berfolgt und angefchoffen flüchtet dad Thier fi) ind Wafler, 
wo es nur durd) einen guten Schuß getöbtet werden Fann. 
Den verfolgenden Hunden ift. e8 fehr gefährlich. Im Wafler 
fitend erwartet ed die ſchwimmenden Verfolger und fchlägt 
fie mit ‘den Borbertagen todt. Wegen biefer herausfordern- 
den Schwierigkeiten, und befonderd aud) ‚wegen des guten 
Reſultats — eine Ante hat an 300 Pfund Gewicht und vor- 
treffliches Fleiſch — ift die Antenjagb faft die einzige Jagd, 
die etwas fuftematifch getrieben wird. Ich habe Anten- 
jäger geiprochen, die leidenfchaftlih auf ihre Jagd verfeflen 
waren. \ . 

Einen andern Jagdartikel bilden in venfelben Wäldern 
verfchiedene Affen, beſonderg die rothen Brüllaffen. Dean 
jagt fie um des Bratend willen, aber auch weil fie böfe 
Feinde der Maispflanzungen find. Kaum kann man mor- 
gend früh in der Nähe der nördlichen Serra längs des Wal- 
bes reiten, ohne ihr gräßfiches Geheul zu vernehmen. Doch 
find ihrer felten fo viele, ald das Heulen vermuthen läßt. 
Ein einziged Ehepaur kann ſchon foviel brüllen, daß man 
meinen follte, der ganze Wald wäre voll von ihnen. Affen- 
jäger haben mir verfichert, daß man die Thiere mit einem. 
Schuß gleich tobt fchießen müßte; fie Fönnen fehr fchwere 
Wunden vertragen und fi) nocd weit damit flüchten. Im 
Sterben klammern fie ſich mit Händen und Schwanz feft 
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und bleiben nad) dem Tode hängen, fodaß fie überhaupt gar 
nicht berunterfallen. Bei ihrer ungemeinen Klugheit und 
Gewandtheit ift e8 ſehr fchwer fie gut und ficher zum- Schuß 
zu befommen, und bie Affenjagd verlangt einen ausgefucht 
guten Schügen. Daß die Neffinnen durch Borhaltung ihrer 
Jungen das Mitleid. des Jägers anflehen, ift mir allgemein 
erzählt worden. 

Erwähnen will ich hier nur, daß auch in Rio-Grande 
das Phylloſtoma häufig vorfommt, eine Fledermaus mit einem 
Blatt auf der Nafe, weldye nachts den Pferden und Efeln . 
meiftend oben an der Schulter eine Wunde beibringt und ihr 
Blut faugt; eine Verwundung, die häufig vorkommt. Auch 
‚meine Thiere wurden manchmal von Phylloſtomen gebiflen. 
Koh am Morgen, ald ic von Cachoeira nad) Rio -Pardo 
reiten wollte, war gerade dad Pferd, welches ich für mich 
zum Reiten beftimmt hatte, vom Phylloſtoma gebiffen worden, 
und ein breiter Streif trodenen Bluts klebte vom Nüden bis 
zum Bauch hinab im Haar. Die Blutung ift oft bedeutend 
und fchwächt die gebiffenen Thiere. An Menſchen fcheinen 
biefe Fledermaͤuſe nicht zu gehen. 

Kaum brauche ih an verfchiedene Gavia-Arten zu erinnern, - 
jene balbfüßigen Nagethiere, die recht eigentlih Sübamerifa- 
ner find, an Hydrochoerus Capybara oder Capivari, was ich 
in ganzen Heerden am Uruguay traf und dort bereits be- 
trachtet habe, Auch das wohlfchmedende Paca kommt vor, 
ein ebenfo geluchter Braten, als das Capivari verab- 
ſcheut wird. 

Auch verſchiedene Tatu⸗Arten, Oirielthiere, find häufige 
Bewohner der Campos, wo fie ihre Löcher jo häufig graben, 
dag man fi, wenn man .querfeldein reitet, wohl hüten muß, 
nicht mit dem Pferd zu ftärzgen. Und dennoch fah ich fein 
Tatu lebendig, wie manchmal ich es auch tobt im Felde lie 
gen fah. Ich fah feinen Rückenſchild als natürliches Gefäß 
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dienen; zahme Indianerinnen haben meiftens ihr Nähgefchirr 
in einem Tatuſchilde Tiegen. 

In Heinen Rudeln kommt auch das grobborftige Fleine 
Waldſchwein, Dicotyles, vor, welches gejagt und gegefien 
wird. Doch ſchätzt man es eben nicht fehr bei der Menge 
des Fleifched, was in der Provinz vorkommt. 

Kleinere Säugethierforinen übergehe ich hier, da ich Feine 
Raturgefchichte der Provinz fchreibe, fondern nur das hervor- 
heben will, was am meiften in die Mugen fällt vom Thierleben. 

Auch im Reiche der Vögel hat Rio⸗Grande einige Eha- 
raftervögel, wenn fie auch über die Grenzen der Provinz hin- 
aus vorkommen mögen. 

Reich fcheint die Provinz an Droffelarten zu fein, Deren 
wilder Waldruf fich überall vernehmen läßt, wo Gebüſch und 
offenes Feld aneinander grenzen. hr Aufenthalt in den Ruis 
nen der Miffionen war mir befonvers auffallend; fie geben 
der dortigen Scenerie einen poetifchen Anſtrich. 

Auch Schwalben ftreifen in den Campos umher, weithin 
ihr harmlofes Wefen treibend wie unfere nordifchen Arten. 
Colibris fah ich häufig von Blume zu Blume flattern, mei- 
ſtens in der Nähe von Ortfchaften und Wohnungen mit Gärt: 
chen, obwol fie unabweisbar auch im tiefften Walde vor: 
fommen. 

Reben ihnen jcheint das vielleicht noch nicht genau er: 
ichöpfte Genus Tanagra in Rio. Grande nicht gering vertre- 
ten zu fein, fowie auch ftaarartige Vögel, namentlich mit gel- 
ben Färbungen, wahrfcheinlidy Icterusarten, die gerade wie 
bei und im Norden ähnliche Vögel auf den Kühen figen und 
auf ihnen umberfpazieren in ſeltſamer Dreiftigfeit und Harm- 
lofigfeit. | 

Bom Chyhasmarhynchus und feiner unbarmherzigen Eifen- 
mufif fprach ich bei Gelegenheit von S.⸗Leopoldo: fonft traf 
ich den Vogel nicht weiter. Auch von den fichenden Alcedo- 
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nen. fprad) ich, wenn fie mit ihrem eigenthümlichen Gewerbe 
auch nur am Rande bejchatteter Flüſſe vorkommen. 

Am meiften fallen die grünbunten Scharen unzähliger Ba: 
pageien ind Auge und ind Ohr, diefer unvermeidlichen, der gefie- 
derten Affen des Hochwaldes, denn ihm befonders ‚gehören fie 
an. Wenn morgens faum der Tag erwacht, fo find fie am ärgften 
im Gange. Da überfallen fie, wie die Sperlinge den Weizen, 
die Eolonien der Deutfchen, und thun oft in einer Stunde 
großen Schaden, ſodaß man auch um ihretwillen, wenn die 
Maiskolben nur einigermaßen zu reifen anfangen, dieſelben 
einfnidt und herabhängen läßt, wo dann die Papageien nur 
mit Mühe fih anflammern fönnen. Aber dennoch gelingt es 
den Vögeln, die Kolben zu plündern; fie frefien ganz vortreff- 
fh mit nad) unten hängendem Kopfe. Jagt man fie fort, 
fo fliegen fie mit einem Geſchrei davon, daß man fein eigenes 
Wort nicht, mehr verftehen kann. 

Am fchönften erſchienen mir die Papageien, wenn nad 
einem Gewitterjchauer De warme Nachmittagsfonne. ven Saum 
des Hochwaldes vergolvete. Da faßen die prachtvollen Thiere 
in ihren glänzenden rothen, gelben, blauen und grünen Far⸗ 
ben und pußten fich hoch oben im Iuftigen Revier das fchöne 
Federkleid, bis einer von ihnen ein Geſchrei erhob, gleichfam 
einen Vorſchlag zu einer Maisfeld-Ercurfion, die andern ſogleich 
laut einftimmten und alle laut auffchreiend davonſchwirrten. 
Eigenthümlich ift es, daß felbft dann noch, wenn fie in gro- 
Ben Scharen mit gewaltigem Schreien die Luft durchziehen, 
fie ft) paarweife halten, und zwar fo Dicht zufammen, daß 
fie fih im Fluge berühren. 

Wenn fo die Papageien ihre Räuberrolle.in den Eolonien 
des Hochwalds und feiner Nähe fpielen, und dort recht eigents 
liche Charaktervögel find, koͤnnen wir in ähnlicher Beziehung 
die Scharen der Geier als Flibuftier der Campos bezeichnen, 
aber im allerbeflen Sinne. 
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Auch fie erwachen vor der Sonne. Weny eben die Cu⸗ 
chillos im erften Morgenroth fi färben, fieht man fie ſchon 
mit baftigem Flügelfchlag und in gerader Richtung faufend 
durch die Luft Schwimmen. Wo nur in der Grasdeinfamfeit 
ein todted Thier faulend und ftinfend liegt, da find die Geier, 
oft ihrer jechzig oder achtzig, die unvermeidlichen Gäfte, wo 
fie fih dann eine widerliche Concurrenz machen und fich ges 
genfeitig die faulenden Eingeweide des gefallenen Thiered aus 
dem Rachen reißen und das vom Nachbar ſchon halb ver- 
fchludte Gedärm noch einmal verfchluden. Beim gierigen Ber- 
Ichlingen des Aaſes geben fie einen eigenthümlich ziſchenden 
Ton von fid. 

Der rio-grandenfer Geier ift der Cathartes atratus, der 
Urubu, Corvo oder Cuervo, wie man ihn am Uruguay nennt, 
der „Rabe, ganz ſchwarz mit ſchwarzgrauem, carunculojem 
Hals und Kopf und meift ganz geradem Schnabel, den die 
Bögel beim Sitzen meiftend offen halten. Diefe Geier lafien 
auch beim Sigen und Umhergehen die mehr breiten als ſcharf 
zugejpigten Flügel halb herunterhängen, wodurch fie den Aus- 
druck eined matten Heißhungers gewinnen. So erfchienen fie 
mir wie. geflügelte Hyänen. Dex Bogel von Rio⸗-Grande 
fommt mir bedeutend größer und fräftiger vor als biefelbe 
Species um Riosde- Janeiro. 

Dft gibt der Geier in diefer feiner Syänennatur der ein⸗ 
famen Camposgegend einen eigenthümlichen Ausdruck. IH 
ritt längs eines weiten Cuchillo; Fein Haus, Fein Straud, 
fein Bieh, fein Menfch war zu fehen; ein Pferd ganz allein 
lag da mit geſchwollenem Bauche, noch mit den Beinen zudend; 
auf dem gefihwollenen Bauche faß reglos ein einzelner Geier, 
geduldig auf den legten Moment des Thiered harrend, um ihm 
dann die Augen auszuhaden, denn Fein lebendiges Thier 
wird vom Urubu angefaßt. Aus der Ferne kamen noch einige 
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anbere Geier hinzugeflogen; ringsher war alles ſtill, oͤde, todt. 
Es war ein echtes Wuͤſtenbild. 

Außerdem kommen in den Campos Falfen, Habidhte und 
Weihen vor. Kaum möchte man eine Gegend finden, wo 
fo viel Raubvögel zufammen Teben. 

Der Karakara, Eircadtus Brafilienfis, tritt am eigenthüm- 
lichften aus ihnen hervor, ein Raubvogel zu Fuß, dem das 
Gehen viel bequemer ift ald das Fliegen. Ich habe ihn zwar 
häufig allein getroffen, meiftene aber in mehreren Exemplaren 
nebeneinander, ja einmal traf id) auf einem Felde wol 100— 
150 Eremplare in einer Schar. Am Uruguay beim Paflo 
von Sta.-Borja waren ihrer ebenfo viele. Faſt möchte ich Den 
Bogel fchon ein Mittelding zwilchen einem Wadvogel und 
einem Raubvogel nennen. AS Iegterer hat er ein wirklich 
troßiged Anfehen und ift fo dreift, daß er fi) faum davon 
macht, wenn man ihm fehr nahe kommt. Er erinnerte mid, 
ehe ich ein Exemplar erlegte und genau unterfuchte, lebhaft 
an den Dicholophus in feiner feltfamen Doppelnatur. 

Noch einmal erinnere ich an den Dueroquero mit feinem 
Spornflügel: unter allen Vögeln der Provinz der erite Eha- 
raftervogel, den ich überall: habe fchreien hören. 

MWenigftend hingewiefen habe ich auf die ſchönen Formen 
einiger Reiher und mehrfach der ftorchartigen Mycterien Er- 
wähnung gethan. Wegen feiner wundervollen Färbung und 
eigenthümlichen Schnabelbildung führe ich hier auch den Löffel: 
reiher an. Der Vogel ift von einem fehönen Rothweiß und 
macht über dem Spiegel Harer Flüſſe und Teiche eine pracht- 
volle Wirkung, um fo mehr, da man ihn nur an ganz ein- 
jamen Orten antrifft, wo er ſich mit dem langhalfigen Plotus 
Anhinga zufammenfindet. 

Das möchten die hauptfächlichiten Wögel fein, die mir bei 
meinen rio-grandenjer Wanderungen vorgefommen find. Einen 
flüchtigen Blick haben wir bereitd auf das Chaos von Schwimm- 
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vögeln, Schwänen, Gaͤnſen, Enten am Süpende der Lagoa- 
dos⸗Patos geworfen, in welchem Chaos ganz beftimmt, wenn 
ein eifriger Ornitholog ſich eigens zu dieſem Zwede ein Jahr 
lang in der Stadt Rio-Grande aufhalten wollte, noch neue, 
unbeftimmte Formen fich auffinden ließen. 

An den Hauptvogel, das Ema, den dreizehigen Strauß 
(Rhen americana) habe ich zu oft erinnert, als daß ich noch 
einmal von feinem Dafein erzählen follte. Wer fern von Mens 
fchenwohnungen auf dem grünen Grasmeer der Campos zwi⸗ 
jhen Rindern und Pferden wochenlang dahinzog und flüch⸗ 
tige Rebe und Hirſche aufjagte, der- wird auch den Strauß 
in Menge geſehen haben. 

Haft ganz verfehwunden erfchien mir in den Monaten mei- 
ner riosgrandenfer Reife die Amphibienwelt, wenigftend in den 
Hügelflächen der Provinz. Nur drei bis vier mal fah ich eine 
Schlange (zwei mal davon eine Jararaca), zwei mal fah ich 
eine große Tejus&idechfe, ein mal, und auch da nur unbeftimmt, 
ein lebendiges Jacare am Rio⸗dos⸗Sinos und ein anderes mal ein 
todte8 mitten in der Provinz neben einer Lache liegen. Und fo 
find audy Eidechfen Eleinerer Art mir jehr felten vorgekommen. 
Dagegen zeigen fi häufig Flußſchildkröten, bald ungeſchickt 
fchwimmend im fühlen Fluß, bald in halber Erſtarrung fidh 
fonnend auf den in den Fluß hinein geftürzten Baumftämmen. 

Ueber die Fifche der Provinz wage ich wirflidy fein Wort 
zu fagen. Sie verlangen bei längerm Aufenthalt eines Zoo⸗ 
flogen, namentlid) am Uruguay, ein eigenes Studium, dem 
das Studium des Fiſchens voraufgehen muß. In Itaqui fah 
ich einen prachtvollen, großen Golpfifh mit grauen Seiten- 
flecken, Dourado genannt, ſechs bis acht Pfund fchwer. Bei 
meiner Flußfchiffahrt auf dem Uruguay bemerkte ich durchweg 
nur kleinere Fifche; ich angelte vergebens nach ihnen. ine 
eigentliche Sifcherzunft gibt e8 nicht am breiten Strom, und 
es mag da. dem Ichthyologen gehen, wie ed dem edeln A. von 
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Humboldt auf der Promenade von Havaña ging mit den 
Balmenblüten: er ſah fie über feinem Haupte hängen und 
fonnte dennoch feine von ihnen befommen. 

Wir fommen aber zum Hauptthiere der Provinz, dem 
Menfchen! 

Charruas, Guaranis und andere Indianerftämme, die kei⸗ 
nen Namen verdienen, weil fie feine Gefdhichte haben und 
feine Thatfachen liefern, vurchftreiften die Provinz, als Ames 
rifa von Europa entdeckt ward. Seitdem hat nun ein fort. 
währendes, wenn auch nicht fehr beveutendes Ebben und Fluten 
von verfchiedenen Menfchenftämmen in der Provinz ftattgefunden. 

Seit der Entdedung des Landes ift immer ein geringes 
Zuftrömen europäifcher Kraͤfte nach Rio⸗Grande gewefen. An- 
fangs kamen wol nur Spanier und Portugiefen, je nachdem 
größere Landestheile der einen oder andern Ration gehörten, 
bis eine hoͤchſt eigenthümliche Wirthfchaft fi) im Innern des 
Landes entwidelte. 

Predigend und erobernd zogen bie Jefuiten am Uruguay 
und Parana hinauf und gründeten in frommer Stille fid) noͤrd⸗ 
lich und nordweftli in der Provinz Rio⸗Grande und über 
diefelbe, ja felbft den Parana hinaus das eigenthümliche Reich 
der dreißig oder zweiunddreißig Miffionen, von denen nod 
heute jene fieben Povos zu Brafilien gehören. 

Mit allen Mitteln, welche Klugheit, Lift, Gewalt und 
Habſucht, unbedingt aber auch ein gewiflenhaft Fatholifcher 
Kircheneifer immer nur anwenden fönnen, wußten fie dort ſich 
eine Macht zu erhalten, vor der man noch heute flaunen muß, 
wenn man die Gefchichte lieſt und die Ruinen jener Prieſter⸗ 
burgen durchirrt. Der wunderbarfte Kirchenzwang bielt dort 
über hunderttaufend Indianer zufammen, die mit vereinten 
Kräften für ihre chriftliches Zuchthaus arbeiteten, ohne fich frei 
machen zu Fönnen von ihren Treibern. Die Kirche war nicht 
dad Mittel. zur Beglüdung der Menfchen, fondern die Men- 
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jhen das Mittel zur Beglüdung der Kirche und ihrer Kirchen 
fürften. x 

So mußte denn der großartige Plunder, ald man die Je⸗ 
fuiten vertrieb, auseinanderfallen. Die unfteien Bewohner 
der Miffionen waren zu feinem freien Staatöleben erzogen 
worden und konnten das helle Licht eines allfeitigen Europdis« 
mus nicht ertragen. 

Diefer Europäismus aber hatte fi), obgleich ihm der Je⸗ 
juitismus im Nordweften über den Kopf zu wachen drohte, 
und weit über den Kopf hinausgewachfen war, dennoch im 
Dften der Provinz langjam entwidelt. Richt für einen Mönche» 
orden, fondern für eine heranwachfende Nation hatte man 
ſchon einzelne Städte, wie 3. B. Rio⸗Pardo und Porto Alegre, 
angelegt. Aber portugiefifche Herrfchaft fürdhtete ſich vor dem 
Heranwachſen des jungen brafilianifchen Riefen, an deſſen 
Geftaden das „Surge et impera“ mit granitnen Zügen geſchrie⸗ 
ben fand. Wol fah fie das Blühen ihrer Eolonie gern, fürdy 
tete aber immer, es könnte einmal zu einem Aufftehen und 
jelbfteigenem Herrichen kommen. 

Da bing fich Peter I. felbftändig das Faiferliche Pallium 
um die mächtigen Schultern, und eine zweite Jeſuitenherr⸗ 
fchaft, der Druck eines felbftifchen Dutterlandes auf eine Colo⸗ 
nie war glüdlich vorübergeführt. 

Und feit einigen Jahren noch eine dritte Jefuitenherrichaft, 
die der Provinz Rio-Grande böfe Wunden .gefchlagen hat! 
Denn fo Gott will ift fie für immer vorbei diefe Jeſuiten- 
herrſchaft eines republifanifchen Freiheitsſchwindels, in welchem 
jeder. einzelne fo gern der Tyrann des andern geworden wäre, 
wie denn fo mancher der Mörder feines Nachbarn geworden ift. 

Unterdeß gebeiht die Provinz Rio- Grande und ihre Einwoh- 
nerfchaft fröhlich fort. Man kann die Einwohnerzahl gut auf 
300000 Seelen ſchätzen. Nicht ganz 200000 Menichen da— 
von gehören, ohne Rüdficht auf welche Färbung, zu freier Bürs 
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gerberechtigung, weniger al8 100000 Menfchen find Sklaven. 
Der numerifche Meberreft zertheilt fich in Ausländer, von de⸗ 
nen es allein an Deutfchen 25—30000 Individuen geben mag. 

Beſonders möchte ich bei diefer etwas vagen Evaluation 
die Zahl der Sklaven viel eher geringer als größer anfchlagen. 
Und eben das bietet eins der glüdlichften Momente für die 
fich ſchon realifirende und noch mehr zu hoffende Entwidelung 
der. Provinz,” daß das Gift der Sklaverei ded Negerthums, 
lange nicht fo tief in fie hineingedrungen ift, als in die Pro- 
vinzen des mittlern und felbft nörblichen Brafiliens. 

Diefe geringere Negerfflaven- Anzahl, mag fie nun Urfache 
oder Folge der Lebenseigenthümlichkeiten in der Provinz fein, 
hängt genau mit dem Ueberwiegen der Viehzucht vor dem 
Ackerbau zufammen. 

Die Rio-Grandenfer find, wenn auch fchon früher mancher. 
lei Aderbauverfuch gemacht und durchgeführt worden ift, in ihren 
weiten Gefilden von jeher Viehzüichter gewefen. Zum Aderbau 
hatten fie immer zu viel Boden, zu wenig Hände, und außerdem 
lag die Weide von der Natur vollfommen fertig vor ihnen da. 

Die Viehzucht, wie fie in Rio-Grande getrieben wird, ver- 
langt vielen Boden und fann mit wenigen Händen vollführt 
werden, ja fie macht fich meiftens allein und von felbft und 
wird deswegen mit wenig Sorgfalt getrieben. Diefe Leichtig- 
feit der Arbeit und des Lebenserwerbes hat offenbar einen 
entfchiedenen Einfluß auf den Charakter der Bewohner im 
Innern der Provinz gehabt. Von Feiner Hleinlichen Lebens- 
forge und Feiner ſchweren Arbeit gedrüdt, find fie frei von je- 
nem SKleinlichfeitsfinn, der fo häufig durch Die ganze Welt 
das Eigenthum der Städte unter Krämern und Handwerkern 
ift. Dem Rio-Grandenfer fommt e8 auf eine Ausgabe, auf 
das Hingeben eined Pferdes, einer Kuh oder diverfer Pfunde 
Fleiſch, auf die Aufnahme eines Fremden u. f. w. im allge: 


meinen gar nicht an. Wenn ihn auf der einen Seite der 
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Umftand, daß in den ungemeflenen Gefllden feines Landes die 
Wohnungen weit auseinander liegen und Hotels gar nicht vor- 
fommen, zu einer gewiſſen Gaftfreundlichfeit anftandshalber 
zwingt: fo ift Dennoch auf der andern Seite ganz freiwillige, gern 
angebotene Gaftlichfeit ein tiefer Grundzug bei ven meiften Eftan- 
cieiros, und felbft bei armen Leuten, wenn es folche auf dem 
Lande gibt, Gaftlichfeit im allerweiteften Maßſtab. Der Ver⸗ 
lauf meiner Wanderung zeigt das faft an jedem Tage. Ja 
ed gibt feinen fchlimmern Ruf in der Brovinz, ald den eines 
ungaftlihen Mannes, wie 3. B. jener Eoito Rico in Tapevt 
ihn weit und breit befißt. 

Aus diefer Gaftlichfeit entfpringt nun eine ganze Reihe 
von guten Eigenfchaften. Häufig blöde im Anfang, find fie 
gar. bald offen, freimüthig und doch immer höflich, wißbegie- 
rig und dennoch befcheiden im Fragen, furchtlos und muthig, 
ohne herauszufordern. So ift der Grundton bei allen, die 
ich fennen gelernt habe. 

Nach ihren Körperanlagen laſſen fie ſich fehr ſchwer be- 
zeichnen, da fie vom mannichfachften Urfprung und ziemlich 
aus allen-drei Raſſen, der ſchwarzen, indianifchen und euro- 
päifchen, zufammengefegt find. Ich bin auf meiner Wande⸗ 
berung mit allen diefen Elementen und ihren mannichfachen 
Miſchungen zufammengefommen und bin mit allen vollfom- 
men gut fertig geworden. 

Manches geftaltet ſich ſchon anders in den Städten, Bil 
la8 und Freguefiad der Provinz, wo fih das Leben in all 
denfelben Formen zu entwideln ftrebt und entwickelt, wie Eu⸗ 
ropa ſelbſt ſie zu entwickeln ſucht. Grundzug iſt hier Hoͤflich⸗ 
keit und Güte, und wenn man erſt einmal ſich ſelbſt legiti⸗ 
mirt hat in feiner eigenen Weſenheit, unbedingte Herzensguͤte. 
Ich wenigſtens habe dieſe überall gefunden, und darf nicht 
anders ſchreiben, als ich es fand. 

Der Umftand nun, daß bei*der weiten Ausdehnung des 
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Weidelandes und des bedeutenden PViehftandes auf demſelben 
ein eigentlicher Aderbau fi nicht Eräftig entwideln wollte, 
während doch deſſen Rothwendigfeit fich überall aufprängte, 
bat nun feit einigen Decennien einen anfangs leichten, aber 
in neuern Zeiten allmählich anfchwellenden Strom von ader: 
bautreibender Bevölferung herbeigezogen, in der den Deut: 
hen — ich glaube das ganz unbefangen fagen zu fönnen — 
die größte Bedeutung, der höchſte Werth zuzutheilen ift: eine 
Bedeutung, ein Werth, der nicht allein von der Regierung, 
fondern auch vom Bolfe felbft, welches doch’ an der harten 
Arbeit der nordifchen Pioneerd eine mächtige Eoncurrenz fin- 
det, vollfommen anerkannt ift, ſodaß der. Wunſch einer aus- 
gedehnten Auswanderung nad) Rio-Grande recht eigentlich ein 
Nationalwunfth, feine Realifirung eine Haupttagesfrage, feine 
confequente Durchführung ein ganz fperielled Streben ver 
Regierung geworben ift. 

Die deutfhe Eolonifation in Rio-Grande ift ſchon 
feine Mythe mehr, fie ift eine glänzende Thatfache, fie hat 
Ihon ihre Gefchichte, wie fie denn in den ftatiftiichen Anna- 
len der Provinz ihr eigenes Blatt hat, auf welches jeder Pro- 
vinzialpräfident feinen Namen gern auffchreibt. 

Mit der fchon hinreichend befprochenen Eolonie von S.⸗Leo⸗ 
poldo beginnt die Gefchichte deutfcher Coloniſation; denn 
was früher oder gleichzeitig darin verfucht ward, 3. B. in der 
fern liegenden Mifftion von S.⸗João und S.⸗Luiz und in ge- 
wiſſer Hinficht auch in Tres Forguilhas und bei Torres: das 
war jo eng umfchrieben, daß e8 neben S.-Leopoldo ziemlich ganz 
zurädtritt, wie fehr auch der deutfche Anbau in der Gegend 
der legtgenannten Punkte ſtill und geräufchlos feinen gefegne- 
ten Gang weiter gebt. 

In der Geburt freilich ſchien S.-Leopoldo durch nachlaffen- 
ben Eifer der Gründer, Treulofigfeit einzelner Angeftellter und 
Agenten zur Role eines Waifenfindes beftimmt zu fein. Es 
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hatte eine harte Jugend, aber die Bergluft, der gute Boden 
und das gute Wafler der Waldbaͤche waren ihm gefund; es 
"ward groß, ſtark, riefenftarf wie der Urwald, ben es ver- 
drängte, oder noch viel flärfer, fonft würde es ihn nicht fo 
ſiegreich verdrängt haben. 

Man muß aber, wie ich fchon gejagt habe, S.Leopoldo 
ſelbſt beſuchen und beſehen, um ſich einen klaren Begriff von 
einer deutſchen Colonie auf einer rio⸗grandenſer Serra zu 
machen. Waren doch meine eigenen Borftelungen, ehe ich 
borthin Fam, fo kindiſch⸗klein davon. Schon die beutfche 
Villa überrafhte mid. Und dennoch, was ift die Vila von 
S.-Leopoldo? Eine Bagatelle ift fie, ein Nichts gegen das 
Aderbautreiben hoch oben in den Picaden, wo leider nur fo 
wenige hinauffteigen, wenn fie nach S.⸗Leopoldo gehen. „Was 
wäre Porto Alegre ohne S.⸗-Leopoldo?“ das hört man überall 
fagen von Brafilianern und Deutfchen. Und ich möchte es 
der öffentlichen Meinung nachſagen: was wäre Porto Alegre 
ohne S.⸗Leopoldo! 

In welchem Ueberfluſſe die deutſche Colonie die Provin⸗ 
zialhauptſtadt mit Nahrungsmitteln verſorgt, iſt ſchon früher 
angedeutet worden. Und dennoch verſorgt die Colonie jene 
Stadt, ia die Provinz bis zum fernen Uruguay hin mit etwas 
noch Beflerm, als mit Kraut und Rüben: mit freien, arbei- 
tenden Kräften. Man gehe nur einmal durch die Gaffen von 
Porto Alegre und erfundige fich bei den Taufenden von Deut- 
ſchen, wo fie herfamen? Wie viele werden fagen: Bon S.⸗ 
Leopoldo! Man erfundige -fih nur einmal nad den Fami⸗ 
lien in Santa-Maria, und fie werden alle in mehr oder min- 
der nahem Zufammenhange mit S.-2eopoldo ftehen. Und wo 
fonft ein Deutfcher feiner Arbeit wohl genießt im weiten Lande, 
wird er meiftend feinen Anfang, feinen Ausgangspuuft auf 
die Colonie von Rio dos Sinos und Cahy zurüdführen. 

Bon den 25— 30000 Deutichen in der Provinz Rio- 
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Grande find 18—19000 im Diftriet von ©. -Leopoldo oder von 
ihm ausgegangen. In den Eolonien leben fie als Landleute, 
viele als Kleinfaufleute und Auffäufer, in den Städten find 
He Handwerker und felbft Gefchäftsleute, auf vielen Eftancias 
findet man fie ald Zimmerleute, als wohlbezahlte Knechte und 
Hirten, deren Stellung aber dort eine ganz andere ift, als 
bei uns in Deutichland ein Hirt fid) zu feinem” Gutsherrn 
verhält. Ich babe Leute getroffen, die auf Eftancias bei freier 
Station 30 — 40 Thlr. preuß. monatlichen Lohn befamen. 
So fönnen ſich bettelarme, aber fleißige und nüchterne junge 
Deutfihe bald zu einem Fleinen Capital verhelfen, womit fie 
fih eine Colonie Faufen und zu Grundbefigern machen können. 


Im herrlichften Fortfchritt haben wir das Faum begonnene 
Sta.-Eruz der Eolonie von S.-Reopoldo aufwachfen fehen. Nach 
dem gedrudten Relatorio Des Präfidenten vom Jahr 1857 
producirte Sta.-Eruz in dem Jahr 

3129 Sad ſchwarze Bohnen à 8 Mlıs., Gefammtwerth 
25032 Mirs. 
236998 „Hände Mais(1 Hand 

60 Aehren) 2400 MIrs. 94799  ,, 

1970 Sad Kartoff. a2 Mirs. 3940 

309 Arroben Tabad (1 Ar- 

robe 30 Pfr.) a3 Mir. 927 , 
658 gemäftete Schweine à 20 
Mlrs......... 1646530, 
698 Zuchtſchweine à 10 Mlrs. 69830, 
2666 Ferkel a 5 Mirs.. 13330, 


Geſammtwerth 161458 Mirs, etwa 150000 Thlr. 


Davon wurden ausgeführt: 2835 Sad Bohnen, 313 Sad 
Mais, 100 Sack Kartoffeln, 309 Arroben Tabad, 1303 Ar- 
roben Sped. und 294 Arroben Schmweinefleifch zum Gefammt- 
werth von 37318. Mlrs. 
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Vom ſchweren Anfang der Eolonie von S.-Angelo am 
Jacuhy, norbnorbweftlih von Cochoeira habe ich fattfam ges 
redet; fchon in drei bis vier Jahren wird fie in voller Blüte 
fein, das leidet feinen Zweifel. 

Da nun ganz allgemein bie fefte Ueberzeugung gewonnen 
ift, daß nur durch foldy Eolonifiren im weitern Maßſtab und 
durch Hinzuziehung von nordifchen Kräften die Provinz fich ent- 
wideln und zu ihrer vollen Mächtigkeit erwachfen kann: fo 
ſucht nicht nur die Regierung mit Beihülfe der Provinzial- 
fammern, fondern felbft Privatbefiger auf weitern Landes» 
ftreden fleißige Anbauer für ihren Boden zu gewinnen. 

Am Taquary find bereits neue ſechs Onadratmeilen freien 
Landes zu einer &olonie abgemeflen, und zwar in einer Ge⸗ 
gend, die ebenfo herrlichen Boden enthält, als wegen bes 
. dluffes im ungeftörten Zufammenhang mit Porto Alegre fteht. 

In derfelben Gegend am Taquary find ſchon einige Pri⸗ 
vatleute mit dem. Unternehmen befchäftigt, ihre Grundſtücke 
durch Golonifationen zu verwerthen. Der Oberfllieutenant Bic- 
torino Jozée Ribeiro auf feiner Eſtancia da Eftrela, ferner 
Baptifta Fialho u. Comp. auf der Beſitzung dos Eonventog, 
und der ſchon erwähnte Oberftlieutenant Antonio Joaquim da 
Silva Mariante haben alle bereit3 Golonien im Eleinen an- 
gelegt, oder doch wenigftens angeregt. 

Mit viel mehr Pomp hat fich eine Coloniſationsgeſellſchaft: 
Montravel Silveira & Comp. aufgethan und Großes zu lei- 
ten verfprochen. Montravel ift ein bejahrter franzöſtſcher Graf 
und ehemaliger Viceconſul, der felbft in einem halben Säcu- 
lum feines bewegten Lebens Fein Glück und feine Ruhe ger 
funden zu baben fcheint und nun andere glücklich machen will. 
Sowie es ſcheint, will er nur Katholifen ins Land ziehen. 

Dann ift noch bei Triumfo am Zufammenfluß des Taquari 
“ und Jacuby ein Regierungsterrain vermeflen, weldyes 47 Co⸗ 
lonien, nämlich 23 @olonien jede zu 200000 Duadratbraffen 
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und 24 jede zu 150000 Quadratbrafien enthält. Der Beginn 
der Colonie foll nächftens effertuirt werden. 

Ich brauche nicht noch einmal ein Bild von ſolchem Be⸗ 
ginn einer Golonie zu geben. Es ift ein gewaltiges Leben! 
Und eben da es ein fo gewaltige Leben ift, fo prüfe ſich 
jeder, der die Heimat verlaffen und über Meer ziehen will, 
ob er zu folhem gewaltigen Leben fich berufen fühlt, ob er 
einen verftändigen Grund zum Auswandern, rüftige Kraft zum 
Beginnen der Arbeit, feiten Willen zur Durchführung berfel- 
ben in fich habe. 

Berftändigen Grund zum Auswandern. Seitvem 
das Wort Auswandern durch die deutichen Gauen hindurch⸗ 
gedrungen ift, mag es faum einen Menfchen geben, den hin 
Wort nicht ein mal in einige Verſuchung geführt habe, 
Hunderttaufende find von ihm verführt worden. Ich Kamm 
das Thema bier nicht behandeln. Wo aber Phantafterei und . 
Sentimentalität und Träume von einem Idealleben im Ur- 
wald, Unzufriedenheit und Uebermuth bei leidlich guten Hei- 
matsverhältniffen, Misbehagen an politiichen Schwierigfeiten 
“der Grund, der alleinige Grund zum Auswandern ift: ba iſt 
meiftentheils Annäufgung auf fremdem -Boden die. Bolge 
davon. 

Ich kenne nur ei nen Grund, der zum Auswandern auf- 
fordert: das volle, fichere und flarfe Bewußtſein, eine gute 
Kraft zu befißen, Die zu vollerer Geltung, als das in Europa 
mögli if, im fremden Lande gebracht werden kann, eine 
phofifche und moraliiche Kraft. Viele andere Gründe, in de 
nen die Leute auswanderten, find verzeihlich, und wenn Leicht 
fertigfeit beim Begehen des großen, ernflen Schritt durch 
bittere Reue und Cnttänfchung beftraft und abgebüßt ift, kann 
es noch allen Auswanderern, wenn ſie nur mit Ernſt wollen, 
gut gehen. 

Eine volle phyſiſche und moraliſche Kraft aber iſt die beſte 
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Standarte, unter der Tauſende, ja Millionen deutſche Ein⸗ 
wanderer in Rio-Grande einziehen fönnen. Wie faum irgend- 
wo in der Welt, und namentlid, faum irgendwo in Europa, 
hat die Arbeit in Rios®rande ihr Recht, ihr Anfehen, ihre 
Achtung und ihren Erfolg. Keine Gonvenienz, fein Rang, 
Stand, Herfommen und Bergangenheit, Fein Kaftengeift des 
alten Aegypten und der Hindus hindern daran. Zur Ar- 
beit, zur ehrlichen, tüchtigen Arbeit allein wandere man aus, 
zu ihr allein! Wer um der Arbeit willen nady Rio- Grande 
auswandert, hat den rechten Steden und Stab zum Aus⸗ 
wandern erwählt, den einzigen Grund, den ich in jeder Hin- 
ſicht gutheißen kann und billigen. 

Er bringe aber, der mit Weib und Kind kommende Aus- 
wanderer, auch eine rüftige Kraft mit zum Beginnen ber 
Arbeit, denn der Beginn der Arbeit ift fchwer. 

Wie oft bin ich mit Staunen und Ruͤhrung flehen geblie: 
ben vor meinen lieben, guten hartfäuftigen Landeleuten in 
den Serren von S.-Leopoldo und Sta.⸗Cruz, wenn fie mid) 
in das Schlachtfeld führten, wo fie Fürzlich ihren Sieg ge- 
feiert hatten mit Art und Feuer, und mir ihre zwifchen Koh⸗ 
fen und Afche und fchwarzgeröfteten Riefenleibern der Urwalds⸗ 
bäume fchon Iuftig aufmuchernden Saaten zeigten. Wie oft 
babe ich e8 für unmöglich gehalten, wenn ich am Rande des 

HGochwaldes fand, daß dieſes Chaos von Pegetation dent 
"Menfchen weichen und der ungebändigte Boden ihm dienſtbar 
werben Eönnte! Und ſchon nad einem Jahr Arbeit lebt der 
deutiche Einwanderer, zum Theil in noch weniger Zeit, vom 
Ertrage feines jener Wildniß abgewonnenen Bodens, feines 
Bodens, feines Gütchens, deflen Kaufpreis, wie ein ſolcher 
ftipulirt wird, er in ben folgenden Jahren mit der allergröß- 
ten Leichtigfeit zucüczahlen kann, wie ich foldye Beilpiele an: 
geführt habe. Nimmer Kann und werde ich all die Fleinen 
Seenen und Eolonie -Familiengruppen und deren Lebensfriſche 
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 vergeffen, wo die Leute mit rüfiger Kraft ihre Arbeit began- 
nen, meiftens bfutarm, aber gefund an Leib und Seele. 
"Da: ift denn auch der leute Punft, der feſte Wille zum 
Durchführen des begonuenen Coloniftenlebend am allerleichte⸗ 
fin. Der Eolonift, wenn er überhaupt als ein ſolcher Fam, 
bleibt gern auf feinem eroberten Lande; er baut gern jahr- 
aus jahrein feinen Boden und gewinnt dem Walde denjels 
ben immer mehr ab. Viele freilich Tießen fich von ihren Hand⸗ 
werfsfähigfeiten zum Aufjuchen der Städte und Ortichaften 
verſuchen, und fanden, daß ihr Handwerk einen goldenen Bo⸗ 
den hätte; viele fingen ein Handelsgeſchaͤft an und find fo 
allerdings in einigen Faͤllen reicher, viel reicher geworden, ale 
fie je beim Landbau in den Bergen geworben wären. Aber 
dennoch bleibe man beim Landbau, dem ehrlichen, biedern, 
fiher ernährenden, er hat audy feinen goldenen Boden und 
‚feine Ehre aller Wege in der Provinz Rio- Grande. 

Da e8 nun fein Fönnte, daß der eine oder andere, der 
feine Arbeitöfräfte zu viel höherm “Preife, al8 er das in 
Deutichland Fann, in Rio⸗Grande verwerthen möchte, mein 
Bud zur Hand nimmt, um zu fehen, ob es vielleicht für ihn 
den einen oder andern Winf in feinen Auswanderungsunter: . 
nehmen enthalte, fo fei e8 nur ver Eine: mit feftem Vertrauen 
und unbedingter Zußerficht ſcieße er ſich allem an, was von 
der Regierung des Landes ausgeht und, vermeide alled Colo⸗ 
nialtreiben, was von einzelnen, von Gefellfchaften, Compag⸗ 
nien u. f. w. unternommen wird. Es finden ſich unter ihnen 
wol ganz tüchtige Männer, und manche Compagnie mag auch 
auf annehmbar erfcheinenden Principien beruhen. Aber alle 
wollen fie doch, und mögen fie mir da fagen, was fie wollen, 
verdienen mit der. Auswanderung, Geldvortheile ziehen 
aus der Arbeit der Coloniften: während ein jedes Colonifas 
tions «Unternehmen immer im Anfang mit Geldopfern verbun- 
den ift, wie nur eine Landesregierung zur Börderung ihrer 
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Landebintereſſen ſolche hinreichend und ohne Aengfilichteit brin⸗ 
gen kann. 

Die Nothwendigkeit des Coloniſirens und deſſen fröhliches 
Gedeihen bat nun auch die Landesregierung zu dem gefaͤhr⸗ 
lien und verwerflihen &rperiment verleitet, Prämien für 
diejenigen feftzuftellen, die zur Realiſirung des Golonifirens 
Eotoniften ins Rand überzuführen fuchen. 

Zu ſolchem WMenfchenengagiren haben fi, gelodt vom 
Geldgewinn, Häufer und Compagnien gebildet, denen für je- 
den Kopf über zwölf Jahren 30 Mlrs., für jedes Kind von 
zwei bis zwölf Jahren 15 Mlrs. Prämie bezahlt wird. 

Eine! „Companhia Hamburgo- Brazileira” bat ſich für 10 
Contos (ungefähr 30000 Thlr.) Prämie Menſchen zu liefern 
verpflichtet, und zur Beichaffung diefer Menfchenlieferung im 
Jahr 1857 einen Offizier, Julius Heinrich Knorr, nach Ham⸗ 
burg geſchickt. 

Unter ganz gleichen Bedingungen hat ſich ein Handels⸗ 
haus Clauſſen und Bertrand zu einem „Geſchäft in Auswan⸗ 
derern“ bis zur Zahl von tauſend Individuen verpflichtet. Im 
Relatorium von 1857 figurirt die „Hamburgo-Brazileira“ 
mit 14 Coloniſten, das eben genannte Handeldhaus mit 794 
Seelen, von denen 348 nach) Sta.s@ruz gegangen find, 400 
nach) ©. -Leopoldo, 25 nad) Santa⸗Maria da Solevade zum 
Grafen Montravel; 21 Meurſchen haben verſchiedene Richtungen 
eingeſchlagen. 

Unengagirt kamen im Jahr 1857 nad) Rio-Grande 330 
Eoloniften. Als Dolmetfcher für Anfommende find in ber 
Stadt Rio-Grande I. C. Müller, in Porto Alegre C. Janſ—⸗ 
fen, jeber mit 300 Mrs. von der Regierung angeftellt. 

Dazu bat man eine Reihe von Verordnungen und Geſetzen 
gegeben, um dad Kommen, Randerwerben und Gebeihen von 
Einwanderern zu fördern. Eifrig und beharrligh fuchen ein- 


zeine Präfidenten und die legislativen Povinzialkammern folche 
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Verordnungen zu beffern; man fucht und verfucht und thut 
gar vieles, aber dennoch muß die Einwanderung nach Rio- 
Grande noch viel größern Aufſchwung nehmen, wenn die herr- 
lihe Provinz zur vollen Entwidelung und Geltung fommen 
fol, der fie an allen Eden und Enden fähig if. In neuern 
Zeiten bat jeder Präfldent einen Stein hinzuzufügen gefucht 
zum großen Bau der Colontfation. Mit feiner ganzen Kraft 
und umnerfchütterlichen Energie arbeitet der jegige Präſident 
Angelo Muniz da Silva Ferroz an der Ausdehnung des Un- 
ternehmend: Faum einen beffern Mann als ihn wüßte ich zu 
nennen für die Löfung der rio-grandenfer Lebendfrage. 

Noch ein Name geht in der Provinz von Mund zu’ Munve, 
wenn von Förderung des Golonifationswefens die Rede ift, 
Luis Vieira Canfangio de Sinimbu! Ueberall hörte ich die- 
fen Namen nennen, namentlidy in den deutſchen Colonien, 
und alle denfen mit treuer Erinnerung und herzlicher Bietät 
an den fo unermüblicdhen und wohlwollenden Mann. 

Aber ih fchreibe feinen Auswanderungsfatehismus. Bon 
jeher flimmte mid) das Wort Auswanderer zur tiefften Weh⸗ 
muth, und ganz gewiß würde, wenn id) einmal ſolch einen 
Katechismus ſchreiben follte, das erfte Gebot in demfelben 
unerfchütterlich beißen: Du: follft nicht auswandern. 

Wer ſich aber feines Grundes Bar, feft und beflimmt bes 
wußt ift, wer mit voller Kraft, ohne Schaden an Leib und 
Seele, Muth in der Bruft, Gott im Herzen dahinziehen will 
über den Ocean: nun ja, der wandere getroft mit Kraft, Muth 
und feinem Gott ein nad) Rio⸗Grande, und er wirb glück⸗ 
lich werden, wenn ihm feine Heimat wirklich die Wohlthat 
einer Heimat verfagte, und das Auswandern wirklich das 
einzige, legte Mittel zum Gluͤcklichwerden bei ihm gewefen wäre. 

Merfen wir nun noch, einige Blicke auf die. Beichaffenheit 
des Klimas und die Gefunnheitöverhältniffe des Landes. 

Wenn ich das, was mir begegnete auf meinem Ausfluge 
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durch die weite Brovinz, zur Grundbaſis legen wollte und ein⸗ 
feitig darnach urtheilen, jo müßte ich behaupten, es wäre nicht 
leicht möglich, ein Land mit fo herrlichem Klima und fo feften 
Witterungsverhältniffen zu finden wie Riv - Grande. 

Das wäre aber höchſt einfeitig. ragen wir ftatt deſſen 
Sacverftändige, die lange im Lande lebten, und bliden wir 
auf wohlangeftellte Beobachtungen: jo erhalten wir auch da 
im allgemeinen die höchſt erfreuliche Verficherung, daß die 
Provinz ein wundervolle Klima und wirklich jehr regelmäßige 
Witterungsverhältniffe genieße. | 

Die heißen Tage haben eine bedeutende Temperatur. Im 
Januar und Yebruar, ja bis in den März und April hinein 
fommen Tage von 25—27 R. vor, aber bier meiftend nur 
auf einzelne Stunden. Die Nächte find viel Fühler und vor 
Morgenanbruch fogar recht fühl. Ich Eonnte das auf meiner 
Reife ziemlich empfindlich bemerfen. Mir rann felbft beim 
rubigften Reiten: oft der Schweiß von der Stirn, und meine 
Kleidung war abends nody leicht feucht vom Tranfpiriren, 
wenn ich mich zum Schlafen auf mein Satteljeug legte. Um 
Mitternacht war ich trodfen und angenehm warm. Aber am 
Morgen um 4 oder 5 Uhr EHapperten mir oft die Zähne; ich 
fühlte mid, oft naß vom reichlichen Thauniederfchlag, und der 
Morgen war nidyt etwa nur fühl, fondern recht unangenehm 
falt. 

So kam ich aus dem wunderbaren Wetter des Hochjom- 
merd und Frühherbited nad Porto Alegre zurüd. Es war 
auch am Tage fühl, ja morgens und abends unerträglich Falt. 
Wir hatten +4 bis 50 R., und als ich einmal zux lieben deut: 
ſchen Yamilie des Provinzialingemieurd Herrn Heydtmann zu 
einer echt norbdeutfchen gefelligen Kaffeeftunde fam — es war 
am 9. Mai —, war im Zimmer eingeheigt, und alle Kom- 
menden freuten fi vor allem und zuerft au dem warınen 
Empfang der liebenswärdigen Hausfrau: dann aber auch au 
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dev Ofenwärme, woraus hervorgeht, daß der Wonnemonat 
Mai in Kordveutichland und Sübbrafllien einigermaßen zu 
den Wintermonaten zu rechnen fein möchte. Ich konnte wirk⸗ 
(ih in jenen Tagen gar nicht warm werden; Zimmer, Bet⸗ 
ten, nicht war auf Kälte eingericdytet, wenigftens nicht im 
Hotel, um fo weniger, da im Herbft niemand mehr in Rio: 
Grande umberreift. 

Im Winter — denn man nennt das Wort in Rio⸗Grande 
Ihon —, im Winter fommt es ftundenweife, - ftellenmweife zu 
Reif, Schneefall und Eisfcherben, aber immer nur vorüber: 
gehend. Webergang zu folhem Winter bildet nun jenes lie 
benswürdige Wetter von Wind und Regen, was wir Nord- 
bewohner an der Oftfee zu unfern glüdlichften Lebensmomen- 
ten rechnen müffen. Mich wenigftends hat in Holftein und 
Rio-Grande ſolch graue Wetter mit Sturm und Wolfen- 
güffen gleich begeiftert. 

Doch iſt damit in Rio-Grande die größte Inhumanität 
ded Himmeld gegen die Erde vollfommen bezeichnet; denn 
einen eigentlihen Winter, einen echten Winter mit Schnee 
und Eis gibt e8 keineswegs. Piſanggewächſe, Orangenhaine, 
Riefencactus, Bromeliaceen u. |. w. wären längft aus dem 
Lande gefchieden, wenn es einen Winter hätte. Die glücdlichen 
Geftade des Mittelmeeres, oder noch viel richtiger das won- 
nige Madeira, denn aud) dort gibt es manche rauhe rio-gran- 
denfer Tage, möchten die richtige Norm für das Klima un- 
jerer Provinz abgeben. 

Wie in der ganzen Welt drehen fi) auch in Rio⸗Grande 
die Winde um die ganze Windrofe. Der Südſüdoſtwind oder 
regelmäßige Seewind und Rordoftwind fiheinen die Winde der 
ichönen Jahreszeit zu fein und fehr conftant zu wehen. Nord⸗ 
winde bringen meiftend Regen‘ aus den Tropen herab. Der 
Südweſtwind bläft aus den Flächen der Bampas, heißt, wie 
Ihon gefagt ift, Pampeiro, und ift oft orfanartig, ſodaß er 
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von manchen Cuchillen in den Campos die Haͤuſer umwerfen 
würde, wenn dort welche lägen. 

Mag nun aber Wärme und Kälte je nach Jahreszeit und 
Localwinden vorherrfchen, ein Wefentliches ift e8 im Klima 
von RiosGrande: daß die Beichaffenheit der Luft im allge: 
meinen troden und gleichmäßig ift, wie denn auch Barometer: 
ftände außerordentlich lange feſtſtehend ſein ſollen. 

Beherzigen wir dieſe kurzen klimatiſchen Notizen und er- 
innern wir und, daß das ganze Land wellig ift, Feine aus⸗ 
gedehnten Niederungen und tiefen Moräfte hat, faſt überall 
gutes Trinfwafler bietet und bei einem allgemeinen Wohlftand 
feiner Bewohner auch gute Rahrungsmittel, Fleiſch aller Art, 
Reis, Bohnen, Maniocmehl, Kartoffeln, ſelbſt Kornarten lies 
fert, die dad Land überſchwemmen würden, wenn man Ader- 
bau treiben wollte und das goldene Adelsbuch der Arbeit recht 
emfig durchblättern möchte; beherzigen wir alles das und neh» 
men noch hinzu, daß die fiberalfte Regierungsform, die nur 
unter dem Namen einer Monarchie möglid) und denkbar ift, 
das Land beglüdt: fo fönnen wir nicht umhin einzugeftehen, 


daß wir in Rio» Grande ein wundervolled Land finden, wie 


wir ˖ kaum ein zweites finden möchten, befähigt und berufen 
zu einer materiellen und geiftigen, nach europäifchen Normen 
zugefchnittenen Entwidelung. 

Im allgemeinen leidet die Provinz an feinen endemifchen 
Krankheiten. Ich glaubte anfangs, als ich nach Porto Ale- 
gre Fam, daß inmitten diefer weiten Flüſſe und lieblich grü- 
nenden Inſeln mancher Fieberfeim fteden müßte. Indeß ha- 
ben mich bewährte Praftifer der eben genannten Stadt vom 
Gegentheil überzeugt. 

Die pandemifche Cholera hat auch bier Tod und Schreden 
ausgebreitet, als fie im Jahr 1855 Brafilien geifelte. Doch 
ift das gelbe Fieber niemals bis nad Porto Alegre gefom- 


men oder fonft wo in der Provinz Küftenfranfheit geworden. 
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Boden dagegen fuchen, wie fehr auch die Vaccination be 
foblen und ausgeübt wird, mandymal die Provinz heim und 
zeigen felbft confluirende Formen. YAud) einzelne Dyſſenterien 
find als Herbftfranfheiten vorgefommen. Noch im April des 
Jahres 1857 ftarben im Eleinen Bergneft Caçapava über zwan- 
zig Menfchen daran. 

Dazu kommen die gewöhnlichen Kinderkrankheiten vor, fer: 
ner manche acute Rheumen u. f. w., Affectionen, wie fie in 
der ganzen Welt, felbft in den gefündeften Diftricten vorkom- 
men. Auch einige Bälle der griechifchen Elephantiafis habe ich 
in der Landfchaft bemerkt, und manche mehr als deutliche 
Spuren von Syphilis, bei denen Das gemeinfame Matetrin- 
fen allerdings etwas höchft Fatales iſt. Doch jchweigt vor dem 
großen Acte alle weitere Gefundheitsrüdficht. 

Im Ganzen müflen wir nad) allem diefen mit dem gros 
Ben griechifchen Arzt feine drei großen Gejundheitsrequifiten: 
Luft, Waffer und Wohnungslofafitäten für Rio-Grande als 
ganz befonderd gut und ausgezeichnet aufführen. Wahrlid 
es liegt auch darin ein mächtiger Keim zu der Fünftigen Größe 
ded Landes und deren fchnellen Entwidelung durch deutſche 
Einwanderung. Man möchte in den eben angedeuteten Be: 
siehungen Rio-Grande ein verbeffertes Deutichland nennen. 
Wie oft glaubte ich an eihen holfteinifchen Waldſee, auf eine 
mecklenburger Weidefoppel verfeht zu fein, wenn ich am Guaiba, 
Jacuhy, Tagquari, ja felbft am Uruguay fand und aus dun- 
kelm Laube die fchönen Süßwaflerflächen hervorglängen fah, 
durchftrichen jene Flächen von wilden Enten, Schwanenarten 
und jchneeweißen Reihern. Oder wenn mein Auge länge der 
Cuchillos ftreifte, wo Schafe, Rinder und Pferde miteinander 
weideten! Oft war ed mir, als müßte ich deutſche Myriaden 
aus dem Boden ftampfen und die Ameifen des Feldes in ger: 
manifche Myrmidonen umwandeln, um mit ihnen den rüfti- 
gen Feldzug gegen diefe modernen Trojanergefilde zu begin- 
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nen! Man-hat Viehzucht in Rio-Grande, man hat einigen 
Anbau, ja etwas, ein wenig, ein bischen, aber man treibt 
beides nicht, man pflegt ed nicht, man bearbeitet e8 nicht mit 
Eifer, Kraft und Ausdauer. Alles, alles leidet im weiten 
Lande noch unter der Imdifferenz, Trägheit und Nachläffigfeit, 
womit der Menich, je mehr die gütige Natur ihn mit Segens- 
fülle überfchüttet, ihr deſto weniger feinen Dank entgegen- 


bringt. 
Nun, es wird Schon ein Auffchwung fommen, wenn erft 
Taufende einzumwandern beginnen! \ 


Um wenigftens eine Heine Anficht zu geben von dem Pro- 
Ductionstreiben der Provinz, will idy einige Notizen geben über 
die Ausfuhr: | 

Im Jahr 1848 wurden 2,454000 Arroben Barne fecca 
ausgeführt. Thierfranfheiten, Faulheit, Nachläffigfeit Tießen 
in den folgenden Jahren dieſes Reſultat geringer werden, bie 
ed im Jahr 1855 fein Minimum erreichte und fich feitdem 
wieder hob. 

Es wurden im Jahr 1855 erportirt 1,046932 Arroben, 

1856 „u. 11450 u. 
1857 „1282178 „ 

Auch Hier muß ich auf eine finanzielle Ungunft aufınerf- 
fam machen. Der Ausfuhrzoll aus der Provinz ift drei Pro- 
cent, dazu für Häute noch fieben Procent, aljo zehn Procent, 
während im Nachbarſtaat Montevideo dieſe ZJollverhältnifie 
viel liberaler find. So wird denn auf illegalem Wege man- 
ches Product nach dem Nachbarftaate ausgeführt und ver 
Schmuggelei ein glänzendes Yeld geöffnet. Die weiten Gren- 
zen find nicht zu controliren. Man unterfuche nur einmal 
den Handel in Itaqui und Uruguayana! 

Im Relatorio von 1857 finden wir an Erport vom Jahr 
1356: 


412. 


Dchjenhäntewurden erport. 120393 nad brafil. Häfen, 
13532 , Belgien, 
12481 , den Hanfeftädten, 
214788 „ den Verein. Staaten, 
36381 , Frankreich, 
10911 „ Spanien, 
178142 ,„ ngland, 
31700 ,, Portugal, 
31465 „ Schweden, 
3743 ,„ der Türkfel. 


Im ganzen 653536, zu einem Gefammtwerthe 
von 5,043458 Mirs. 
An Garne fecca wurden 1,229069 Arroben nad) brafiliani- 
ſchen Häfen erportirt. Das fo viele Carne fecca confumirende 
Havana verforgt fih von den Blataftaaten viel vortheilhafter 
mit dem Artikel. Der Gefammtwerth diefed rio⸗ grandenfer 
Sleifches. ift 4,874809 Mirs. 
An Fett gingen 80598 Arcoben zum Werth von 463919 Mirs. 
nach brafilianifchen Häfen. | 
An Talg gingen 61541 Arroben zum Werth von 418513 Mirs. 
eben dahin. 
An Hufenklauen gingen 665 Arroben zum Werth von 
266 Mirs. nach England. 
An Hörnern gingen 237536 Stück nach brafil. Häfen, 
9436 „ „ Belgien, 
"16950 „  „ den Hanfeftäbten, 
206188 ,, ,, den Berein. Staaten, 
33660 „„ Frankreich, 
173865. „ -„ England, 
48319. „ „Pottugal, 
29700 „„Schweden, 
6950 „„ der Türkei. 


762604 Ste. z. Geſammtw. v.I121IM. 
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An Haaten gingen 19818 Arroben nach braſilianiſchen Häfen, 
. 2164 „ „ ben Hanfeftäbten, 
1670 , ‚„, ven Berein. Staaten, 
12375 0 Frankreich, 
5462 „ „ England, 
6 „ „ Schweden. 


48417 Arroben zum Werth von 440428 M. 


An Zungen gingen 45261 Stüd nad brafilianiihen Häfen, 
200 nn Portugal. 


» 45461 Stüd zum Werth von 6729 Mirs. 


Pferdehäute gingen 900 Stüd nad) brafilianifchen Häfen, 
3504 „,  „ den Hanfeftädten, 
4472 ,„,  . ben Berein. Staaten, 
191 u nm Branfreid, 
al „u England, 
1405 „ „Portugal, 
2564 u Schweren. 


18527 Stüd zum Werth von 25459 Mirs. 


An Maniocmehl gingen 3588 Säde nach brafilianifchen Häfen, 
546 „ Montevideo, 
40 , „ Portugal. 


4174 Säde zum Werth von 14258M. 
Anſchwarzen Bohnen (feyäo) ging. 22776 Süden. braf. Häfen, 
74 , „Montevideo, 


22850 Säcke, z. Werth von 
213744 Mlrs. 


An Mais (milho) gingen 12711 Säde nad) braſilian. Häfen, 
26 „Montevideo. 


12737 Säde zum Werthvon 57697 M. 


— 
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An Mate gingen 11289 Arroben nach braſilianiſchen Häfen, 
780 „ „Buenos-⸗Ayres, 
26543 , Montevideo, 
3 „Spanien. 


38615 Arroben zum Werth von 115416 Mlrs. 


Letztere Mate iſt aber, da die Collectorien von Jaquaräo, 
Itaqui und Uruguqyana bei der Publication des Relatoriums 
darüber noch keinen Bericht gegeben hatten, ziemlich auf 170000 
Arroben anzuſchlagen. 

Und was könnte die Provinz nicht noch produciren, wenn 
fie ſorglich bewirthichaftet würde! Haft gänzlich vermißt man 
die Artikel Käfe, Butter, Korn, Wein und Kartoffeln! Welche 
ungeheuern Mengen würden davon nicht ausgeführt werden 
fönnen! 

Weizen und Roggen! Sie waren fchon einmal gute Ar- 
tifel im Lande. Einige Misernten im Lande aber haben ven 
Leute in ihrer Saulheit und beim Mangel an Händen Ent- 


| Ihuldigung genug gegeben zum Aufgeben ded Kornd, worin 
doch Südamerifa fo groß geworden iſt. Erft in neueften Zei 


ten nimmt man diefen Artifel wieder auf. Ein Herr von 
Borowsky, Golonift von Santa⸗Cruz, der mit feiner Familie 
von elf Kindern ein wahres Mufter von Anbauer ift, hat mir 
viel Intereffanted über feinen begonnenen Kornbau gemelbet, 
und ich wünfchte dem einundjechzigjährigen, feurig - jungen 
Mann al den Beifall und die Beihülfe der Regierung, die 
diefer wadere Schlefier im vollften Maße verdient. 

Der Colonift von Borowsky! Sch wollte, id, könnte die⸗ 
fen Mann, einen fauftgerechten- Anbauer im Felde, einen fein- 
gebildeten Mann im Salon, den Zweiflern gegenüberftellen, 
die da meinen, ed ginge mit dem deutſchen Fleiß in Rio— 
Grande nicht fo wie anderswo! Es iſt mir in der Provinz 
fein zweiter Mann wie er vorgekommen. Wahrlich es ift 
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feine Kleinigfeit, bei fon vorrüdendem Alter mit elf Kindern 
fi) feinen Weg durch den Urwald Brafiliend zu hauen, wie er 
ed gethan bat und täglich noch mehr thut. Wenn idy mir 
einen ſolchen, feurigen, fleißigen, im deutfchen Landbau wohl- 
bewanderten und in der brafilianifchen Coloniſation ernftge- 
prüften Mann an der Spite einer mit allen Mitteln reichlich 
ausgeftatteten Regierungs-Muftercolonie in großem Stil denfe: 
welchen gewaltigen Einfluß müßte dieſer gebildete Landmann 
auf die ganze Provinz ausüben, um fo mehr, da er zur faß- 
lichen Darftelung der erlangten Refultate vollfommen auch 
mit der Feder umzugehen weiß und, wie ich vermuthe, auch 
bereitö in den rio=grandenfer Blättern manchen guten Rath 
und Winf über ven Landbau gegeben hat. 

Nun exiftirt noch eine Eolonifationsbrandye in Rio⸗Grande, 
von der man in Europa feinen Begriff hat, die Anſiede— 
lung und Katechefe der Indianer. 

Diefe Anfievelungen find wirklich unbedeutend. Bon dem 
furchtbar kümmerlichen indrude, den dad Aldeamento de 
©.-Nicoldo bei Rio-Pardo auf mich gemacht hat, habe ich 
ſchon bei Gelegenheit jener Stadt geiprochen. Dennoch follen 
264 Menfchen dort in jenen Hütten zwiſchen den’ Gebüjchen 
wohnen, 112 Männer und 152 Weider, von denen man aber 
nicht8 zu fehen und zu hören befommt, wenn man nicht durch 
das Bufchwerf von S.-Ricolao hindurchkriecht und die ein- 
zelnen Ranchos auffucht, die wirklich erbärmlich find. 

Ihre Kirche ift von der Aldea verlegt worden, ihre Ka⸗ 
pelle droht dem Einſturz. Zur Meſſe und Kirchenhandlungen 
gehen fie nach Rio-Pardo, Alle befinden ſich in tieffter Ar- 
muth. Mir felbft erregten fie das tieffte Mitleid. Und doch 
ift ihnen nicht zu helfen. 

Blühender, oder vielmehr langſamer verfommend ald ©.- 
Nicolao iſt das Aldeamento von Nonohay. Hier fanden fi, 
mehr im Rorden der Provinz und ferner von europälfcher Cul⸗ 


476 


tur, nad) der legten Meldung 547 Indianer, nämlich 262 
männlichen und 285 weiblichen Geſchlechts vor. Die Leute 
pflanzen Mais und machen einzelne PBicaden zu cuftivirten 
Orten, anf denen fie ihre Producte abfegen können. Prieſter 
und Schullehrer haben fie nach dem Relatorio des Präſiden⸗ 
ten von 1857 nicht. Im ihrer Rähe hielten fich einige wilde 
Indianer auf, die einen Mann, Clementino dos Santos Pa- 
checa, erfchlagen hatten. Einige diefer Wilden wurden von 
den Indianern aus Nonohay gefangen genommen und befan- 
den ſich in Haft, andere fielen im Treffen. Ihr Eazique 
Mauvel Grande entwifchte mit drei bis vier Bugred. Die 
Zahmen aber entdedten die Wilden in der Serra-Geral 
und lieferten ihnen am 22. Juli 1857 ein Treffen; der Ca— 
zique Mauvel der Große fiel, mit ihm zwei Indianer und 
eine China; der Reft der Armee, zwei Mann, entwifchte, und 
ſeitdem hat man nichtS weiter von ihnen gehört. Das war die 
große Indianerfchladyt am Tage Mariä Magdalenä, am felben 
Tage, an dem Waldemar der Große von Alerander von Solts 
wedel in der Heide von Bornhövd vor vielen Jahrhunderten 
gefchlagen ward. Wunderliche Reminifcenzen und Eoinciden- 
zen! Waldemar der Große und Mauvel der Große, — mein 
liebes, von Linden umduftetes Lübeck und das Indianerdorf 
von Nonohay! 

Ein anderer Berfudy zu einem Indianerdorf warb mit dem 
27. Mai 1857 begonnen, auf Berlangen der Indianer feldft 
im Rincon von S.-VBicente. Aber es ſcheint nicht aus dem 
Unternehmen geworden zu fein, denn allerdings ift, wie es 
im Relatorio heißt, „aquella gente sempre disposta à ocidsi- 
dade e ä vida errante, em que nascem, vivem e säo criados”. 
(Iene Lente, immer bereit zum Müßiggang und zum Umher⸗ 
ziehen, find dazu geboren, auferzogen und leben darin.) 

Ebenfalls im Norden der Provinz bei der fogenannten Vac⸗ 
carid wollte man feit dem Ende des Jahres 1856 den wil⸗ 
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den Tribus des „Capitäo Doble“ zuſammenbringen und cul⸗ 
tiviren, weil dieſer Cazique mit ſeiner Horde Corados eine 
verdächtige Rolle ſpielte. Doch misglückte auch das. Einige 
wenige Indianer ſind dort angeſtedelt, aber ebenfalls ohne 
Hoffnung zu einer Weiterentwickelung zu gewähren. Sie find 
unfchädlidy, geworden, mehr ift von ihnen nicht zu verlangen 
und zu erwarten. 

Und fo fcheinen denn wirklich die Ureinwohner der Pro- 
vinz Rio-Grande heutigen Tages ziemlich unſchaͤdlich gewor- 
den zu fein für die andringende @ultur. Freilich mögen noch 
manche von ihnen in der Serra-Geral eriftiren und am Uru⸗ 
guay nördlich von S.⸗Nicoläo, von welcher Seite jene kleine 
lußerpedition in acht Canots vom Paſſo-Fundo herfam, de- 
ren ich bei Gelegenheit ded Uruguay Erwähnung gethan habe. 
Das glaube ich mit Beftimmtheit fagen zu können, daß in ber 
Geſchichte des deutfchen Anbaues die Bugres Feine ftörende 
Rolle mehr fpieleh werden. Selbft die fernften Enden von 
S.»Leopoldo und Mundo-Novo, jenem olonievorpoften von 
S.⸗Leopoldo, können feit Jahren ald unangetaftet von den 
Wilden betrachtet werben. 


Siebentes Kapitel. 


- Die Steinlohlengrube bei S.⸗Jeronimo am Arorio-dos-Ratos. — 
Abſchied von Porto Alegre. — Rückkehr nah Riv- Grande, — Ausflug 
nach Pelotas. — Abreije aus der Provinz. 


— — — 


Verlaſſen wir nun das bewegte Colonialtreiben der Pro⸗ 
vinz und die fernen Schlupfwinkel der Bugres, um in den 
dunkeln Schos der Erde und deren uralte Geheimniſſe einzu⸗ 
dringen. 

Seit langer Zeit vermuthete man Steinkohlenlager in der 
weiten Provinz von Rio-Grande. Ja an manchen Stellen 
lagen Steinfohlen ganz bar zu Tage, namentlich in ber 
Nähe des Jacuhy und Vaccacahy, ſodaß ein Verſuch zur 
Anlage einer Kohlenmine gerathen ſchien: beſonders ſeit der 
Bachelier Vasconcellos nach genauerer Unterſuchung die Ge⸗ 
gend von Curral⸗Alto und dem Serro de S.-Roque, zwei 
Heine Meilen vom Strande des Jacuhy, der Mündung des 
Taquari gerade gegenüber, hinter S.-Jeronimo, als bejon- 
ders Fohlenhaltig dargeftellt hatte. ine Heine forgfältige 
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Schrift war die Folge jener Unterfuchung und ein Kohlen- 
bergwerf bei ©.» Jeronimo das Endergebniß davon. 

Am 11. Mai befand ich mich wieder unter den Paflagie- 
ven des „Jacuhy“, die um 8 Uhr in der beften Morgen- 
laune und dem fchönften Wetter den Fluß gleichen Namens 
binauffuhren. Noch einmal entwidelte mir die kurze Sciff- 
fahrt all ihre mannichfachen Reize und ihren feitenen Zauber. 
Schon um Mittag flieg ich in S.-Ierommo and Land, wo 
mid) verfchiedene Briefe zu freundlichen Leuten führten. Ich 
nenne bier nur den Herrn Eharles More aus Genf, der 
eine Del» und Geifenfabrif glei hinter dem SDertchen 
S.⸗Jeronimo befigt. Unter einem riefigen wilden %eigen- 
baume fteht fein freundliches Wohnhaus; ein Orangengarten 
ihließt fih ihm an in üppiger Fülle des Laubes und der 
Früchte, 

Prachtvoll ift die Ausſicht vor der Thür des hochliegen- 
den Haufes! Langfam ſenkt ſich der Cuchillo abwärts; in 
einiger Berne liegt am Elar glänzenden Jacuhy das Dertchen 
S.-Zeronimo mit freundlichen, meiftend neuen Hänfern, jen- 
ſeits des Fluſſes das liebliche Triumfo am Eintritt des Ta- 
quari in den Jacuhy. Weber eine deutſche Meile aufwärts 
überblidt man den landfeeähnlihen Fluß, bis eine hervor- 
Ipringende Waldede ihn verbedt. Eine blaue Höhenfette um- 
Ichließt das anmuthige Bild im fernen Rorden. 

Herr Charles More ift ein Mann von fehr guter Erzies 
bung, der eine große Menge praftifcher Kenntniſſe im Betreff 
der Provinz Rio Grande durch einen vieljährigen Aufenthalt 
in derfelben fich erworben bat. Gerade zur Zeit meined Be- 
ſuchs hatte er ein gewiß höchſt gediegenes Manufeript in 
franzöfifcher Sprache über die Provinz beendet, auf deſſen 
baldiges Erfcheinen aufmerkffam gemacht werben muß. 

Mein Ritt zu der Kohlenmine mußte bis zum nädhiten 
Tag aufgefchoben werden. Lange vor Tagesanbruch rüfteten 
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wir und zu demfelben. Eine tiefpurpurrothe Glut von Often . 
her beſtrahlte das herrliche Bild vor dem Haufe. meines 
Freundes. Im dunfeln Gewölf des Südweſtens zuckten 
Blitze, eine auffallende Schwüle verhieß eine Witterungs- 
änderung. 

Raſch galopirten wir dahin über die kahlen Grashügel 
des Serro. Schon nad einer Stunde hielten wir am Runde 
der Kohlenmine und nah wenig Minuten rolle ih am 
diden Strick hinab in den 120 Fuß tiefen Schacht. Gleich 
nach mir folgte ein englifcher Bergmann, und wir begannen 
unfere unterirdifche Wanderung. 

Das Kohlenlager hat etwa vier Fuß Mächtigkeit und 
ſtreicht vollfommen horizontal. Kin langer Stollen ift gerade 
nad) Dften getrieben und hat das Ende des Lagers erreicht. 
Bon ihm gehen in rechten Winkeln Gänge aus, "aus deren 
Länge. man auf einen beventenden Kohlenvorrath jchließen 
darf. Wenn täglid) 100 Tonnen Kohlen gewonnen werben, 
fo kann man 350 Sahre arbeiten, um das, was vom Lager 
befannt ift, audzubeuten. 

Die Kohlen find von fehr verſchiedener Qualitaͤt. Einige 
Stellen geben eine ſehr leichte Kohle, an andern ſind ſie feſter und 
haͤrter; an manchen Stellen trifft man ſogar eine ganz vor⸗ 
zuͤgliche Kohle. Indeß iſt die Kohlenlagerung, in der man 
augenblicklich arbeitet, von geringer Qualitaͤt. An einer 
Stelle hat man das Liegende durchbohrt und unter einer 
Schicht deſſelben von zwölf Fuß Dicke ein zweites Kohlen⸗ 
lager entdeckt von vier Fuß Dicke, deſſen Kohlen von bedeu⸗ 
tend größerm Werth fein ſollen. Auch hat man allen Grund 
zu vermuthen, daß in größern Tiefen fih die Schichten mit 
Beſſerung der Dualität wiederholen und mit der Zeit einen 
ungehenern Vorrath von gutem Brennmaterial liefern werben. 

An Iodern Stellen wird die Kohle mit dem großen 
Bergmannshammer Tosgefchlagen; in fefterer Kohlenbildung 








481 


aber wird mit Pulver gefprengt und die Kohle in größern 
Blöden gewonnen, ſodaß an manden Stellen die Stollen 
fid) zu weitern Kammern ausdehnen. Höchſt bemerfenswerth 
ift es, daß unten in allen Stollen mit freier Lichtflamme ge- 
arbeitet wird. Ich fah mid) vergebens nad) einer Davy'ſchen 
Sicherheitölampe um. Nod hat man nie irgendwie eine 
Luftcorruption bemerkt, jelbft nicht in einzelnen Abtheilungen 
der Stollen, die durch Thüren und Verfchläge auf einige 
Zeit geichloffen bleiben. Beim Athmen merft man nicht die 
allergeringfte Luftalteration; faum fühlt man einigen Zu- | 
wahs von Wärme; ich glaube nicht, daß im Stollen über 
26° R. waren. Ein Thermometer hatte ich nicht bei mir; 
im Bergmwerf ſelbſt hatte man bisher noch Feine Wärme: 
beobachtung gemacht. Doc muß ich bemerken, daß, als id) 
anfuhr, die Luft oben auffallend fchwül, ja heiß war in 
unngtuͤrlicher Weiſe. Wirklich brach auch, während ich unten 
war, ein ftarfes Gewitter los; ich konnte jehr deutlich den 
Donner rollen hören, doch drang das Raufchen von Wind 
und Regen nicht hinab in die Tiefe. 

Veberhaupt berrfchte, weil nur fehr wenige Beute in den 
Stollen arbeiteten, eine befangende Stile in den ſchwarzen 
Gängen, in denen unfere Grubenlichter faum einigen matten 
Schimmer verbreiteten. 

Und. dody ſchweigt nicht alles Leben in der Tiefe. Eine 
Menge von Heimchen iſt dem Bergmann hier in dieſe unter⸗ 
irdiſchen Gänge gefolgt; das überall ſich kundgebende Zirpen 
der kleinen am Geſtein und den Holzſtützen umherkletternden 
Thierchen unterhält den in Nacht und Einſamkeit vergrabenen 
Arbeiter und erinnert ihn fortwährend an das Leben der 
Oberwelt, während bleiche Conferven und kleine Kugelpilze 
neben gelben Schwefelblüten immer von der Tiefe und dem 
Fernſein alles Sonnenlichts reden. 

AvdzLallemant, Reife. J. öl 
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Ein reichliher Regen hatte die Gegend erfrifcht, als id) 
wieder ausfuhr, und nunmehr erfchien mir die Luft in der 
Tiefe bedeutend wärmer, obwol foldye Empfindung, zumal 
bei Witterungsänderungen, fehr leicht täufcht und unge- 
wiß ift. 

Mer übrigens Furcht haben follte, in einem KHängeftuhl 
ſchwebend ſenkrecht ſich hinunterwinden zu laflen, fann auch 
auf andere Weife in die Tiefe gelangen. An einer Stelle 
hat man, genau nad) der Compaßweifung fich richtend, einen 
Schacht auf den langen Stollen getrieben, und denfelben, da 
bier der Berg ſich bedeutend fenft, in ſchon geringer Tiefe 
getroffen. Von dort hat man den Stollen vollends in ſchrä⸗ 
ger Richtung nad) außen geführt, ſodaß man in einem Hunde⸗ 
oder Fleinen Rollwagen auf den Eifenfchienen, die durch das 
ganze Bergmerf führen, mit großer Geſchwindigkeit in die 
Mine hinein und durd die Stollen fahren fann: eine Pro- 
cedur, die mir viel peinlicher erjcheint als das verticale Hin- 
abfahren. 

Welche Methode nun auch die weniger unangenehme fein 
mag, immer vathe ich jedem, der einmal Porto Alegre be- 
fucht, ven Jacuhy bi S.-Jeronimo binaufzufahren und Die 
Kohlenminen zu befuchen; fie werden gewiß eben wegen ihrer 
Eigenthümlichfeit und Lage Intereſſe erregen. 

Für den Augenblid haben fie nur nody geringen praftifchen 
Werth neben den Holzvorräthen im uaibagebiet, neben der 
geringen Einwohnerzahl der Landſchaft und dem Mangel an 
Fabriken. Wenn aber einmal das Holz theuer werden wird — 
und das wird ed, wenn man fortfährt, es jo regellos zu 
vergeuden, wie man es bisher gethan hat —, wenn am 
Guabia und feinen Zuflüflen eine Million Menſchen ſich um⸗ 
herbewegen und zahlreiche Fabriken am ſchiffbaren Fluß er- 
ftehen werden, und zugleich.der Tagelohn in ven Kohlenminen 
geringer ift: dann wird man den vollen Werth der Stein- 
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fohlengruben erft recht erfennen und fie nach allen Richtungen 
und Tiefen ausbeuten. 

Bei foldyem größern Ausbeuten wird man dann aud 
ichon einen zwecdmäßigern Transportweg bid zum Ufer des 
Jacuhy machen, fei e8, daß man einen Schienenweg vom 
Fundort bis zum Fluß legt, oder den Fleinen Bad) Arroio 
008 Ratos, der in der Nähe einer kleinen halben Meile von 
der Mine vorbei in nordöftlicher Richtung in den Jacuhy 
fließt, zum Kohlentransport herftellt, was ohne fehr große 
Geldmittel möglich zu machen wäre. 

In der näcften Nähe des Kohlenlagerd liegt nun auch 
ein reichhaltiger Eiſenſtein zu Tage, deſſen Ausbeutung in 
kommenden Jahren auch ganz gewiß Gewinn bringend ſein 
wird. Doch mag dieſe Zeit allerdings noch im weiten Felde 
liegen, wie eben die Kohlen- und Eiſenlager ſelbſt. Vorlaͤufig iſt 
immer Ackerbau und die zu verbeſſernde Viehzucht das Haupt⸗ 
augenmerk von allem Thun und Treiben im Herzen der 
Provinz. Ihm beſonders, dem ehrlichen, wackern Ackerbau, 
wünſche ich Millionen fleißige Haͤnde, an welche ſich jeg— 
licher Segen aus dem Boden und vom Himmel herab an- 
fnüpfen wird. 

Bei unferm Nüdritt nad) ©.» Ieronimo jagte ein Ge: 
witterfchauer das andere, und faum war id) abends fpät mit 
dem Dampfboot nad) Porto Mlegre zurüdgefehrt, als ein 
furchtbares Gewitter losbrach und volle vierundzwanzig Stun- 
den anbielt. Dabei fchien das Wetter vollfommen umſchlagen 
zu wollen und meine Chancen zu einer belohnenden Landreife 
von Porto Alegre nad) Santa- Catharina über Torres am 
Meer, wie das von jeher mein Vorhaben geweſen war, ſan⸗ 
ken ſehr zuſammen. 

Allerdings iſt dieſe Landreiſe intereffant genug, wie ich 
fhon angeführt habe. Seit einem Jahr arbeitet der talent- 
volle, Fenntnißreiche Ingenieurmajor Herr Campos an der 
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forgfamen Aufnahme der Gegend, durch welche eine Straße 
nach Laguna führt. Er felbft hatte die ungemeine Güte, mir 
feine fchöne große Karte des ganzen Küftenftrichs auf dem 
Provinzialarchiv vorzulegen, mir den Weg genau: anzugeben, 
und zulegt ſogar noch, da ihn doch fein Beruf in den naͤch— 
ften Tagen wieder in jene Gegend führte, felbft mein Reife- 
begleiter fein zu wollen bis an die Grenze ber andern 
Provinz. 

Neben fo manchen Kartenfudeleien, die in Europa zum 
Berfauf gemacht werden über Gegenden im Ausland, macht 
e8 eine wahre Freude, die fchöne, noch nicht ganz vollendete 
Karte des Major Campos zu ſehen, die bei ihrer Größe in 
bie unbebeutendften Detaild eingeht. Nicht geringer aber darf 
unfere Freude fein, wenn wir die Karte überbliden, die Dem 
ſchon oft genannten Werke des PVisconde von S.-Leopoldo 
angehängt ift. 

- Der Weg führt zur Vila von Viamäo, zur Kapelle des 
Ortes, und einem Poſto, einem Milttärhäuschen. Tann 
fommt ein Uebergang über ein Flüßchen, der Paſſo do Bi- 
gario, wo eben jegt eine Brüde gebaut war, zu deren Be- 
fihtigung mich Herr Heydtmann einlud, dann eine fumpfige 
Niederung, die Sanga do Americano; dann geht man über 
Agoas-Clarad nad) Boa-Bifta, wo wieder ein Nationalpoften 
als Rudiment eined Pofthaufes if. Bis in diefe Niederung 
hinein verlieren fich die Ylüffe Gravatahy und Capivari, von 
denen ich oben ſprach; ja der nun folgende Paſſo do Dui- 
lombo führt nad) Nordoften über den Arroio do apivari. 
Dann folgt ein Pofthäiuschen am Capad dos Indios, und 
hier fchon beginnt jene Kette von Seen, an deren Ufer ein 
vortrefflicher Anbau ſich findet. Bei der Bila da Conceigaö 
do Arroio lehnt ſich an die dortige Serra die große Lagoa 
008 Barros an und die Lagoa do Marcellino, längs deren 
Ufer vom Wege abwärts eine hoͤchſt romantische Gegend ift. 
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Dann folgt eine lange Furt, Paffo da Lagoa, faft mitten 
durch den dortigen Landfee hindurch, den man ohne fundigen 
Führer nicht reiten kann. Hier ift dad Meer fihon ganz in 
der Nähe. An der großen Lagoa dos Guadros oder doch in 
ihrer Nähe ift eine-deutfche Colonie, die von Trees: Forquilbas, 
die ih gar zu gern beſucht hätte. Es folgt dann die fünf 
Leguas lange Lagoa da Itapeba und endlid Torres mit fei- 
nen drei thurmartigen Küftenbergen. Gleich nördlich von 
Torres ift der Grenzfluß Mampetuba, der fi ins Meer er- 
gießt. Aber eine nördliche Verbindung von ihm führt zu 
einer neuen Kette von Landfeen mit vortrefflichen Ufern: eine 
Sliederung von Binnenwaflern, die meiftens fchon zufammen- 
‚hängen und leiht in vollſtändigen Zufammenhang zu bringen 
find bis zum Gravatahy hinab. 

Aber eben diefer leichte Zufammenhang der Binnenwafler, 
Durhgänge durch Flüſſe und felbft Landfeen, Paflagen durd) 
Niederungen u. f. w. machten mir fehr Far, daß man folche 
Reife nur bei gutem, feften Wetter machen Eönnte, oder uns 
terwegs genöthigt fein möchte, in einem einfamen Häuschen 
tagelang, ja wochenlang auf paflende Witterung und niedrige 
Waſſerſtände zu warten, ein Zeitverluft, auf deſſen Möglich: 
feit ich mich nicht einlaffen Fonnte. 

Sp ward mir denn diefe hübjche Landreife recht eigentlich 
zu Wafler! Der Herr Präfivent A. M. d. S.-Ferraz bot 
mir eine Paſſage an auf dem Kriegsdampfer Amelia, weldyer 
am 15. Mai von Porto Alegre nah Rio-Grande gehen 
folte. Und nun war mein einziges Gefchäft im freundlichen 
Ort nur noch das, einer Anzahl von freundlichen Leuten für 
alles nur mögliche Wohlmwollen zu danfen, was mir überall 
bewiefen worden war. Bor allem aber hatte ich dem Herrn 
Präfiventen felbft zu danken, deſſen ebenfo unermüdlicher als 
gütiger Fürſorge ich in jeder Hinficht das vollftändige Ge- 
lingen meiner Wanderung durch die weiten Berge, Fluren 
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und Flüffe der herrlichen Provinz verbanfe. Her Ferraz 
wollte, daß ich nur mit der Empfindung der vollen Danf: 
barfeit und voll der angenehmften Rüderinnerungen aus der 
von ihm adminiftrirten Provinz ſcheiden möchte. Und das 
ift ihm denn auch vollfommen gelungen. Soweit aud) meine 
Gedanken binausfchweifen mochten über die vielen Gefilde, 
mit dem volften Danf, mit der angenehmften Rüderinnerung 
fehrten fie noch einmal ein bei den lieben, gaftfreien Rio- 
Grandenfern, in deren Häufern, mochten fie nun von Lehm 
und Bambujen oder von Badfteinen und Dachziegeln gebaut 
fein, am Jacuhy liegen, oder am fernen Uruguay und den 
verfalenen Miffionen, ich immer zuvorfommende Aufnahme ' 
gefunden hatte: bei Weißen, Indianern und Mifchlingen von 
allen Farben. 

Wenn aber jemand meinen follte, es habe ein Theil, 
wenn auch nur ein kleiner, des guten Einverftändnifles zwi- 
hen den guten RiosGrandenjern und mir, audy an mir 
gelegen, fo fage ich: allerdings! Und wenn man willen 
will, worin dieſer Theil meinerſeits gelegen babe, fo fage 
ich: lediglich und allein in meiner Kenntmiß der Landesiprade. 
Wer in Brafilien reifen will, muß einigermaßen fließend Bor: 
tugiefifch reden, nicht Deutfch, nicht Franzöſiſch, nicht Eng- 
Hi, ja nicht einmal Spanifch, fondern Portugieſiſch. Ohne 
biefe Sprache ift ed nicht denfbar auch nur einige Meilen 
weit zn reifen, ohne Schwierigkeiten zu treffen, Die minde- 
ftend ärgerlid) find, oft aber höchſt läftig und faft unüber- 
windlich. 

Ich will die Situation eines Menſchen, und nun gar 
eines deutſchen Gelehrten, meiſtens des Unbeholfenſten aller 
Reiſenden, der ſich mit niemand verſtändlich machen kann, 
nicht weiter auseinanderſetzen; jeder kann ſich das ſelbſt nach 
Belieben ausmalen. Nur die Freiheit möchte id) mir nehmen, 
das Urtheil eines jeden Reifenden über die Riv- Grandenier, 


48% 


wenn er nicht vollfommen fertig Portugiefifch redet, für ſchief 
und einfeitig zu erflären. 

Am legten Abend meines Aufenthaltd in Porto Alegre 
hatte ich nody eine Kleine Berfammlung einiger waderer Deuts 
fchen bei mir in proteftantifchen Angelegenheiten. 

Schon bei Gelegenheit meined Beſuches in der Eolonie 
S.⸗Leopoldo habe ich auf einen ſchlechten Jeſuitismus hins 
gewieſen, der unter einfachen Glaubensgemüthern von Lands 
leuten und in deren friedliches, von feinen confelfionellen Auf: 
hetzungen geftörted Zuſammenleben hinein wit den ſchlech⸗ 
ten Waffen einer geiftigen und geiftlidien Ueberlegen: 
heit Unfraut gefäet, und Unfrieden, Hader, Haß, Rots 
ten und Trennung gebradht hat. Leider fpuft vieler böfe 
Geift audy in Porto Alegre umher, und es ift abfolut noth- 
wendig, daß in unfern proteftantifchen Kirchenangelegenbeiten 
eine ganz beftimmte politifche Anordnung getroffen werbe. 
Vollkommen recht haben die Leute, die zu mir famen am 
legten Abend, und die mir noch am 15. Mai, als ich mich 
fhon am Bord der Amelia befand, einige Blätter des Eor- 
reio do Sul (21 de fevereiro fg. 1858) nachſchickten. 

Solch Zirailleurgefcht von Zeitungsfchreibern und Se: 
fuiten, oder was fonft die Herren fein mögen, ift nicht gut, 
ift hoͤchſt unvorſichtig. Es könnte einmal ein ernfter ‘Brote: 
ftant den waſchledernen Handichuh, den fie und hinwerfen, 
aufnehmen. und die zweifchneidige Klinge beider, des reinen 
Evangeliums und des Geifted, ziehen, und einen böfen Kampf 
beginnen. Doch nicht alfo! Ich weiß ganz beftimmt, auf 
welchem Boden wir mit unferm Evangelium auch in Brafi- 
lien fiehen und zu unferm Recht gelangen. Es wird nicht 
nöthig fein einen Kampf gegen die Jefuiten aufzunehmen. 

Und leider muß ich dem Proteftantismus in Porto Alegre 
und Umgegend bittere Vorwürfe machen. Wann und womit 
hat er den heiligen Ernft legitimirt, den er zu haben vor- 
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gibt? Wann hat er denn im Bewußtfein feines reinern, 
lautern Chriſtenthums vor Kaifer und Reich begeiftert aus- 
gerufen: „Hier ftehe ich, ich Fannn nicht anders, fo wahr mir 
Gott helfe!” Wann je das? Etwa dann, wenn der eine, um 
feine Frau los zu werden, fatholifch wird, ober, um feine 
Ehe für null und nichtig zu erklären, irgendeine Fatholifche 
Potenz zur Erklärung bewegt, daß eine proteflantifche Che 
gar feine Ehe ift, oder, um eine Frau zu befommen, katho⸗ 
liſch wird! Man hört faubere Gefchichten aus dem Lager 
der Proteftanten in Porto Alegre. 

Und wo ift denn am Ende diefes Lager, wo find Die 
Proteftanten von Porto Alegre, wo ift ihre Corporation, ihr 
Zufammenhang? Zwei Gefangvereine, ein Liebhabertheater, 
eine Germania, allerlei proteftantifche Conſuln, aber feine 
Kirche! Was fol die katholiſche Kirche denn am Ende an- 
erkennen, wenn fie gar nichts fieht, oder vielmehr, wenn ſie 
jemand taufen und trauen fieht, der nie Theologie ftudirt 
bat, ja nicht einmal eine Gymnaſialbildung beflgt, fondern 
durch eine Realſchule gelaufen ift? Iſt foldhe Heiden⸗ 
wirthſchaft Proteftantismus, ſolch ein Nihilismus Evan: 
gelium? 

Das ift die Schattenfeite im deutſchen Leben von Porto 
Alegre, und auch in ihr muß es Licht werden, wenn nur 
alle mithelfen und befonders jeder erft an fich felbit arbeiten 
wil. Einen Prediger fönnen fie ganz beftimmt befolden, ja 
ih fönnte bei meiner geringen Befanntichaft im Ort die Men- 
ſchen hernennen, die, wenn fie fich vereinigen und ein Opfer 
bringen wollten, einen Prediger unterhalten können. Rad 
einem gemachten Ueberſchlag der Koften theilen ſich die Ge⸗ 
meindemitglieder in diefe Koften, und man hat einen Pre- 
diger. Aber entweder wollen die Proteftanten fein Geld aus- 
geben, oder fie wollen feinen erniten Prediger. 

Sie mollen alfo nicht. 
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Am felben Tage, wo ich fah, daß fie jo recht erft nicht 
wollten, wenn fie vielleicht auch ganz gern möchten, hatte 
mic, der Präfident der Provinz gefragt, ob ich feinen Geift- 
lichen für die Proteftanten von Sta.⸗Cruz und namentlic, für 
S.-Angelo vorjchlagen könnte. Ich dachte an den tüchtigen 
Paftor Häslärt im ‚Hamburger Berg” von S.sLeopoldo, 
und fchlug ihn auch vor. Der Fatholifhe Staatsmann be⸗ 
Fümmerte fich ernfler um die Proteflanten auf dem Lande, 
als die Broteftanten in der Stadt fi um fich felbft bes 
fiimmerten. 

Und das liegt nicht an der Regierung, wenn die Pro: 
teftanten nichts find! Wo fie aber etwas waren, bat man 
fie immer etwas fein laflen, wie ich fihon bei S.⸗Leopoldo 
angedeutet: habe, und hat ihr Sein und Daſein anerfannt in 
ehrender Weiſe. 

Als die Colonie von Petropolis noch keinen proteſtan⸗ 
tifchen Seelſorger hatte, trug der damalige Paſtor der Ge⸗ 
meinde von Rio, mein Bruder, Sorge für fie, und ward, 
troß eines confeffionellen Conflicts mit dem Fatholifchen Nun- 
tius Bedini, vom Kaifer mit dem Chriftusorden ausgezeidy- 
net. Als der darauf ernannte Paſtor Dr. Lippoldt bei ge- 
ſchwächten Geſundheitszuſtänden einer Unterftügung bedurfte, 
befchenfte ihn der Kaifer wahrhaft Faiferlih. Als nach dem 
Tode diefes Mannes mein waderer Freund Hoffmann zum 
Prediger in Petropolis ernannt ward und ald Familienvater 
mit dem Gehalt nicht wohl ausfommen fonnte, warb ihm, 
wie unendlich fehwierig das auch wegen anderer Anordnungen 
im Finanzhaushalt war, von der Regierung fein Gehalt er- 
höht. Als der Paſtor Winfler, der meinem Bruder im Amte 
bei der Gemeinde in Rio fulgte, fich auf mehrern feelforge- 
rifhen Reifen um einzelne  zerftreute SProteftantengemeinden 
bemüht Hatte, ward er vom Kaifer mit dem Roſenorden de= 
corirt. Und noch vor wenigen Monaten, ald der Paitor 
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König für eine deutfche Gemeinde in der Provinz Espirito 
Santo von Europa fam, und es fich außer dem ftipulirten 
Contract um eine Mehrausgabe von 300 Thlr. für die Aus- 
rüftung zur Reife handelte: fo bedurfte ed wirflidh nur eini- 
ger Zeilen, und die Fatholifche Regierung machte dem prote- 
ftantifchen Seelforger gern das kleine Geſchenk. 

So find denn proteftantifche Geiftliche, wenn es ihnen 
nur Ernft war um ihr Amt und ihr Evangelium, von des 
Kaifers Majeftät und deffen Regierung in auffallender Weife 
ausgezeichnet und begnadet worden. Und wo ein Proteftant 
mit Ernſt und Eifer feine Pflicht zu thun fuchte, hat ihm 
fein evangelifches Glaubensbefenntniß nie im Wege geftanden, 
um vollgültig anerfannt und mehr anerkannt zu werden, als 
er es verdiente. 

Letzteres ſage ich gerade von mir felbft. Ich habe meinen 
Proteftantismus nie unter einen Scheffel gelegt, fondern 
muthig und freudig auf einen Leuchter. Wenn mir aber je- 
mand mein Licht ausblafen wollte, war ed jedesmal — ein 
proteftantifcher Landsmann. 

Gegen 10 Uhr dampfte der Kriegäfteamer Amelia über 
den herrlichen Süßwaflerfee des Guaiba hinaus, welcher 
außer all feinen Schönheiten am 15. Mai noch das befon- 
ders Schöne an fid) hatte, daß eine Unzahl von Bontederien: 
gruppen, welche in den Flüſſen vom wachſenden Wafler los⸗ 
gerifien waren, auf ihm umherſchwammen und nady Süden 
hintrieben, wohin auch unfer Dampfer eilte. 

Immer weiter trat das reizende Porto Alegre in den 
Duft der Ferne und des leicht nebeligen Morgend' zurüd; 
endlich verloren wir ed an der Ponta-Grofla ganz außer 
Augen. Herrlihe Höhen zur linfen, die eine auffallend 
nadt, hellgrau und zerflüftet wie ein altes Kalfgebirge, be- 
gleiteten und bis nad Mittag und boten und Die tiefften 
Waldeinfamfeiten, an deren Rand, meiftens dicht am Ufer 
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des Guaiba, manche Feine Anpflanzungen lieblich abftachen 
gegen die fchroffe, grüne Wildniß. Auch ein Schiffewrad 
ſahen wir auf einer Klippe hängen; denn allerdings ift der 
Guaiba fo mädjtig, daß Schiffe auf ihm wrad werben koͤn⸗ 
nen. Noch einmal trat zu beiden Seiten das Ufer etwas 
näher. Hart an der wilden Selfenfpige von Jtapoam, wo 
auf grauem Geftein und in wunderbarer Einfamfeit einige 
Leute an einem Leuchtturm arbeiteten, vuderten wir hinaus 
und befanden uns bald auf der Fläche der unabfehbaren La⸗ 
goa-dos-⸗Patos. 

Höchſt angenehm war unſere kleine Reiſegruppe. Der 
biedere und immer fröhliche Commandant Caſtro Menezes, 
Sohn des verſtorbenen bekannten Senators, war im beweg⸗ 
ten Marinetreiben Mann geworden und hatte ſich beſonders 
in den Gegenden ded Amozonenftromd umgejehen. Da gab 
es denn eine Menge Erzählungen über Land und Leute da- 
felbft und die wundervollen Naturproducte jener Gegenden. 
Sein erfter Offizier, ein Mann von feiner Bildung, hatte 
lange auf dem amerifanifchen Linienihiff Columbus, deſſen 
ich mich noch von Rio-de- Janeiro her erinnerte, als freis 
williger Offizier gedient und mit ihm die Welt umfegelt, 
weldye Reife er mit großen, warmen Intereffe ausgebeutet 
"hatte. | 

So befand id) mich denn wieder mit einigen Marine-Offi- 
zieren von vielfeitiger Erfahrung und ſchönen Kenntniffen 
zufammen, welche mich an meine lieben, feurigen und doc) 
in voller fittliher Haltung fich bewegenden See- und Sturms- 
genoffen auf der franzöftfchen Fregatte Galathee und meine 
Rückreiſe nach Breft im Jahr 1855 erinnerten. 

Dann waren nocd einige montepideanifche politifch flüch- 
tige Männer am Bord; ein Oberft, ein Conful und ein ans 
derer Offizier, alle Männer von guten fpanifchen Sitten und 
gewandter Höflichkeit. Sie waren tief ernft; kurz vorher 
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hatte man in Montevideo über dreißig Offiziere einer auf- 
wiegelnden Partei erfchoflen und damit eine furdhtbare Sen- 
fation erregt. 

Endlich begleitete uns noch ein Mann aus Porto Alegre 
mit zwei jungen Mädchen, die ebenfo wohlerzogen wie be- 
fcheiden und freundlich waren, und und allen ein bejondered 
Sintereffe erregen mußten, weil fie niemals in ihrem Leben 
von Porto Alegre und von der Mutter fort geweien waren. 
Sie konnten fi, felbft wenn es etwas Fälter wehte und 
leicht zu regnen anfing, vom Verdeck gar nicht trennen, und 
ſchienen ganz erſtaunt und freudig überrafcht zu fein Darüber, 
daß die Welt doch gar fo groß und weit wäre und man das 
Ende vom Wafler nimmer abfehen könnte. 

Aber ungefähr ging ed und allen fo. Gern blieben wir 
alle auf dem Verdeck des Kriegsichiffs und die mannichfach- 
ften Gefpräche vertrieben uns die Zeit. Beſonders hübſch 
war unfer fauberer Frühſtücks- und Mittagstiih, um 11 
und um 4 Uhr. Es ward unter einem. hohen Sonnenfegel 
auf dem Verdeck gegeflen: alle in der fröhlichften Stimmung 
und beim beften Appetit bei ausgezeichnetem Eſſen und gutem 
Wein. Die Fahrt Hatte wirklich einen romantifchen Anftrich, 
und als ſolche wird fie mir gewiß immer und lebendig in 
freudiger Erinnerung bleiben: "wenn auch das Dampfboot, 
ein Kleiner Avifofteamer mit einer Drehbafle vorn, lange nicht 
die fchönen NRaumverhältniffe des Padetbootd Marquez de 
Caxias, mit dem ich im Februar die Lagoa befuhr, bieten 
konnte. 

Der Keſſel ward mit Steinkohlen von S.-Jeronimo ges 
heizt. Die Kohlen lafien vielen Rüdftand, brennen aber 
‚ ganz vollfonmen gut und laflen außer dem eben angedeuteten 
Vebelftand kaum etwas zu wünſchen übrig. 

Um 11 Uhr nachts Fam Nebel über die Lagoa, und un? 
fer Lootſe — ohne einen foldyen darf fein Kriegsſchiff auf 
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jenem Binnenmeer fahren — ließ den Anker füllen. Erft 
am folgenden Morgen 6 Uhr fonnten ‚wir unfere Fahrt fort 
fegen, obgleid, das Wetter trübe war. Um 9 Uhr erblidten 
wir eine Landipige im Südoſt, deren Peilung für die Sciff- 
fahrt auf der Lagoa wichtig ift, die Ponta de S.⸗Simao. 
Dann liefen wir, da wir bisher meiſtens ſüdlich gefteuert 
hatten, nad) Südweſt, und erblidten nad) einigen Stunden 
einen auf einer Fünftlich aus Steinblöden zufammengetrages 
nen Inſel ſtehenden Leuchtthurm, ein kleines Eddiſtone, der 
deswegen ſehr wichtig iſt, weil von ihm an die Lagoa ſehr 
flach iſt und nur in einem fchmalen, mittel Balfen bezeich- 
neten Fahrwaſſer fchiffbar bleibt. Hier fann man nur bei 
Tage fahren, nur folange, ald man jene weit auseinander 
ftehenden Wahrzeichen aus dem Waſſer herausragen fieht. 
Einmal fahen wir hier wieder ein Schiffswrad aus dem 
Wafler hervordüftern, immer ein ernfter Anblid für jeden, 
der auf dem Binnenfee fährt. Da wir nun glei nad 
5 Uhr nachmittags Feine Wahrzeichen mehr erfennen Eonnten 
und fehr flaches Waſſer hatten, fo mußte, wie fehr das aud) 
gegen aller Wunſch war, noch einmal geanfert werben. 

Defto fröhlicher dampften wir mit unferer Amelia am 
17. Mai, als eben eine tief purpurne Morgenröthe aufglühte, 
unferm Ziele egen Zerſtreute Waldungen, ungeheuere 
Sandberge, Maften, S.-Joze do Norte und Rio» Grande 
tauchten auf und Famen ung näher. In weiter Berne büfterte 
das Meer unter einem fehwarzen Gewitter hervor, und zahl- 
reihe Blitze zudten mit grellem Lichte zwifchen den zwei fin- 
ftern Coloriten. 

Wir legten am Ufer an, und fröhlich löſte fich unfere 
fleine Reifegruppe auf, eine der angenehmften, in der ich je 
gereift bin.. Wir waren gerade achtundvierzig Stunden am 
Bord der Amelia geweien. Jeder gewiß gern, und befon- 
ders dem guten Commandanten Caſtro Menezes herzlich dankbar. 
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In Riv-Grande war am Tage vorher, abends ziemlid) 
Ipät, das Dampfpadet Imperado8 von Rio-de-Janeiro mit 
der europäifchen Dampfpoit vom April bereits eingetroffen 
und mir, da ich noch auf einen Aufenthalt von zwölf Tagen 
in Rio-Grande und eine eifrige Benusung diefer Zeit zu 
einem Befud von Pelotas, der Terra dos Tapes und felbft 
vom Jagarad an der Lagva-Mirim gerechnet hatte, wieder 
ein Keiner Strih durdy) meine Rechnungen gezogen. Denn 
wenn der Imperados aud) noch nach Montevideo ging, jo 
fonnte er doch nad vier Tagen ſchon wieder an der Barre 
von Rio-Grande ericheinen, wo denn nur wenige Stunden 
Zeit zur Einſchiffung der Baflagiere nad) Sta.-Batharina und 
Rio gegebeit werden Fonnte. 

Dennod wagte ich einen Ausflug wenigſtens nad) Pelo⸗ 
tas gleich am nächſten Morgen meiner Rückkehr nad 
Rio-Grande. ine befondere Dampfichiffahrtstinie beforgt 
zwei mal in der Woche die Verbindung zwifchen beiden 
Städten. 

Am 18. Mai befand ich mich alfo fchon wieder auf dem 
untern Ende der Lagoa-dos-Patos, auf dem dritten Dampf- 
boot, womit ich fie befuhr. Glüdlicherweife wendet fich in⸗ 
deß der Cours bald nad) Weſten; ich fage glüdlicherweife, 
denn am Oſtrand der untern Lagoa ift ein Sandgebirge nach 
dem andern, von denen jedes, wie gern man auch ver Na⸗ 
turfeenerie eine liebenswürdige Seite abgewinnen möchte, ent- 
jeglich ungenießbar ift. Das Auge fehweift hier mit aller An- 
ftrengung im tiefften, vegetationslofen Sand umher, ohne 
auch nur ein Atom von wohlgefälligem Anblid zu genießen. 
Mit Recht nennt man jenes Sandmeer die Area-Gorda, den 
„Fetten“ Sand. Dem öden Ufer fehlte fogar der eigenthümliche 
Reiz, den wol fonft die zuhllofen Vogelſcharen ihm geben. 
Kaum den einen oder andern Strandläufer entdedt man, 
faum einige Schwimmovögel wiegten fi auf dem beweglichen 
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Element. Doc) erblickte ich in einiger Anzahl jenen ſchwanen⸗ 
artigen Vogel mit jchwarzem Hals und Kopf: Anas nigri- 
collis. 

Dicht vor der Mündung des Rio de S.⸗Gongalo, jenes 
Fluffes, durch welchen die beiden Lagoas miteinander zufan- 
menhängen, ragt ein trauriged Monument aus dem Wafler. 
Ein eiſernes Dampfboot der fleißigen Gebrüder Diel ging 
bier zu Grunde, jedoch Fam Fein Menſch dabei um; ich 
glaube aber, daß ein Diel, der Führer des Schiffes, infolge 
ver bei der Erplofion ded Keflels ihn treffenden Verwundung 
geftorben if. Kaum ragen noch die Räder aus dem Waffer 
hervor, und längft hat man die Verſuche, das Fahrzeug wie- 
ver hervorzuheben, aufgegeben. 

Als wir und der Flugmündung des Rio de S.-Gongalo 
zuwendeten, entvedte ich noch hoch im Norden der Lagoa den 
Rauch der Amelia, mit der ich Tags zuvor von Porto Alegre 
gefommen war. Der Marquez de Cariad war ihr ſchon mit 
der Briefpoft und den Paflagieren von Rio vorausgegangen. 
So ift denn auf der Lagoa-dos⸗-Patos der Dampf fhon in 
voller Thätigfeit. 

Einfah nnd freundlid ift Die Mündung des Rio de ©.- 
Gongcalo. Rechts und links findet ſich ein ganz flacher, faft 
moraftiger Wiejengrund, auf welchem Legionen von Wald- 
vögeln ihr Wefen treiben, Legionen von den veridhiedenften 
Größen. Neben ſehr Heinen Schnepfenarten fchreiten große 
Reiher umher und ftorchähnliche Mycterien fuchten fich im 
originellen ‘Barademarjdy ihre Nahrung. 

Bald jahen wir eine bewegtere Gruppe. ine Heerde 
von Rindern follte vom rechten Ufer des Fluſſes nach dem 
linfen übergefegt oder vielmehr durchgetrieben werden, wo in 
den dafigen Schlächtereien das Mordmefler auf fie wartete. 
Die Thiere fchienen das zu wittern; fie waren unruhig und 
vannten bin und ber. Ein großer, fchwarzer Stier ward 
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‚ wüthend; ſechs halbnadte Reiter mit ihren Laços verfolgten 
ihn und handhabten mit feltener Gefchiclichkeit ihre flüchtigen 
Pferde unter vielem Rufen und Heben. Einer fing den 
wüthenden Stier mit dem Laco; aber das ftarfe Thier riß 
Roß und Mann mit fi) fort zu einem Sumpfterrain und 
benugte den Bortheil des dortigen Bodens. Der Reiter 
mußte den Laco fahren laſſen; der Stier ftürzte fich hinein 
ins nahe Dickicht und nad ftürzten ihm die fechs wilden 
Stierbändiger und verfchwanden und aus den Augen. 

Das Ufer des Fluſſes ward immer bewohnter; es zeigten 
fid) hübfche Häufergruppen und die Mündung eines Kleinen 
von Norden fommenden Alufies, des Rio de Pelotad, an 
defien Ufer ſich einzelne Nieverlaffungen bin erftreden, in 
mancher Hinficht von wirklich romantifchem Charakter, un- 
leidlih aber, ja wahrhaft grauenhaft in andern Beziehungen. 

Ein gräßlicher Aasgeftanf liegt auf der ganzen Gegend! 
Häute, Hörer, Hufen, Knochen, Sehnen, Eingeweide und 
widerlich faulende Blutmaffen, und dazu ganje Felder mit 
aufgehängtem Fleiſch bilden einen wirklichen Schindanger im 
großartigften Stil, und bezeichnen fo den Diftriet, in welchem 
das wichtigfte Handwerf der Provinz, dad Schlachten von 
Rindern und Pferden, befonders Stuten, vor fid) geht und 
feinen glänzenden Knotenpunft findet. -Eine Menge Aasgeier 
ſchwebt über der Gegend, oder weiber fi am faulenden 
Blute! 

Und wie freundlih nun auch der Fleine Hafenplab vor 
Pelotas fein mag, wie breite, gerade und zum Theil felbft 
hübfche Straßen die etwa eine PViertelmeile von dort liegende 
Stadt felbft hat: aller Eindruck von Lieblichkeit, Rettigfeit, 
oder was man fonft noch will, ift auf diefem Hauptichladht- 

„plag ein-für alle mal ausgetilgt, es ftinft ja überall! 

| Trockene Häute fehauen aus allen Magazinen hervor, 
liegen aller Eden und Enden zum Trodenen umber: Leder⸗ 
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häute und Compagnie ift die große Firma der Stadt, und wer 
daran feinen Gefallen, feinen Bortheil findet, der kann, ohne 
damit viel zu verlieren, von Pelotas fortbleiben. 

An 400000 Stüd Vieh werden jährlich) in Bela u ibger 
ihlachtet, ein widerliches Wühlen in Blut und Thierſchmug m 
worin ’ die Schlachterfeele der Menſchen faft jelbft zum Thier 
mit wird: Es war gerade Feine Schlachtezeit, und das war 
mir fehr lich; fonft hätte ich e8 mit anfehen müſſen, und 
das Hätte mir meine ganze Fteude an mehrer Reiſe durch 
Rio» Grande ſtören können. 

Auch hatte ich viel friedlichere Zwecke mit meinem Beſuch 
von Pelotas vor. Ich wollte dort eine ſich im Beginnen 
befindende deutſche Colonie beſuchen, ein Unternehmen eines 
Deutſchen, Jakob Rheingantz. Leider aber fand es ſich, daß 
ich von Pelotas kaum in einem Tag dorthin gelangen koͤnnte. 
Und da ich glei) am Tage darauf hätte zurüdfehren müflen, 
um zum Abgang ded Dampfpadets Imperados wieder in Nio- 
Grande einzutreffen, jo mußte ich meinen Beſuch dorthin | von 
vornherein aufgeben. 

Dafür wurden mir denn viele Mittheilungen über Die. 
neue deutfche Colonie gemacht. Der Unternehmer Jakob 
Rheingantz iſt ſeit etwa ſiebzehn Jahren in Braſilien, ſoll 
in verſchiedenen Stellungen auf einem Dampfboot beſchäftigt 
geweſen fein, und ſcheint niemals eine bedeutende Stellung 
gewonnen zu haben, niemal& fein Glück haben Machen 
 Eönnen: fodaß man mit einiger Vorſicht gegen ihn fein Co— 
Ionifationsunternehmen als ein letztes Mittel anfehen muß 
zur Gewinnung einer Stellung und des Lebensungerhaltes. 
Unter billigen Bedingungen hat er von der Regierung Land 
übernommen, was er unter viel unbilligern Beringungen 
an Auswanderer wieder ausverkauft und mit: hohem Zinsfuß 
verzinft, wenn fie ihn nicht bezahlen können. Doch fol er’ 
mit Leib und Seele bei feinem Unternehmen fein. RR... 

Ave-Lallem ant, Reife. I. | 32 
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Ein irländiſches olonifationsunternehmen in größerer 
Nähe von Pelotad fcheint ziemlich verunglüct zu fein. We⸗ 
nigftens haben fich faft alle Anbauer von dort, wo fie einen 
ungünftigen Boden fanden, fortgezogen und find großentheils 
nad Montevideo übergefiedelt. 

Die Pelotenfer aber, deren Lebensumftände im allgemei- 
nen etwas rüdwärtd zu gehen feheinen, wünfchen leidenfchafts 
lich eine eifrige Colonieentwidelung in ihrer Nähe, um eben 
daraus neue Lebensfräfte zu ziehen und beveutendern Ders 
fehr im Orte zu haben. So ift e8 denn auch ganz im Sinne 
ber Provinzialverwaltung, eine ausgedehnte Kolonie, nament- 
lich von Deutfchen, bei Pelotad anzulegen. Die einleitenden 
Schritte dazu find gemacht, und ein Stüd Land unterfucht 
worden, weldyes von Pelotas nördlich ſich gegen die Serra 
dos Tapes hin erflredt und zum Theil vom Heinen, aber 
benugbaren Fluß Pelotas durchſtrömt wird. Die weitere 
Entwidelung . diefed Unternehmens muß abgewartet werben. 
Wenn man allen kommenden Ginwanderern, die ſich nach 
Pelotas und nach fernern Gegenden, nad dem Uruguay und 
dem Rorden und Nordweſten der Provinz binwenden, im 
felben Maße bilft, al8 man ihr Kommen wänfcht und fürm- 
lich herbeifehnt: fo wird beiden Parteien ganz bedeuten da⸗ 
mit geholfen fein. Nur auf gegenfeitigem Helfen und Beis 
ftehen berubt Die Entwidelung und das glüdliche Gedeihen beider. 

Während fo die Hoffnung und Ausficht auf einen gefeg- 
neten Landbau den Ufern des S.-Goncalo und insbejondere 
der Stadt Pelotas näher gerüdt ift, hat man fich auch feit 
Jahren einem Induſtriezweige zugewandt, der, von fleißigen 
Händen mit Ausdauer gepflegt, gute Früchte bringt, Man 
bat angefangen die ungeheuern Duantitäten von Thierſtoffen, 
die fonft nur als NRobftoffe ind Ausland gingen und zum 
Theil felbft umfamen, an Ort und Stelle fabrifmäßig zu 
verarbeiten. 
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Bon allen Unternehmungen derart bei Pelotad und in 
der ganzen Provinz, ja vielleicht in ganz Brafilien fteht vie 
Fabrik eines Deutihen, ded Herrn Eggerd aus Hamburg, 
bier obenan und verdient als foldye eine ganz befondere Er- 
wähnung. 

Es mag feine Kleinigkeit gewefen fein für einen jungen 
Mann von gediegener europäifcher Gefittung und Gefinnung, 
mit achtzehn Jahren am Rand des Pelotasfluffes ein keines⸗ 
wegs angenehmes Geſchaͤft, deſſen Erftanlage damals im 
Sinfen war, aufzunehmen, ihm fiebzehn volle Lebensjahre 
mit Eifer, Ernft und nachdrücklichem technologifchen Studium 
zu widmen und zu feiner gegenwärtigen Vollendung zu 
bringen. Ä 

Ich kann die fchöne Fabrik des Herm Eggers zur Ber» 
fertigung von Seife, Lichten und Leim nicht detaillirt hier 
befchreiben. Dicht am Ufer des Heinen, fchiffbaren Pelotas 
find -hier nad) einem verftändigen Plan geräumige, höchſt 
zwedmäßige Gebäude in gutgeordnetem Zufammenbange auf: 
geführt, und in forgfältiger Auswahl mit Dampfapparaten, 
wie Siedefefleln, Schneidemafßbinen, und zur leichtern Verbin⸗ 
dung untereinander und mit dem Rand des Fluſſes zulegt 
noch mit Eiſenſchienen verfehen worden, ſodaß die Babrifate 
auf eigenen Fahrzeugen des rüftigen Fabrikherrn direct aus: 
geführt werden können. 

Bedenkt man die Schwierigkeiten, die folchem Unterneh- 
men entgegenfteben in feiner erften Anlage und bejonders in 
der Accreditirung feiner PBroducte und deren Concurrenz mit 
europäifchen Importartifeln: fo wird man dem Herrn Eggers 
einen höchſt ehrenvollen Platz unter denen, die fih um die 
MWedung und Förderung der rio=grandenfer Induſtrie hoch 
verdient gemacht haben, einräumen müfjen. 

Wenn aud) gewiß manche europäifche Fabriken in viel 
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größerm Mapitabe arbeiten mögen, ſo glaube ich dennoch 
anf die Productien der dDeutichen Zabrif bei Pelotas aufmerf- 


fam madıen zu dürfen. 
Eie prodnecirt im Jahr 


an Seife 30000 Kiften, die Kiſte zu 48 Pfund, 
[dl Lichten 12000 „ ” » 3— 26 L 


ferner an flüffigem Fett oder Thieröl aus Hufen und Klauen 
2500 Arroben und an Leim 2000 Arroben. 

Kiften und Behälter zur Berpadung des Fabrikats wer- 
den an Ort und Stelle felbft gemacht. Selbſt dieſes Ge⸗ 
fchäft erfordert fchon wieder eine befondere Abtheilung, einen 
befondern Betrieb, eine befondere Ueberfiht, wozu allein 
die volle Thaͤtigkeit eines Leitenden nöthig fein möchte. 
Ein Theil der Anlage ift wirflidy eine vollftändige Kiften- 
fabrif. 

Und bei all viefen vielen materiellen und zum Theil recht 
materiellen Mühmaltungen bat unfer Freund in feiner ein- 
fam und von der feinern Humanität ziemlich weit abliegeu- 
den Anftalt die ganze Gefittung und Haltung des gebilveten 
Europäerd, die er von der Heimat mitbradhte, vollflommen 
zu behaupten gewußt: ein Umftand, um deswillen ich ihm 
meine befondere Hochachtung zolle. 

Um einigermaßen eine Anficht von der Gegend um das 
ganz flachliegende Pelotad zu gewinnen, machte ich einen 
Ausflug nad) den nächften Höhen. 

Zwifchen den Flüflen Piratinim und Camacuam — beide 
nicht zu verwechſeln mit den gleichnamigen Flüffen im Weften 
der Provinz, Die fich in den Uruguay ergiegen — zieht ſich 
einigermaßen parallel mit der Lagoa in der Entfernung von 
acht bis zehn Leguas von Pelotas eine Gebirgsfette, Serra 
dos Tapes, hin, deren einzelne Ausläufer fich bis zwei Mei- 
fen der genannten Stadt nähern und eben dort einen Fleinen 
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Höhenzug bilden, welcher wegen feiner anmuthigen Ausficht 
der Monte: Bonito genannt wird. 

Freilich ift der Weg dorthin eigentlich nicht bonito. Eine 
ziemlich öde Fläche thut ſich auf; manche gut ausſehende 
Anlagen und Anpflanzungen finden ſich zwar dort, der An⸗ 
ſtrich des Ganzen aber iſt dürftig. Sogar einzelne Arau⸗ 
carien machen ſich bemerkbar, große Maſſen von Cactus und 
Mimoſen und viele Gravatabromelien helfen den Ausdruck 
der Unmwirthlichfeit vollenden. Faſt fteinhart erfcheint an man⸗ 
chen Stellen der Boden und kaum gedeiht ein kurzes Gras 
aufihm. Doch blühten unvermeidliche Oxalis reichlich überall 
und troßen dem Boden und dem Spätherbft. In einigen 
Gräben traf ich eine unfern nordiſchen Sagittarien ganz 
vollfommen ähnliche Pflanzenform, doc ohne Blüten, fo- 
daß ich die Identität der Pflanzen nicht feftftellen kann. 

Hier muß id) aud) einer eigenen Art von Galläpfeln 
oder Auswüchfen gedenfen, die ich ganz befonders häufig 
auf diefer Seite von PBelotad traf. Durch den Stih und 
die Eier einer Schlupfwespe oder wol Cynipsart bildet fich 
auf den Zweigen eined Buſches ein fugelrunder, ftiellofer 
Auswuchs von feiter, holziger Natur, der wegen feiner voll- 
fommen regelmäßigen Borm und wegen feiner bedeutenden 
Häufigkeit an jenem Bufche als deſſen regelrechte Frucht 
angefehen werden Eönnte. Die Leute nennen den Buſch aud 
allgemein den Gallapfelbaum. Bei feinem Entwideln bildet 
fi) ganz regelmäßig auf der Seite dieſes Auswuchfes ein 
Fleiner Kreis, der ſich immer jchärfer ausprägt, einen klei— 
nen Dedel bildet und dieſen abfallen läßt gerade in der- 
felben Zeit, wenn das Inſekt ausfrieht. In dem freis- 
runden, wie mit einem Meſſer forgfältig ausgefchnittenen 
Loch findet man häufig noch bie Larvenhaut. des ausgefloge⸗ 
nen Inſekts. 

Merkwürdig iſt dabei, daß dieſe Kugeln keineswegs vom 


502 | 


Baft und der Rinde, fondern auch vom Holz des Zweiges 
felbft gebildet werden. Wenn man demnach, eine entwidelte, 
aber noch nicht aufgefprungene Kugel durchſchneidet, fo ge⸗ 
langt man durch Rinde, Baft und Holz in eine vollfommen 
freisrunde Höhle, in welcher ſich meiftens zwei bis drei Sn 
jeftenlarven befinden. Zur Ausſtoßung des Dedeld thut das 
in feinem Pflanzenwohnhaus lebende Infekt durchaus nichts, 
wie ſehr auch das Ausfallen des erftern mit dem Aus⸗ 
ſchlüpfen des letztern zuſammenfällt. Ich habe Kugeln ge- 
troffen, an denen der Dedel faft ſchon los war; wenn ich 
fie durchfchnitt, fo fand ich Das Inſekt ebenfalls ſchon 
faft reif. Diefe Coincidenz zwifchen dem Abfpringen des 
Dedeld und der Reife des Thierchens ift höchſt eigen 
thümlich. 

Wenn man dem Monte⸗Bonito nahe gekommen iſt, fo 
ſcheint er freilich kaum den Namen eines Monte zu verdie— 
nen. An feinem untern Abhang fenft fich ein Fleines Wald— 
gebüfh Hinab, in welchem fidy einiger vermitterter Granit 
befindet, ziemlich dicht überzogen mit Flechten und in feinen 
Spalten von Kugelcactus reichlich befeßt. Auf der Höhe des 
Berged dagegen prangen ſechs bis acht wilde Feigenbäume, 
die ihr herrliches Laubdach weithin nach allen Seiten aus— 
dehnen. Das Laubdach des einen Baumes hatte 64 Fuß 
im Durchmefler; bis 4 Buß über der Erde hängen Die weit- 
ausgedehnten Zweige herab. Der Furze Stamm ſieht aus 
wie mehrere ineinander verfchlungene Wurzeln über der Erde, 
welche einen großen Stein in fefter Umarmung zwifchen fich 
- fefthalten. So fieht Baum und Fels aus wie eine Ovidifche 
Metamorphofe. ine kiefelherzige Dreade hat ringend in den 
heißen Armen eined Satyrs die Diana angerufen, und der 
Zorn der Göttin hat den Sfandal in Stein und Baum ver: 
wandelt: alle8 auf dem Monte-Bonito, zwei Meilen vom 
ftierfchlachtenden Pelotas. 
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Herrlihe Bäume diefe wilden Peigenbäume! Ein mei 
ftens kurzer, unregelmäßiger Stamm trägt Die Dichte, manch— 
mal fugelrunde, meiftens aber flahe und in die Breite ſich 
ausdehnende Laubfrone, deren zahlreiche Blätter großen 
Myrtenblättern nicht unähnlich find. Auf den Zweigen figen 
außerordentlich zahlreich die kleinen, ftiellofen Früchte, deren 
wandftändige Samen fie ald echte Zeigen cdharafterifiren, wie 
ſehr auch fonft Die Früchte und die Bäume felbft von 
den edeln Feigen und deren Bäumen verfchieden erfcheinen. 
Auf einfamen Höhen, neben entlegenen Eftanciad, an ftillen 
Bächen gewähren fie den Ausdruck einer eigenthümlichen 
Einöde, einer Verwaiſung. So aud die Bäume auf dem 
Monte-Bonito! Wenn aud dort neben diefen Feigenbäumen 
ein Feines Haus mit einigen Palmen fteht, fo ift doch auch 
Dort der Ausdruck diefer Einſamkeit unverfennbar. Weit über 
die Ebene hin ftreift der Blid bis zum fernen Pelotas! Am 
Horizont ‚lagert ſich die Lagoa-dos⸗Patos und erjcheint wie 
der ferne Drean. Weithin ſchimmern die gelbweißen Maffen 
der Area⸗Gorda; man glaubt am Rande des Oceans den 
Anfang einer Sahara zu erbliden. 

Zandeinwärtd Dagegen ift, wenn fi auch beim erften 
Blick nicht fehr viel Anbau zu erkennen gibt, die Landfchaft 
frifcher. Lange Höhenzüge der Serra dos Tapes ſchieben 
ji) durcheinander; Waldungen und Schluchten bilden ein 
buntes Einerlei, aus welchem als ein Wahrzeichen ver be⸗ 
ginnenden Cultur an vielen Stellen ein bedeutungsvoller 
Rauch langſam auffteigt. 

Kehren wir vom Monte-Bonito nad) Pelotas zurück, fo 
finden wir unter feinen 7000 Einwohnern — der Ort ſcheint 
für 20— 30000 Menfchen abgeftedt zu fein -- auch mande 
Deutfche, Die dort in guten VBerhältniffen zu leben fcheinen 
und allgemeiner Achtung genießen. Ein älter Senhor de 
Freitas ift ein Hefe, dem man zum Dank dafür, daß er 
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vierunddreißig Jahre muthig und rüftig in der Provinz fein 
Geſchaͤft trieb, feinen Namen Freitag in den geläufigern Frei= 
ta8 mit dem Adelsprädicat umgewandelt hat; der biebere 
Deutiche empfing mich ſehr freundlich. Beim Herrn Bättgen 
aus Elsfleth, großherzoglidy oldenburgiſchem Conſul in PBe- 
lotas — fo tief dringen unfere deutſchen politifchen Verhält- 
niffe in’ Brafilien ſchon ein —, brachte ich freundliche Stun- 
den zu und erfreute midy am abgerundeten Klavierfpiel feiner 
liebenswürdigen und befcheidenen jungen rau, welche, in 
Brafilien von franzöfifchen Aeltern geboren, eine vollendete 
Erziehung genoſſen hat, eine Schwefter jener jungen Dame 
in ©. Gabriel, der Stau des dortigen franzöfifchen Ad⸗ 
vocaten. . 

Gar zu gern erwähne ic) foldyer vielleicht beveutungslofen 
Elemente, in denen ſich gute Gefittung, gute Gefinnung und 
finnige Ausbildung des europätfchen Elements jelbft in ziem- 
lich einfam liegenden Orten kundthut. Wer als Curopäer 
weite Fernen durchſchritt, in denen alle Lebensverhältnifie 
noch verwirrt durcheinander liegen, wird ed mir nachfühlen, 
wie ich bei feinem folcher Momente und Monumente einer 
guten Gefittung gleichgültig vorbeigehen Eonnte. 

Gerade die genannten Perfönlichfeiten gingen am Mor: 
gen des 21. Mai mit demfelben Dampfboot, womit auch id) 
nad) der Stadt Rio-Grande zurüdfehrte, ebenfalls dorthin. 
Als wir auf der Lagoa waren, faufte in einiger Entfernung 
von und das fchöne Dampfboot Marquez de Caxias vorüber 
auf feiner Reife von Porto Alegre nad) Rio» Grande, und 
ih weidete mich recht an den ſchönen Proportionen des 
Fahrzeugs, welches wie eine Gazelle dahinſchoß über 
den grünen Plan und lange vor unferm Dampfboot zur 
Stadt Fam. 

Und was fol ich nun noch zum Abſchied von der Stadt 
Rio-Grande fagen. 
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Mag es fein, daß mich bei meinem erften Bejuch der 
Stadt meine Ungeduld, das Innere der Provinz zu fehen, 
etwas blind machte gegen die Annehmlicyfeit eines rio »gran- 
denfer Stadtaufenthalts; mag es fein, daß bei meiner 
Wiederkehr dorthin in der NRüderinnerung an alles Erlebte 
mir offener Sinn und offenes Auge fehlte für die Reize 
jener Königin des Meerfandes: ich bin noch bei feiner - 
Stadt, wenn fie auch manche bemerfenswerthe Seiten hat, 
mit foviel Indifferenz vorbeigegangen wie bei Rio-Grande. 
Die Stadt liegt entjeglich im Sande und Moraft; außerdem 
befand man fid) gerade während meines kurzen Aufenthalts 
im Ort in troftlofer Handelsfrifis, welche fämmtlichen Zeuten 
allen Muth genommen zu haben ſchien, fih um irgend- 
etwas anderes als um Berluft auf Ochlenhäute und protes 
ftirte Wechfel zu befümmern. Und da ih nun mit meiner 
Reiſe nicht die allergeringfte Beflerung bervorzubringen im 
Stande war und abfolut niemand irgendweldhe &onfigna- 
tionen zuzumwenden hatte, fo Fonnte ich auch für feine Men: 
fchenfeele irgendein Intereffe haben und lernte auch niemand 
dort Fennen, wie gern ich auch Erfreuliched von etwaigen 
deutſchen Bamilien erlebt und erzählt hätte, um gerade von 
ſolchen den legten Gruß mit mir auf die See hinauszuneh- 
men und in meinem rio-grandenfer Reiſebericht als letztes 
freundliches Bild ein deutſches Familienleben und Zujammen- 
leben zeichnen zu können. 

Das aber darf ih auch hier als wohlbegründete Bes 
hauptung aufftellen, daß auch in Rio-Grandes Handel der 
deutfche Fleiß, die deutfche Redlichkeit, die deutſche Um— 
fiht hoch geachtet, ja vielleicht vor allen Nationen am 
meiften geachtet ift, und troß ernfter Durchgangspunkte des 
Anfangs vom Jahre 1858 dieſe Achtung vollfommen be- 
hauptet und behaupten wird. 

So habe id denn in der weiten, herrlichen Provinz von 
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S.-⸗Pedro do RiosGrande do Sul, — fo ift ihr voller 
Name —, vor allen andern eingeiwanderten Nationalelemen- 
ten, die fi im Lande geltend machen und zu feiner Ent- 
widelung und Förderung beitragen, das deutſche, wie we⸗ 
nig e8 auch ein nationalbewußtes, nationalftolzed genannt 
werden kann, als das vorwiegende angetroffen: vielleicht 
eben deswegen ald das vorwiegende, weil e8 das am we- 
nigften nationalftolze ift und fid) am meiften hineinfindet in 
die Rechte, Gelege und Anordnungen der auslandiſchen 
Staatsverfafſung. 

Und das iſt für die Ausgewanderten ebenſo gut, wie es 
für die gut ift, zu denen fie eingewandert find. In nichts 
werden die Ausgewanderten verhindert an deutfcher Sitte, 
deutfchem Fleiß, deutfcher Intelligenz, wenn fie das alles 
mitbringen, feftzuhalten, und fidy mit diefen ihren Haupt- 
fastoren geltend zu machen mitten zwijchen der fremden Na⸗ 
tion. Und weil eben die Deutfchen im braftlianifchen Staate 
eine viel freiere, liberalere Gefeßgebung finden, von der Die 
Anfonimenden meiftens ſeltſam überrafcht werden, weil fie 
biefelbe in der deutfchen Heimat faum irgendwo genofien — 
eine viel freiere ald im Baterlande, wenn auch eine flraffe 
Haltung und Handhabung derfelben noch oft fehlen mag —, 
fo fügen fie ſich gern und leicht den gefeglichen Inftituten 
des neuen Baterlande, ohne durch ein gewifles vornehmes 
europäifches Herabfehen auf den anfwachfenden jungen Staat 
fo leicht zu verlegen, wie das wol ſchon von andern Nationen, 
namentlidy der englifchen und frangöfifchen, in recht empfind- 
licher Weile gefchehen ift. 

Wenn dem fo ift, fo darf ich wol getroft und- ohne An- 
maßung für unfere deutfchen Landsleute hinzufügen, daß 
man diefelben in der ganzen Provinz befonderd gern fieht, 
in welchen Sächern, in welchen Stellungen fie fich auch im⸗ 
mer geltend zu machen geſucht haben. 
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Blühend unter deutfchen Händen haben wir den Handel 
getroffen in Porto Alegre, der Stadt Rio-Grande, in Pe⸗ 
lotas, in Santa-Maria, am fernen Uruguay; blühend ba= 
ben wir an denfelben Orten das deutſche Handwerk gefehen, 
blühend und geachtet, viel höher geachtet, als eine gewiſſe 
Standesariftofratie in Deutfchland daffelbe achten will und 
blühen laſſen möchte! Und blühend vor allem, vor allem 
hochgeachtet haben wig überall einen Stand gefehen‘, in dem 
Rio-Grande alle feine Kraft, al feine Macht findet: den 
Bauernftand, den Stand des Goloniften, des Anbauers, 
zumal dann, wenn er die erften Schwierigfeiten in der Be- 
arbeitung des fremden Bodens, in der Behandlung der frem- 
den Saaten, in der Beobachtung der fremden Jahreszeiten 
überwunden hat. 

Ihm ganz befonders, ja ihm vor allen gehört das nächfte 
Sahrhundert der Provinz Rio -Grande do Sul, ja vielleicht 
feine ganze Zufunft, dem ehrlichen, biedern, hartfäuftigen 
Bauernftande deutfcher Einwanderer! 

Das ift eine Anficht, ein feftes Vertrauen, was ich mir 
auf meiner langen Wanderung zwifchen dem Atlantifchen 
Ocean und dem Uruguay erworben habe. 

Und da fann ich nicht anders, als denen, welche die 
Schickſale auch diefer Provinz lenken, das befonders and Herz 
zu legen, daß fie mit Exrnft, Geduld, Ausdauer und ganzer 
Hingebung für die deutſche olonifation in Rio» Grande 
jorgen. 

Nicht dadurch gefhieht das, daß man in einzelnen Jah⸗ 
ren allerlei Leute binüberfchict nach Deutfchland, und ihnen 
dafür, daß fie Menfchen herbeifchwagen, 30 Mirs. Kopf- 
geld. bezahlt; nicht dadurch gefchieht das, daß man fidy mit 
großen Summen von der Mühe des Selbftcolonifirens noch 
immer bier und dort loskaufen möchte, und das ernfte, 
höchft ernfte Selbftverpflegen und Berforgen der Anfommen- 
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Ein irländifches olonifationsunternehmen in größerer 
Nähe von Pelotas fcheint ziemlich verunglüct zu fein. We⸗ 
nigftend haben fich faft alle Anbauer von dort, wo fie einen 
ungünftigen Boden fanden, forigezogen und find großentheils 
nah Montevideo übergefiedelt. 

Die Pelotenfer aber, deren Lebensumftände im allgemeis 
nen etwas rüdwärtd zu gehen feheinen, wuͤnſchen leidenſchaft⸗ 
lich eine eifrige Colonieentwidelung in ihrer Nähe, um eben 
daraus neue Lebensfräfte zu ziehen und bedeutendern Der: 
fehr im Orte zu haben. So ift es denn auch ganz im Sinne 
ber Provinzialverwaltung, eine ausgedehnte Eolonie, nament- 
lich von Deutichen, bei Pelotad anzulegen. Die einleitenden 
Schritte dazu find gemacht, und ein Stüd Land unterfucht 
worden, welches von Pelotas nördlich fich gegen die Serra 
dos Tapes hin erfiredt und zum Theil vom kleinen, aber 
benugbaren Fluß Pelotas durchſtrömt wird. Die weitere 
Entwidelung . diefed Unternehmens muß abgewartet werben. 
Wenn man allen kommenden Einwanderern, die fih nad. 
Pelotas und nad) fernern Gegenden, nad) dem Uruguay und 
dem Korden und Nordweſten der Provinz binwenden, im 
felben Maße Hilft, al8 man ihr Kommen wünſcht und förm- 
lich herbeifehnt: fo wird beiden Parteien ganz bedeutend da⸗ 
mit geholfen fein. Nur auf gegenfeitigem Helfen und Bei⸗ 
ftehen beruht die Entwidelung und das glüdliche Gedeihen beiver. 

Während fo die Hoffnung und Ausficht auf einen gefeg- 
neten Landbau den Ufern des ©.-Goncalo und insbejondere 
der Stadt Pelotas näher gerüdt ift, bat man fid) auch feit 
Jahren einem Induftriegweige zugewandt, der, von fleißigen 
Händen mit Ausdauer gepflegt, gute Brüchte bringt Man 
bat angefangen die ungeheuern Duantitäten von Thierktoffen, 
die ſonſt nur ale Robftoffe ins Ausland gingen und zum 
Theil feld umfamen, an Ort und Stelle fabrifmäßig zu 
verarbeiten. 
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Bon allen Unternehmungen derart bei Pelotad und in 
der ganzen Provinz, ja vielleicht in ganz Braſilien fteht die 
Fabrik eined Deutfchen, ded Herrn Eggerd aus Hamburg, 
- bier obenan und verdient als ſolche eine ganz befondere Er- 
wähnung. 

Es mag feine Kleinigkeit gewefen fein für einen jungen 
Mann von gediegener europäifcher Gefittung und Gefinnung, 
mit achtzehn Sahren am Rand des PBelotasfluffes ein feines: 
wegs angenehmes Gelchäft, deſſen Erftanlage damald im 
Sinfen war, aufzunehmen, ihm fiebzehn volle Lebensjahre 
mit Eifer, Ernft und nachdrücklichem technologifchen Studium 
zu widmen und zu feiner gegenwärtigen Vollendung zu 
bringen. 

Ich kann Die ſchöne Fabrit des Herrn Eggers zur Ver⸗ 
fertigung von Seife, Lichten und Leim nicht detaillirt hier 
beſchreiben. Dicht am Ufer des kleinen, ſchiffbaren Pelotas 
ſind hier nach einem verſtändigen Plan geräumige, höchſt 
zweckmäßige Gebäude in gutgeordnetem Zuſammenhange auf— 
geführt, und in ſorgfältiger Auswahl mit Dampfapparaten, 
wie Siedekeſſeln, Schneidemaſchinen, und zur leichtern Verbin» 
dung untereinander und mit dem Rand des Fluſſes zulegt 
noch mit Eiſenſchienen verfehen worden, fodaß die Fabrikate 
auf eigenen Fahrzeugen des rüftigen Fabrikherrn Direct aus: 
geführt werden können. 

Bedenkt man die Schwierigkeiten, die folhem Unterneh- 
men entgegenftehen in feiner erften Anlage und befonders in 
der Accreditirung feiner Producte und deren Concurrenz mit 
europäifchen ISmportartifeln: fo wird man dem Herrn Eggers 
einen höchft ehrenvollen Platz unter denen, die fi) um bie 
Weckung und Förderung der rio=grandenfer Induftrie hoch 
verdient gemacht haben, einräumen müſſen. 

Wenn auch gewiß mandye europäifche Fabriken in viel 
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größerm Mapftabe arbeiten mögen, fo glaube ich dennoch 
auf die Production der deutfchen Yabrif bei Pelotas aufmerk⸗ 
ſam machen zu dürfen. 

Sie producirt im Jahr 


an Seife 30000 Kiſten, die Kiſte zu 48 Pfund, 
„Lichten 1200 5», u nn 26 „ 


ferner an flüffigem Bett oder Thieröl aus Hufen und Klauen 
2500 Arroben und an Leim 2000 Arroben. 

Kiften und Behälter zur Berpadung des Fabrikats wer- 
den an Ort und Stelle felbft gemacht. Selbft dieſes Ge- 
ſchaͤft erfordert fchon wieder eine befondere Abtheilung, einen 
befondern Betrieb, eine befondere Weberfiht, wozu allein 
die volle Thaͤtigkeit eines Leitenden nöthig fein möchte. 
Ein Theil der Anlage ift wirklich eine vollſtändige Kiften- 
fabrif. 

Und bei al dieſen vielen materiellen und zum Theil recht 
materielen Mühmaltungen bat unfer Freund in feiner ein- 
fam und von der feinern Humanität ziemlicdy weit abliegen- 
den Anftalt die ganze Gefittung und Haltung des gebildeten 
Europäers, die er von der Heimat mitbrachte, vollfommen 
zu behaupten gewußt: ein Umftand, um deswillen ich ihm 
meine befondere Hochachtung zolle. 

Um einigermaßen eine Anficht von der Gegend um das 
ganz flachliegende Pelotas zu gewinnen, machte ich einen 
Ausflug nad) den nächften Höhen. 

Zwifchen den Flüſſen Piratinim und Camacuam — beide 
nicht zu verwechfeln mit den gleichnamigen Flüſſen im Werften 
der Provinz, die fih in den Uruguay ergießen — zieht fich 
einigermaßen parallel mit der Lagoa in der Entfernung von 
acht bis zehn Leguas von Pelotas eine Gebirgsfette, Serra 
008 Tapes, hin, deren einzelne Ausläufer fich bis zwei Mei- 
len der genannten Stadt nähern und eben dort einen Fleinen 
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Höhenzug bilden, weldyer wegen feiner anmuthigen Ausjicht 
der Monte: Bonito genannt wird. 

Hreilich ift der Weg dorthin eigentlich nicht bonito. Eine 
ziemlich öde Flaͤche thut fih auf; manche gut ausjehende 
Anlagen und Anpflanzungen finden fich zwar dort, der Ans 
ftrih ded Ganzen aber ift dürftig. Sogar einzelne Araus 
carien machen fich bemerkbar, große Maflen von Cactus und 
Mimofen und viele Gravatabromelien helfen den Ausprud 
der Unwirthlichfeit vollenden. Haft fteinhart erfcheint an mans 
hen Stellen der Boden und kaum gedeiht ein furzes Gras 
aufihm Doch blühten unvermeidliche Dralis reichlich überall 
und trogen dem Boden und dem Spätherbftl. Im einigen 
Gräben traf ich eine unfern nordifhen Sagittarien ganz 
oollfommen ähnliche Pflanzenform, doch ohne Blüten, for 
daß ich Die Identität der Pflanzen nicht feftftellen kann. 

Hier muß ich auch einer eigenen Art von Galläpfeln 
oder Auswüchfen gedenfen, die ich ganz befonders häufig 
auf Diefer Seite von Pelotas traf. Dur den Stih und 
die Eier einer Schlupfwespe oder wol Cynipsart bildet fich 
auf den Zweigen eines Bufches ein Ffugelrunder, ftiellofer 
Auswuchs von feiter, holziger Natur, der wegen feiner voll« 
fommen regelmäßigen Form und wegen feiner bedeutenden 
Häufigkeit an jenem Bufche als deſſen regelrechte Frucht 
angefehen werden Eönnte. Die Leute nennen den Bufch auch 
allgemein den Gallapfelbaum. Bei feinem Entwideln bildet 
fih ganz regelmäßig auf der Seite dieſes Auswuchfes ein 
Fleiner Kreis, der fid, immer fchärfer ausprägt, einen Hlei- 
nen Dedel bildet und dieſen abfallen läßt gerade in Ders 
felben Zeit, wenn das Inſekt ausfrieht. In dem kreis— 
runden, wie mit einem Meſſer forgfältig ausgefchnittenen 
Loch findet man häufig noch die Larvenhaut des ausgefloges 
nen Inſekts. 

Merkwürdig ift dabei, daß dieſe Kugeln keineswegs vom 
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Baft und der Rinde, fondern auch vom Holz des Zweiges 
felbft gebildet werden. Wenn man demnad) eine entwidelte, 
aber noch nicht aufgefprungene Kugel durchſchneidet, fo ge⸗ 
langt man durch Rinde, Baft und Holz in eine vollfommen 
freisrunde Höhle, in welcher fich meiften® zwei bis drei In— 
feftenlarven befinden. Zur Ausftoßung des Dedeld thut das 
in feinem Pflanzenwohnhaus lebende Infekt durchaus nichts, 
wie fehr auch das Ausfallen des erftern mit dem Aus- 
Ihlüpfen des legtern zufammenfält. Ic habe Kugeln ge- 
troffen, an denen der Dedel faft ſchon los war; wenn id) 
fie durchfchnitt, fo fand ich das Infekt ebenfalls fchon 
faft reif. Diefe Coincidenz zwifchen dem Abfpringen des 
Dedeld und der Reife des Thierchens ift höchſt eigen 
thümlich. 

Wenn man dem Monte⸗Bonito nahe gekommen iſt, fo 
fcheint er freilich faum den Namen eines Monte zu verdie- 
nen. An feinem untern Abhang fenft fich ein Fleines Wald- 
gebüſch hinab, in welchem ſich einiger verwitterter Granit 
befindet, ziemlich dicht überzogen mit Flechten und in feinen 
Spalten von Kugelcactus reichlich befegt. Auf der Höhe des 
Berges dagegen prangen ſechs bis acht wilde Feigenbäume, 
die ihr herrliches Laubdach weithin nach allen Seiten aus⸗ 
dehnen. Das Laubdach des einen Baumes hatte 64 Fuß 
im Durchmefler; bis 4 Fuß über der Erde hängen die weit- 
ausgedehnten Zweige herab. Der kurze Stamm fieht aus 
wie mehrere ineinander verfchlungene Wurzeln über der Erde, 
welche einen großen Stein in fefter Umarmung zwifchen fich 
- fefthalten. So fieht Baum und Feld aus wie eine Opidifche 
Metamorphofe. Eine Fiefelherzige Dreade hat ringend in den 
heißen Armen eined Satyrs die Diana angerufen, und der 
Zorn der Göttin hat ven Skandal in Stein und Baum ver- 
wandelt: alles auf dem Monte-Bonito, zwei Meilen vom 
ftierfchlachtenden Pelotas. 
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Herrlihe Bäume diefe wilden Zeigenbäume! Ein mei- 
ftens kurzer, unregelmäßiger Stamm trägt die dichte, manch— 
mal fugelrunde, meiftend aber flache und in die Breite fi) 
ausdehnende LRaubfrone, deren zahlreihe Blätter großen 
Myrtenblättern nicht unähnlich find. Auf den Zweigen figen 
außerordentlich zahlreich die Kleinen, ftiellofen Früchte, deren 
wandftändige Samen fie als echte Feigen charafterifiren, wie 
ſehr auch fonft die Früchte und Die Bäume felbft von 
den edeln Feigen und deren Bäumen verfchieden erjcheinen. 
Auf einfamen Höhen, neben entlegenen Eftancias, an ftillen 
Bächen gewähren fie den Ausdrud einer eigenthümlichen 
Einöde, einer Verwaifung. So aud die Bäume auf dem 
Monte-Bonito! Wenn auch dort neben diefen Beigenbäumen 
ein Feines Haus mit einigen Palmen fteht, fo ift doch auch 
Dort der Ausdruck diefer Einfamfeit unverfennbar. Weit über 
die Ebene hin ftreift der Blick bis zum fernen ‘Belotas! Am 
Horizont ‚lagert fich die Lagoa -dos >» Patos und erfcheint wie 
der ferne Ocean. Weithin fehimmern die gelbweißen Mafien 
der Area-Gorda; man glaubt am Rande ded Oceans den 
Anfang einer Sahara zu erbliden. 

Landeinwärtd Dagegen ift, wenn fi aud beim erften 
Blick nicht fehr viel Anbau zu erfennen gibt, die Landfchaft 
frifcher. Lange Höhenzüge der Serra dos Tapes fehieben 
ji) durcheinander; Waldungen und Schluchten bilden ein 
buntes @inerlei, aus weldyem als ein Wahrzeichen Der be= ' 
ginnenden Eultur an vielen Stellen ein bedeutungsvoller 
Rauch langfam auffteigt. 

Kehren wir vom Monte-Bonito nad) Pelotas zurüd, fo 
finden wir unter feinen 7000 Einwohnern — der Ort feheint 
für 20— 30000 Menſchen abgeftedt zu fein -—- aud) mandje 
Deutfche, die dort in guten Verhältniſſen zu leben fcheinen 
und allgemeiner Achtung genießen. Ein Alter Senhor be 
Freitas ift ein Heffe, dem man zum Dank dafür, daß er 
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vierunddreißig Jahre muthig und rüftig in der Provinz fein 
Geſchaͤft trieb, feinen Namen Freitag in den geläufigern Frei⸗ 
ta8 mit dem Adelsprädicat umgewandelt bat; der biedere 
Deutiche empfing mich jehr freundlih. Beim Herrn Bättgen 
aus Elsfleth, großherzoglicy oldenburgiihem Conſul in Pe⸗ 
lotas — fo tief dringen unfere deutfchen politifchen Berhäft- 
niffe in’ Brafilien fchon ein —, brachte ich freundliche Stun- 
den zu und erfreute mich am abgerundeten Klavierſpiel feiner 
liebenswürdigen und befcheidenen jungen rau, welde, in 
Brafilien von franzöfifchen eltern geboren, eine vollendete 
Erziehung genofien hat, eine Schwefter jener jungen Dame 
in S.-Gabriel, der Stau des dortigen frangöfifchen Ad⸗ 
nocaten. 

Gar zu gern erwähne ich foldyer vielleicht bedeutungslofen 
Elemente, in denen fich gute Gefittung, gute Gefinnung und 
finnige Ausbildung des europäifchen Elements felbft in ziem- 
ih einfam liegenden Orten fundthut. Wer als Curopäer 
weite Fernen durchfchritt, in denen alle Lebensverhältnifie 
noch verwirrt durcheinander liegen, wird ed mir nachfühlen, 
wie ich bei feinem folcher Momente und Monumente einer 
guten Gefittung gleichgültig vorbeigehen Eonnte. 

Gerade die genannten Perfönlichfeiten gingen um Mor: 
gen des 21. Mai mit demfelben Dampfboot, womit auch id) 
nad) der Stadt Rio-Grande zurüdfehrte, ebenfalld dorthin. 
Als wir auf der Lagoa waren, faufte in einiger Entfernung 
von uns das fchöne Dampfboot Marquez de Caxias vorüber 
auf feiner Reife von Porto Alegre nad Rio⸗Grande, und 
ich. weidete mich recht an den fihönen Proportionen des 
Fahrzeuge, welches wie eine Gazelle dahinſchoß über 
den grünen Plan und lange vor unferm Dampfboot zur 
Stadt fam. 

Und was fol ic nun noch zum Abfchied von der Stadt 
Rio-Grande fagen. 
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Mag es fein, daß mich bei meinem erjten Befuch ber 
Stadt meine Ungebuld, das Innere der Provinz zu fehen, 
etwas blind machte gegen die Annehmlichkeit eines rio -grans 
denfer Stabtaufenthalts; mag es fein, daß bei meiner 
Wiederkehr dorthin in der NRüderinnerung an alles Erlebte 
mir offener Sinn und offenes Auge fehlte für die Reize 
jener Königin des Meerfandes: idy bin noch bei feiner - 
Stadt, wenn fie auch manche bemerfenswerthe Seiten hat, 
mit foviel Indifferenz vorbeigegangen wie bei Rio⸗-Grande. 
Die Stadt liegt entfeglich im Sande und Moraft; außerdem 
befand man fid) gerade während meines Furzen Aufenthalts 
im Ort in troftlofer Handelsfrifis, weldye fämmtlichen Leuten 
allen Muth genommen zu haben fchien, fi} um irgend- 
etwas anderes ald um Berluft auf Ochfenhäute und protes 
ftirte Wechſel zu befümmern. Und da ich nun mit meiner 
Reife nicht die allergeringfte Beflerung hervorzubringen im 
Stande war und abfolut niemand irgendweldde Konfigna- 
tionen zuzumwenden hatte, ſo Fonnte ich auch für feine Mens 
fchenfeele irgendein Intereffe haben und lernte auch niemand 
dort fennen, wie gern ich auch Erfreulihes von etwaigen 
deutfchen Samilien erlebt und erzählt hätte, um gerade von 
ſolchen den legten Gruß mit mir auf die See hinauszuneh- 
men und in meinem rio⸗grandenſer Reifebericht als letztes 
freundliches Bild ein deutfches Familienleben und Zujammen- 
leben zeichnen zu fönnen. 

Das aber darf ih auch hier ald wohlbegründete Bes 
hauptung aufftelen, daß auh in Rio-Grandes Handel der 
deutfche Fleiß, die deutſche Repfichkeit, die deutfche Um— 
fiht hoch geachtet, ja vielleicht vor allen Nationen am 
meiften geachtet ift, und troß ernfter Durchgangspunkte des 
Anfangs vom Jahre 1858 diefe Achtung vollfommen be- 
‚hauptet und behaupten wird. 

So habe ich denn in der weiten, herrlichen Provinz von 
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. S©.-Pedro do Rios&rande do Sul, — fo ift ihr voller 
Name —, vor allen andern eingewanderten Rationalelemen- 
ten, die ſich im Lande geltend machen und zu feiner Ent- 
widelung und Förderung beitragen, das deutfche, wie we—⸗ 
nig e8 auch ein nationalbewußtes, nationalftolzes genannt 
werden kann, als das vorwiegende angetroffen: vielleicht 
eben deöwegen als das vorwiegende, weil ed das am wer 
nigften nationalftolze ift und ſich am meiften hineinfindet in 
die Rechte, Gefjege und Anordnungen ver auslandiſchen 
Staatsverfafſung. 

Und das iſt für die Ausgewanderten ebenſo gut, wie es 
für die gut ift, zu denen fie eingewandert find. In nichts 
werden die Ausgemwanderten verhindert an deutfcher Sitte, 
deutſchem Fleiß, deutſcher Intelligenz, wenn fie das alles 
mitbringen, feftzuhalten, und ſich mit diefen ihren Haupt 
factoren geltend zu machen mitten zwifchen der fremden Na⸗ 
tion. Und weil eben die Deutichen im brafilianifchen Staate 
eine viel freiere, liberalere Geſetzgebung finden, von der Die 
Anfommenden meiftens feltfam überrafcht werden, weil fie 
biejelbe in der deutichen Heimat faum irgendwo genofjen — 
eine viel freiere al8 im WBaterlande, wenn auch eine ftraffe 
Haltung und Handhabung derfelben noch oft fehlen mag —, 
fo fügen fie ſich gern und leicht den gefeglichen Inftituten 
des neuen Baterlands, ohne durch ein gewiſſes vornehmes 
europäifches Herabfehen auf den aufwachjenden jungen Staat 
fo leicht zu verlegen, wie das wol ſchon von andern Nationen, 
namentlich der englifchen und franzöfifchen, in recht empfind- 
licher Weife gefchehen ift. 

Wenn dem fo ift, fo Darf ich wol getroft und- ohne Ans 
maßung für unfere deutfchen Landsleute hinzufügen, daß 
man diefelben in der ganzen Provinz beſonders gern fieht, 
in welchen Sächern, in welchen -Stellungen fie fich auch im- 
mer geltend zu machen geſucht haben. 
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Blühend unter deutſchen Händen haben wir den Handel 
getroffen in Porto Alegre, der Stadt Rio-Grande, in Pe⸗ 
(otas, in Santa-Maria, am fernen Uruguay; blühend ha- 
ben wir an benfelben Orten das deutfche Handwerf gejehen, 
blühend und geachtet, viel höher geachtet, als eine gewiſſe 
Standesariftofratie in Deutichland daflelbe achten will und 
blühen laflen möchte! Und blühend vor allem, vor allem 
hochgeachtet haben wiz überall einen Stand gefehen‘, in dem 
Rio-Grande alle feine Kraft, all feine Macht findet: den 
Bauernftand, den Stand des Goloniften, des Anbauerg, 
zumal dann, wenn er die erften Schwierigfeiten in der Be⸗ 
arbeitung des fremden Bodens, in der Behandlung der frem- 
den Saaten, in der Beobachtung der fremden Jahreszeiten 
überwunden hat. 

Ihm ganz befonders, ja ihm vor allen gehört das nächfte 
Jahrhundert der Provinz Rio-Grande do Sul, ja vielleicht 
feine ganze Zukunft, dem ehrlichen, bievern, hartfäuftigen 
Bauernftande deutfcher Ginwanderer! 

Das ift eine Anficht, ein feites Vertrauen, was ich mir 
auf meiner langen Wanderung zwifchen dem Atlantifchen 
Ocean und dem Uruguay erworben habe. 

Und da fann ich nicht anders, als denen, welche bie 
Schickſale auch diefer Provinz lenken, das befonderd and Herz 
zu legen, daß fie mit Ernft, Geduld, Ausdauer und ganzer 
Hingebung für die deutiche olonifation in Rio» Grande 
jorgen. 

Nicht dadurch gefchieht das, daß man in einzelnen Jah⸗ 
ren allerlei Leute hinüberſchickkt nad) Deutfchland, und ihnen 
dafür, daß fie Menfchen berbeifhwasen, 30 Wis. Kopf: 
geld. bezahlt; nicht dadurch gefchieht das, daß man ſich mit 
großen Summen von der Mühe des Selbftcolonifireng noch 
immer bier und dort losfaufen möchte, und das ernfte, 
höchft ernite Selbftverpflegen und Berforgen der Anfommen- 
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den unter allerlei Gelpvortheilen einzelnen Colonifations- 
unternehmern überläßt, Unternehmern, -Anwerbern, Agenten, 
welche, nachdem fie alles nur Mögliche angefangen und nichts 
Würdiges zu Ende gebracht, alle nur gebräuchlichen Wege 
zum Wohlftand und zu einer geachteten Stellung vergebens 
eingeichlagen haben, nun zum legten Mittel greifen, zur 
Anlegung einer Colonie unter Begünftigung der Regierung, 
zur Anwerbung von Eoloniften für Kopfprämien und zur 
Herrihtuug von Comptoirs in Deutſchland zur ſyſtematiſchen 
Jagd auf Menfchen, auf Ausmwanderer:. nein, nicht das 
heißt mit Ernft, Geduld, Ausdauer umd ‚ganzen Hingebung 
für die deutſche Colonifation in Rio-Grande, in Brafilien 
überhaupt forgen! 

So ſorge denn die Regierung ſelbſt mittels tüchtiger, gut 
beſoldeter Coloniedirectoren für die Anlegung einzelner Co— 
lonien; nie laſſe fie Leute von ſogenannten Agenten be⸗ 
ihwasen, vielmehr Tafle fie die vole Wahrheit fagen und 
verfündigen über den Stand der Dinge im eigenen Lande: 
fie lafle reden von der harten, mühſamen Arbeit, damit fie 
aud) von der reifen Frucht reden könne; fie verfchweige nicht 
die vielen Entbehrungen, damit fie auch von dem wohlerwor⸗ 
benen Gute fprechen darf. 

Und wahrhaftig und gewiß, wenn n fie fo thut, und mit 
ganzer Gewiflenhaftigfeit, mit ganzer Liebe und Beharrlidh- 
‚feit fo thut, wein fie vor allem nicht ängftlich danach fragt, 
ob die Leute Fatholifch oder evangelifch find; wenn fie das 
Heiligthum auch der proteftantiichen Kirche anerkennt, und 
der Staatskirche, Die aus Brafilien einen Kirdyenftaat machen 
möchte, den Frevel verbietet, folche Ehe für Concubinate zu 
erklären und Eheleute auseinander laufen zu lafien, die im 
Namen Gotted und feines heiligen Wortes kirchlich getraut 
find; ja, wenn fie felbft dem Juden, der fich im freifinnigen 
Staate Brafilien feine Heimat fucht, feinen Jehovah glauben 
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läaäͤßt und das Heiligthum feines Haufes nicht Ichänden läßt 
von irgendwelchem Biſchof; wenn fie fo thut, handelt, dul⸗ 
det, anerkennt: dann gibt der Gott ver Katholifen und 
Evangelifchen, der Gott Alten und Neuen Teftaments ſchon 
feinen Segen zum Werke; dann wird er fchen, wenn alle 
glauben dürfen, Hunderte, Taufende, ja Millionen fleißiger 
Menſchen unbefhwagt, unbelogen, unbetrogen,, ohne Dreißig- 
Milreis- Prämie, nad) Rio- Grande zum guten Werfe führen, 
und in Einigkeit, wie ſchon an fo vielen Stellen des Lan⸗ 
des, nebeneinander arbeiten laflen, ven Fatholifchen Mann 
neben der evangelifchen Frau, und den Juden mitten in einer 
chriftlihen Gemeinde, damit die Gefchichte vom Ewigen 
Juden in Europa ausgefpielt habe und man nicht aud) 
in Brafilien der Inquifition und dem Heiligen Officium 
Altäre aufrichte, 


Drud von F. N. Brockhaus in Leipzig. 
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